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Einführende Gedanken
Von Metropolit Augoustinos DON Deutschland, Bonn

eiım Vespergottesdienst, der in München Z November 2007 anlässlich der
1600-jährigen Wiederkehr des lodestages des Johannes Chrysostomos gefeiert wurde,
hielt ich ıne Homilie, in der ich versuchte, die Aktualität des oroßen Kirchenvaters gerade
auch in uUuNserer heutigen eIt nachzuweisen. Dies IsSt auch die Zielsetzung des vorliegen-
den Heftes des »Orthodoxen Forums« un ich beglückwünsche die Schriftleitung dieser
lobenswerten Initiative. Möge der Segen dieses Heiligen der alten, ungeteilten Kirche
MmMIt ihnen und den Lesern des »Orthodoxen Forums«, SOWIE allen Freunden un Förderern
der Lehr- un Ausbildungseinrichtung für rthodoxe Theologie der IM München se1n.
Anstelle eines eigenen Beitrages se1l die Homilie hier noch einmal abgedruckt.

Liebe Mitbrüder im bischöflichen un priesterlichen Dienst, liebe Brüder und Schwestern
1in C hristus. liebe (Giemeinde!

In diesem Jahr, in dem WIr der 1600-jährigen Wiederkehr des JTodestages des Johannes
Chrysostomos gedenken, sind in zahlreichen Kongressen, bei Vorträgen un Gedenkfeiern
viele der Aspekte sel1nes reichen, VO  . CAOTt$t gesegneten Lebens NC  ( edacht un entfaltet WOTI-

den (sestatten Sie MIr heute, auf ein Wwinz1iges Detail seiner Vita hinzuweisen, das uUunNs WI1IE
ich glaube in dieser vorweihnachtlichen eit Hilfe un Irost sein kann.

Es IsSt bekannt, dass der heilige Johannes in seiner eIt als Erzbischof von Konstantinopel
vielfältigen Verfolgungen auSgeSCLZL WATFL. Insbesondere Eudoxia, die Frau des alisers Arkadius,
fühlte sich VO  e seinen Predigten die Torheit des UXUS getroffen, möglicherweise nicht
Sahz Unrecht. Um ihn beeinflussen, vab S1C orofßse Spenden für die Kirche Chrysostomos
bedankte sich dafür un predigte weilter. Später ie{ß sS1E ih anklagen, wurde abgesetzt
und verbannt, jedoch VO  . Eudoxia alsbald zurückgerufen, da d;lS olk über seine Abreise
überaus verargert Wr und ein Erdbeben als Zeichen des Zornes (sJottes WETTELE

och dieser Frieden Wr VOINl kurzer Dauer. Eine silberne Statue der Eudoxia wurde nam-
ich nahe seiner Bischofskirche errichtet. Johannes lehnte ab, diese einzuweihen, wiederum
wurde verbannt, iesmal nach Koukousös in Armenien. Später wurde dann nochmals
verbannt, nach ityus, östlichen Rand des Schwarzen Meeres 1m heutigen Georgien.
Dieses Ziel erreichte jedoch nicht, da auf dem Gewaltmarsch orthin in der Nähe
VO  > Comana Pontica starb. Die Vita des Heiligen berichtet, dass seine letzte Nacht in
der Märtyrerkapelle des Märtyrers Basiliscus verbrachte. Dort,; heift C3Iy erschien ihm dieser
Heilige und ihm »Habe Mut, meın Bruder Johannes, MOTISCH werden WITr mMn

sSe1IN.« Tatsächlich erlitt Johannes Chrysostomos nächsten lag einen Schwächeanfall,
der seine Begleiter ZWaNg, dem Kirchlein des Basiliscus zurückzukehren, dann

September 2007 verstarb. Seine etzten Worte «AÖ<E(Z TO ©e@ T VTOV SVEKEV.
Er wurde anschliefsend in der Kapelle begraben, In der starb.

«AÖEOL TW QO225 T VTOOV EVEKEV» über diesen Satz möchte ich heute Ihnen sprechen!
Häufig inden WIr ihn In der Übersetzung »(Gott se1 ank für alles'« Diese Übersetzung
bringt sicher das Lebensgefühl des grofßsen Kirchenvaters treffend Z Ausdruck. Und doch
musste ine wörtliche Übersetzung darauf bestehen, das Wort »AÖED(.« nicht mIt »Dank« S SOIN-

dern mıiıt »Ehre‚ Ruhm, Preis, Lobpreis« wiederzugeben. Ich Sapc dies, weil uns orthodoxen
Christen dieser Begriff »AÖEOL« Ja aus dem Namen UNserIer Kirche geläufig ist! Und hier wird
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deutlich, dass ihre Bezeichnung als yrechtgläubig« iIne geWwIlsse Engführung bedeutet. Wenn
WITr VO  - UuNSs SCN, dass WIr orthodox sind, melnen WIr nämlich nicht NUur HS GCTGN Glauben,
sondern sprechen gewissermafßen MIt Johannes Chrysostomos «AÖ£OL TW ©225 TT VTOV eVEeKEV»!
Unser Verhältnis (Gott wird immer ine Haltung des Ehrens un: des Lobpreisens SC1INH: WITr
können dies Sal nicht anders empfinden. Wr können gal nicht anders, als doxologisch VOIL

dem erhabenen Ihron der Allmacht (Gr0ttes stehen. Der (26ft des Chrysostomos IST bei
aller theologischen Akribie, die Chrysostomos auszeichnet, un bei aller Rhetorik, die ihm
den Ehrennamen »Goldmund« verlieh, Nn1ıe eın Objekt theologischer Spekulation oder philo-
sophischer Stochastik. Er ISE der Gott Abrahams, Isaaks un: Jakobs, der Gott, der uUuns Schutz
un Zuflucht 1St; VOL allem 1aber der Schöpfer und Erhalter aller inge, der Pantokrator,
dem WITr Tag un Nacht uUuNseren demütigen Lobpreis darbringen. »Siebenmal Tag singe
ich dein Lob SCH deiner gerechten Entscheide« (Ps 118 Z9 65) Singt der Psalmist un:
WITr singen miIıt ihm Und ISt nicht das, W asS AISGIE nicht-orthodoxen Geschwister uUunNns

besonders schätzen?
Wenn Ende des Chrysostomos-Jahres 2007, wenige Wochen nach der Dritten

Europäischen Okumenischen Versammlung VO  ] Sibiu, verehrter Herr Kardinal, sehr geehrter
Herr Vertreter des Landesbischofs, liebe Mitchristen, In der OÖkumene die Stimmen, die 1nNe
stärkere Berücksichtigung der Orthodoxie fordern, laut un lauter werden, Was meinen S1e
denn damit, WE nicht diese Dimension d€S Lobpreises (sottes? Wenn VO  = einer »Okumene
der Profile« die Rede 1STt verzeihen Sie, dass ich diesen Begriff dieser Stelle ausnahmsweise
verwende, ich benutze ihn normalerweise nicht! mussen WIr als orthodoxe Christinnen
un Christen dann nicht Ja, das 1STt Profil, das 1St Spezifikum, das 1STt

Proprium, das UNENTWELLE Loben, die » |)Oxa« Gottes! [Das Wr CI WaS Harnack
unNns nicht verstanden hat, dass jede Liturgie, dass jeder Hymnus, dass jede Ikone, dass
jeder Weihrauch kein Selbstzweck, sondern immer in der doxologischen Dimension SC TES

Seins verankert IST.
So können WITr heute Johannes Chrysostomos als Zeitgenossen erleben, nicht weil WITr, WI1eEe

mancher olaubt, noch im oder Jahrhundert leben, sondern weil für die Allmachrt (Jo0ttes
die EeIt unwichtig ISt. »[Denn ausend Jahre sind für dich WI1Ee der Tag, der DESTIEIN VErgangCch
ISt, WI1e iıne Wache in der Nacht« (PS 90 < So können WIr MmMIt dem irchenvater, Ja
»MIt einem Mund un: einem Herzen« WI1eEe iın der nach ihm benannten Chrysostomos-
Liturgie heifst »rühmen un: besingen Seinen allgeehrten un hocherhabenen Namen,
des Vaters und des Sohnes un dCS Heiligen Geistf:s. E der anders:; also kurz ZCSaAZL »AdEa
TE TT VTOV eVEKEV«!

Um Johannes Chrysöstornos zurückzukehren: Jahre ruhten selne (Gebeine In seliner
Sterbekapelle, bis S1e 438 ın einer feierlichen Prozession nach Konstantinopel überführt
wurden. 204 wurden S1e dann beim Vierten KreuzZZzug geraubt und nach Rom gebracht. Vor
I1  u drei Jahren, Dl November 2004, gab SI apst Johannes Paul 88 der Kirche VO  =)

Konstantinopel, dem Bischofssitz des Chrysostomos, zurück. uch ierfür:
«AdEa TW ©e6@l» Amen



Das vierte Jahrhundert ach Christus
im Spannungsverhältnis

VOo  =) Staat und KircheJ
VoN Klaus ßose‘n, Bonn

» ESs gibt hier aber noch 1ne andere Macht, welche die politische Macht überragt. Welche
1ISt denn das? Die in der Kirche, eben die auch Paulus mIt den Worten erinnert: ‚Gehorcht

Führern und folgt ihnen, weil s1e über Seelen wachen, worüber S1e einmal
Rechenschaft ablegen müssen‘ (Hebr |diese Macht 1STt nämlich viel höher, WI1e€e
der Himmel höher als die Erde 1St.«

Wer Je geglaubt hat, Johannes VO  = Antiochien habe seinen Beinamen Chrysostomos,
»Goldmund«, bekommen, weil NUr fromme goldene Worte gesprochen habe, wird durch
dieses /itat AUS seiner 15 Homilıie AD /weiten Korintherbrief eines Besseren belehrt.* ber
das Verhältnis VO  = Staat un: Kirche lässt der Prediger bei seinen Hörern keinen 7weifel auf-
kommen. Unnachgiebig zieht einen Trennungsstrich zwischen kirchlicher un weltlicher
Macht un esteht ohne Wenn un Aber auf dem Vorrang der einen VOTL der anderen. er
Staat 1St für die materiellen Bedürfnisse zuständig, die Kirche für die seelischen, W ds> MIt ein
Grund für deren Rangordnung ISt, WI1€E Johannes wen1g spater in einem welteren Vergleich
unterstreicht: » Wie orofß daher der Unterschied zwischen Körper un Seele ISE; orofß 1St
der Unterschied zwischen der einen Macht un der anderen.* LDie Seelenführerin Kirche hat
die Philosophie abgelöst, die sich allerdings n1ıe als institutionelle Gegenmacht ZU Staat
verstanden hat Im Fingangszitat 1St noch i1ne aum auftallende sprachliche Besonderheit
bemerkenswert: LDer Verfasser spricht nicht VO  - der »Machrt der K1rche«‚ sondern VO  —

der »Macht in der Kirche«. Er me1lint die Macht der 1m nachfolgenden Pauluszitat SCNANNLICHN
Führer, der Bischöfe also, denen die Christen folgen sollen. Johannes hielt die 15 Homilie
ZU /weiten Korintherbrief WI1E ;ohl die melisten anderen Homilien ZU. Alten und
Neuen Jlestament zwischen den Jahren 386 un 398,; als Presbyter in selner Heimatstadt
Antiochia WAaIT, die dann als Bischof der Hauptstadt Konstantinopel verlassen MUSSTE Ein

knappes Jahrhundert ZUVOI, 1im Jahr 305 hatte Kaiser Diocletian beschlossen, die Christen,
»dl€ Feinde der (sötter und Widersacher der staatlichen religiösen Traditionen«, vernich-
FenNn Gedrängt wurde dazu VO  — seinem Unterkaiser Galerius un einer christenfeindlichen
Mehrkheit 1im Kronrat in Nikomedien.* Eine reichsweite, VO  = der staatlichen Verwaltung
organisierte Verfolgung begann. Es War die schwerste, die das Christentum in seiner fast
dreihundertjährigen Geschichte erlebte.

Das Jahr 303 un die beiden letzten Jahrzehnte des vlerten Jahrhunderts sind
die Eckpunkte einer welthistorischen Entwicklung, die AUS der gedemütigten christlichen
Religion i1ne ecclesia triumphans machte. Allerdings verlief weder der Weg orthin gerade
aufwärts, noch WAar der Gipfel, auf dem die Kirche anlangte, ein Ihron, VO  - dem ARN sich
bequem regieren ie(ß$ Mit dem Aufhören der Verfolgung ging die pannung zwischen
Kirche un: Staat nicht auf ull zurück. Es vab weiterhin Kurven, auch WE deren

G 61, 507
GL, 09

Laktanz, Über die Todesfälle der Verfolger 113585
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Klaus Rosen

Amplituden nicht mehr hoch aushelen w1e€e während der diocletianischen Verfolgung,
dem brutalsten Ausdruck der Spannung.

Schon der Stifter des Christentums hatte Ja seinen Anhängern Verfolgungen prophezeit.
Immer wieder hatte I QCWIL NL, dass für s1ie in der historischen Zeit, also VOIL seiner
Wiederkunft, keinen Frieden MIt der 'elt 1m allgemeinen un! MITt der Staatsgewalt 1m
besonderen geben werde, mochten sie auch, W1e verlangte, dem Kaiser geben, W as

des aisers ISt Jesus hatte mit dieser Forderung zwischen seinem (Gott und dem Kaiser Nter-

schieden und zugleich 1ne Rangordnung festgelegt, der auch Paulus 1im 13 Kapitel
des Römerbriefes festhielt. Sie gehörte fortan ZU Grundbestand christlichen
Selbstverständnisses. Johannes Chrysostomos hat sS1e LLUFr eEIN welteres Mal hervorgehoben.
Die antiken Religionen kannten i1ne solche Rangordnung nicht un konnten S1ie nicht ken-
191488 IIenn die einzelnen utonomen (Gemeinden bildeten ine gewachsene politische un
religiöse Einheit, in der die uralten Kulte der heimischen (3Otter einen unlöslichen Teil
des öffentlichen Lebens bildeten. herkömmlichen kultischen Bestand rüttelten selbst
diejenigen Philosophen nicht, die für sich den Eingottglauben oder überhaupt
der Existenz eines göttlichen Wesens zweiftelten. Die religiöse Vielfalt äanderte sich 1im
Imperium Oomanum nicht, da die Römer E1LUTL die politische Einheit wollten, 1aber In
den hunderten VOoO  w Einzelgemeinden die religiöse AÄAutonomie innerhalb der eschei-
den gewordenen lokalen Autonomie nicht ATLtasSstetehN. Eine Reichsreligion gab nie, un
auch dem Kaiserkult fehlte die reichsweite Verbindlichkeit. Die Römer oriffen L1UTF e1in, WEeNnNn

religiös inspirierte Uppeosition drohte: das Verbot der keltischen Druiden den aisern
Tiberius un Claudius SOWI1e die beiden 1ege die Juden in den Jahre / 73 und 352
135 sind die bekanntesten Beispiele. Das Christentum 1aber WAar ein Sonderfall. Die singuläre
neuartige Religion stie{fß$ auf traditionelle kultische Gemeinschaften, un sobald SIE dort eiIn-
drang, spaltete S1e deren politisch-religiöse Einheit. Das WAar neben vielen gangigen Vorwürtfen
der eigentliche Grund, die Christen auf Widerstand In der Gesellschaft stießen un
die Staatsgewalt herausforderten. Deren Ma{isnahmen zunächst lokal begrenzt. Eine
reichsweite Repression vab erstmals den aisern Decius un Valerian in den Jahren
2560-251 un: 25726606 ach einer mehr als vierzigjährigen Friedenszeit eröfftnete dann
Diocletian 1mM Jahr 305 die schwerste Christenverfolgung. Kluge Köpfe WI1e€ d€l' spatere Kaiser
CConstantin, der damals Hof VO  — Nikomedien lebte un: den Ausbruch der Verfolgung
miterlebte, VO  e Anfang der Meinung, Diocletian werde se1in Ziel, die völlige
Vernichtung des Christentums, nicht erreichen.* fa zahlreich die Christen geworden;
nach vorsichtiger Schätzung dürften s1e inzwischen im (Jsten des Reiches zehn, im Westen
rel bis fünf Prozent der Bevölkerung ausgemacht haben Tatsächlich MUSSTE Diocletians
Scharfmacher Galerius, der ihm 305 auf den Ihron folgte, nach acht Jahren das Scheitern
der Verfolgung eingestehen. Im Jahr 411 erlie{ß ein Edikt, das den Christen Freie
Religionsausübung gewährte. Bemerkenswert 1St die Begründung des alsers: Während
der Verfolgung konnten die Christen ihrem (Gott nicht die schuldige Verehrung erwelsen.
Das sollten s1e fortan LUn un ihm yfür Heil; für das des Staates un ihr eigenes
beten«.? Auf dem FErieden miIt den Göttern, den der Kult sichern hatte, eruhte nach alter
Auffassung die Macht Romss, und der Christengott un: seline Verehrer sollten 1U  e in dieses
zweiseltige Verhältnis mMIt aufgenommen werden. Galerius Edikt knüpften die Kaiser

Eusebios, Leben Onstantins 2) 49-52
Laktanz, a.a.C Z4. 15



Das vierte Jahrhundert ach Christus IM Spannungsverhältnis VON Staat UNKirche

(‚onstantin un Licinius In einer Vereinbarung d die s1e 1m Februar 319 in Mailand trafen.
Seit (onstantin (Oktober 312 der Milvischen Brücke VOT Rom esiegt hatte, WAar

Alleinherrscher im Westen des Reiches, un Licinius wurde 1im April 515 Alleinherrscher
im (Osten. ber Galerius hinausgehend gaben beide Kaiser den christlichen (Giemeinden ihren
Besitz zurück, der während der Verfolgung konfisziert WATrL. Nachdrücklich hoben s1e hre
Toleranz hervor, die alle Kulte 1im Reich gleichberechtigt machte. Dazu verkündeten s1e, dass
sie die »Höchste Gottheit« verehrten, VO  $ der sS1e viele Wohltaten empfangen hatten.® Der
neutrale Gottesbegriff divinitdas erlaubte jedem 1im Reich, darunter seinen Gott
oder se1ine (sötter verstehen. uch die StEUmM ME Rückfrage, welche wohltätige Gottheit
die Kaiser selbst meınten, ie{ß verschiedene AÄAntworten Solche Ofenheit diente ihrer
Toleranz, MIt der s1e Frieden un Wohlfahrt des Reiches sichern versprachen. Allerdings
MUSSTte Constantin seinem Unwillen feststellen, dass ausgerechnet jetzt die Christen in
seinen afrikanischen Provinzen den Frieden gefährdeten. Denn der Streit zwischen Lonatisten
un Katholiken, der während der Verfolgung ausgebrochen WaAal, verschärfte sich nach deren
Ende Er gefährdete auch dl€ Wohlfahrt, da die Versorgung Roms un Italiens VOoO afrikani-
schen Getreide abhing. Für einen römischen Kaiser Wrlr der Streit ine ungewohnte
Herausforderung, weil solchen konfessionellen Hader in den traditionellen Religionen nNn1ıe
gegeben hatte. Als Vermiuttler berief (lonstantin die Synoden VO  . Rom 3513 und Arles 314

sich jedes die Katholiken durchsetzten. Auf hre Seite stellte sich auch der Kaiser un
unterstutzte sSIC durch eld un Privilegien für den Klerus. Damit verargerte die Nonatisten,
die überzeugt 11, die wahre katholische Kirche se1n. en Staat in innerkirchliche
Streitigkeiten hineingezogen haben warfen s1e ihren Gegnern VO  — 188808  - mehr als 100 Jahre
lang VO  S Denn bis 1Ns Jahrhundert ZOg sich der /wist hin, der häufig in blutige Schlägereien
Aausartete un: beiden Seiten zahlreiche Märtyrer bescherte. Weniger blutig verlief der nächste
Glaubenskrieg zwischen Arianern un Katholiken, d€l' nach gangıger Datierung im Jahr
ausbrach. Er veranlasste (‚onstantin GD das Konzil VO  — Nicaea einzuberufen, nachdem
1im Vorjahr Licinius besiegt hatte un: Herrscher über das (Gesamtreich geworden WAIl. Hatte

sich seIit S12 mehr und mehr dem Christentum genähert, aber die Annäherung VOTLT allem
Christen gegenüber un in kirchlichen Belangen gezelgt, vab sich nach selnem dieg 324
erstmals VOT der Reichsöffentlichkeit als Anhänger des Christengottes erkennen, dessen
Hilfe seinen Aufstieg bis hin ZAlleinherrschaft zuschrieb. Als dankbarer Diener des gOtt-
lichen Willens nahm selbst Konzil teil, dem alle Bischöfe des Reiches
eingeladen hatte. dessen Agenda, ob Gottsohn mit (ottvater wesensgleich, homousios, se1
oder als Geschöpf des Vaters 1LUF wesensähnlich, homoiusi0s, Wrlr dem Kaiser nach eigenem
Geständnis weniger gelegen als daran, die Einheit der Kirche ewahren. Denn der Beitrag
Zr inneren Frieden, den die Kirche eisten ollte, geriet in Gefahr, WE hre Bischöfe ZC1I-

stritten un der Streit sich in ihren (Giemeinden fortsetzte. Deswegen oriff Constantin,
WI1eE schon 1im Donatistenstreit, einem alten Mittel römischer Kaiser: Er schickte Arius und
se1ne Anhänger in die Verbannung, weil sSIe ihre Unterschrift das abschließende
Glaubensbekenntnis dCS Konzils verweıigerten. »Bischof für die iufßeren Angelegenheiten«,
episkopos FON ektös, wollte se1in un: die Interessen der Kirche In der politischen 'elt ertre-

te  =) So modihzierte für die Christen seline Stellung als heidnischer pontifex MAXLMUS, die
un seline nächsten Nachfolger nicht aufgaben. Die katholische Mehrheit der Bischöfe hatte

lange nichts (lonstantins Eingriffe einzuwenden, als sich der Kaiser ausschliefßlich

Laktanz, AaZl
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ür ihren Glauben stark machte Aber schon 32/ hob Arius Verbannung auf un plädierte
für die Rücknahme SCIHGTE Exkommunikation Wer sich SCLIJEGE Einigungspolitik wider-
SCLZEG,; bekam harte and SPUICH DDie Situation verschärfte sich nachdem (onstantin
59 gestorben WAar Sein Sohn und Nachfolger (‚onstantius { 1 Wl rianer un etrieb
MItL CISCNSINNISCI Härte die Einheit der Kirche arianischen Vorzeichen H8 e

Upposition, die unnachgiebig auf dem homousios des Nicaenums estand Athanasius VO

Alexandria, (JIssius VO  > Cordoba, Hilarius VO  . Poitiers un Lucifer VO  z Cagliari
die wortgewaltigen Anführer des Widerstands Ihnen stand iBGle erstarkte arianische Fraktion
gegenüber, die sich des kaiserlichen Wohlwollens erfreute egen SICS die Homoltier, wandte
sich allerdings auch noch HC ‚Alelbie Richtung, die Anhomoier die dem Geschöpf Jesus
jeden Anteil Wesen des Vaters absprachen Die guL ZWANZIE Synoden, die zwischen 341
un: 361 dem Todesjahr des Constantius, stattfanden endeten ML dem vorläufigen Sieg
der Homoier Denn selbst die zahlreichen Verbannungen, dl€ der Kaiser verhängte, konnten
die Andersgläubigen nicht rechen Hilarius fragte sich S  > ob die Zeiten der Verfolgung

(jonstantin für die Kirche nicht fruchtbarer SCWESCHI Im November 361 folgte
Julian der Abtrünnige SCITHIETIN Vetter (lonstantius auf den Ihron Seiner nächsten Umgebung
VEr bald darauf SC1LMN Fernziel das Reich VO Christentum säubern: Diocletians
Verfolgung sollte wieder aufgenommen und Ende geführt werden Julian hoffte,
die Fehden zwischen den christlichen Konfessionen würden SCINCH Plan fördern weshalb
alle verbannten Bischöfe zurückrief. och Repressalien un: die Vergeltungsmafisnahmen,

denen sich heidnische (Giemeinden hre christlichen Mitbürger hinreißen ließßen,
ührten eher dazu, dass sich die ZETSTTIFTENEN Glaubensbrüder zusammenfanden Nur
die Lonatisten verbündeten sich MI dem Apostaten der S1IC als Helfer die Katholiken

Nordafrika begrülfste och dem Versuch Julians das Rad der Geschichte zurückzudrehen
machte schon nach eineinhalb Jahren der feindliche peer C1in Ende, der
den Zweiunddreifßsigjährigen 26 Juni 363 traf. nachdem SEL Feldzug das NCUPCI-
sische Reich gescheitert WAar ach vielen religiösen Verwerfungen SECIL Beginn
des Jahrhunderts legte der heidnische Redner un: Politiker Ihemistios dem Kaiser
Jovian, ma{fsvollen Katholiken, CIM Toleranzprogramm für alle Religionen VOTLT un
ieferte die philosophische Begründung den Absichten die Galerius 511 un:
(lonstantin und Licinius 3513 verkündet hatten och CTNEUNT Wr der Tod schneller Jovian

NUur acht Monate und starb Februar 364 ber Toleranz schien auch dem
Kaiser Valentinian, der ebenfalls katholisch WAar die beste Leitlinie SC1IMHN Anders SCIM

Bruder Valens, den ZU Mitherrscher (Isten EerTNanAtT hatte Valens Wr Anhomoier
weshalb mancher katholische Bischof wieder den Weg die Verbannung MUSsSTLe

Kein Wunder dass viele Katholiken dl€ strafende and (sottes Werk sahen, als der Kaiser
24 August 3/8 der katastrophalen Niederlage VO  . Adrianopel SC1LIHN Leben verlor

Valentinian, der 2367 sSsCINCN achtjährigen Sohn (sratian ZU dritten Kaiser ErNAannTt hatte, Wal

bereits 975 Schlaganfall erlegen Die Armee Westen erhob sofort nach SC1INECIN Tlod
SC1I1IECENJSohn Valentinian 11{ neben (Gratian aufden Ihron obwohl der IST VICT Jahre
alt Wl Für den (JIsten berief (sratian Januar 3/9 den energischen Iheodosius Aaus Spanien
Z Kaiser, der Katholik WAAr. Ihm schien die EeIt gekommen, MIL dem Bau
katholischen Imperium Romanum fortzufahren, VO  - dem gelegentlich schon (lonstantin

hatte. Als GTSTGT Kaiser nahm den Titel pontifex AXIMUS nicht mehr A un
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(sratian legte ihn bald darauf auch ab 28 Februar 380 verkündete Iheodosius In einem
Gesetz,; das WI1e üblich 1m Namen aller drei Kaiser erlassen wurde: Alle Völker sollen in
der Religion des Heiligen DPetrus leben, der sich auch der apst In Rom un! der Patriarch
in Alexandria bekennen un die lehrt,;, dass Vater, Sohn un Heiliger (eist ı1ne Gottheit
bilden.® Mehrere (esetze Häretiker folgten, un November 392 verbot ein
welteres (resetz 1im ANZCDH Reich jeglichen Götterkult un: sämtliche heidnischen Opter-

Dieser religionspolitischen Entwicklung Qıng noch Valentinian un Valens ein
Aufschwung der katholischen Orthodoxie VOTauUs, dem die orößten Theologen des vlierten
Jahrhunderts mitwirkten. Sie alle 1im Jahrzehnt zwischen 325 un: 335 geboren, hatten
also In ihrer Jugend (lonstantius I1 und Julian erlebt, un: wurden innerhalb eines Jahrfünfts,
zwischen 37 un: 374, Bischöfe: Basileios VO  . Caesarea, Gregor VOoO  . Nazianz und Gregor
VO  a yssa 1im (Osten SOWIE Ambrosius in der Residenzstadt Mailand. Man hätte melinen sol-
len, damit selen endlich die Voraussetzungen für ine Harmonie zwischen Kirche un: Staat
gegeben SCWESCHL. och VOT allem Ambrosius’ Episkopat wurde vAa klassischen Exempel
dafür, dass solche Harmonie L1UTL einen Preis möglich SCWESCH ware: DDie Bischöfe hätten

allem, W9aS der Staat Cat, ihre Zustimmung geben oder wenI1gstens hre ugen zudrücken
mussen. ber Ambrosius schwieg nicht, Uun! dank seliner geistigen Überlegenheit un seliner
diplomatischen Geschmeidigkeit, selines rhetorischen Geschicks und seines die Volksmasse
mobilisierenden Charismas vermochte sich bei Zusammenstöfßlßen miıt den einzelnen
alsern un: das hie{$ auch: MIt deren einflussreichen Beratern immer wieder urchzu-
setrzen ach seinem Selbstverständnis ging ihm dabei n1ıe persönliche Macht, sondern

die Sache der Kirche un die Sache (iottes: »L Idenn ich EHG niemandem Unrecht,
WE ich (SOftf allem gegenüber den Vorzug QeEDE«. - Neswegen durfte eın Bischof selbst
den christlichen Kaiser, den Untertanen Gottes, zurechtweisen: »L JDer Kaiser steht nämlich
in der Kirche, nicht über der K1rche«‚ WIEC Ambrosius dem Jungen Valentinian JE un seiner
Multter Justina, einer Arianerin, entgegenhielt. *' Nichts anderes besagten auch die eingangs
zitlierten Worte des Johannes Chrysostomos. Man hat beide Männer, Bischöfe iın einer
Residenzstadt, S1e mMIt sperrigen politischen un sozialen Verhältnissen 1808  e} hatten,
oft miteinander verglichen. Wenn das Leben des Ambrosius iuflßseren Erfolgen reicher
Wr als das des Johannes, der im Jahr 407 auf dem Weg ın die Verbannung elend starb,
Wr der Unterschied ZEWISS durch hre unterschiedlichen Persönlichkeiten un Fähigkeiten
mitbedingt. Ambrosius blieb auch im Bischofsornat das politische aturtalent, das Johannes
nicht WATL. Dafür WT der Goldmund nach einem Wort des Kirchenhistorikers Lietzmann
»gerade für modernes Empfinden ohl die erfreulichste Persönlichkeit allen griechi-
schen irchenvätern«.

Codex eodosianus 16.1.2
Codex eodosianus Ü,
Brief collectionem 157]

11 Brief 75 219
Lietzmann, Johannes Chrysostomos, 1ın Realencyclopädie der classischen Altertumswissenschaften

(1916) 1825
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]ohannes Chrysostomos un die Kirche
der Charisma als gegenwartige Wirklichkeig_

DON Adolf Martin Ritter, Hez/';k*’!berg

Mönchtum un! Kirche in der Sicht des Chrysostomos
Wer tiefer ın das Verständnis VO  w Wesen UunN: Wirken des Mannes einzudringen wünscht,

dessen Biographie 888l Werk! hier als In Grundzügen ekannt VOT; ausgesetzt werden I11US$5

un kann, der wird sich bewusst se1in mussen, dass auch Chrysostomos, W1e viele VOT ihm un
nach hm, den Weg VO Mönchtum FA Bischofsamt IST: Folglich sollten auch
WIr uUuNns zunächst seline Konzeption des Mönchtums 1im Verhältnis ZUiT Kirche weni1gstens In
Grundzügen verdeutlichen, ehe WIr uns selinen Vorstellungen VO  e Kirche als charismatischer
Wirklichkeit zuwenden.

Prinzipieller Ausgangspunkt 1St für Chrysostomos, kann INnan DCN, der Ssozilale
Charakter« des Christentums. Sieht doch den entscheidenden »Ma{ßSstab vollkommenen
Christentums« darin; dessen exakte Definition und höchste, durch nichts überbietende
Verwirklichung: suchen, WaS dem Wohl der Gemeinschaft dient“, wIissen, dass das eigene
eil auf Gedeih un:! Verderb mi1t dem des Nächsten verknüpft 1St oder, (mit Bultmann)
1m Sinne des Paulus un: dessen Rückkoppelung des Irhperativs den Heilsindikativ®
reden, dass überhaupt nicht Jänger yindividuelle Vervollkommnung« (xpokoTN), SO11-

d€l' n »Auferbauung« (olko0ouM]) geht, eben weil der durch die »Barmherzigkeit (sottes«
(die OLKTLIPMOL TOU 0E0D) auf iIne NECUEC Basis Gestellte, In seinem Handeln VOoO  — der orge
sich selbst entlastet, die VO Nächsten ausgehende Forderung ZAU entscheidenden Motiv
un: Ma{(ßstab seines Handelns machen kann un: ll Röm Dementsprechend sucht
Chrysostomos ın den, durch den paulinischen (Girundsatz »AHCS ZU gemeinschaftlichen
Nutzen« ( Kor 127) abgesteckten Rahmen auch das Mönchtum MIt seiner besonderen
Berufung un: seinen besonderen (Gaben un Möglichkeiten einzuordnen. Wie selbst i1ne
»viel aktive Natur« WAal, ıIn der reinen asketischen Vollkommenheit dauernd Genüge

finden ( Campenhausen), verlangt auch VO  3 den Mönchen insgesamt, höher als
das treben nach eigener Vervollkommnung das eil des Nächsten stellen. CGierade ihnen
hält das Beispiel »Jenes Bedauernswerten« (Mt 25 .24-50) VOT, dem ynichts geholfen«
habe, »da{fs se1in Talent nicht verminderte, sondern weil nicht vermehrte«, darum habe

»vollständig eingebüfst«*, Von daher sucht die Mönche dazu gewinnen, sich nicht
in die Einsamkeit der erge un Wuüsteneien flüchten, sondern inmitten oder wenI1gstens

Vgl dazu neuerdings VOTL allem den Lexikonartikel VO  e Brändle, Johannes Chrysostomus I) 1n:
] 426-503 (hier: 427-438) und die Monographie von /.N.D. Kelly, Golden Mouth Ihe Story

of John Chrysostom Ascetic, Preacher, Bishop, Ithaca / New 'ork 995
In epistulam ad Corinthios, hom GE 208; vgl uch ebenda, hom (3
Der Einspruch VO  Z /immermann, Jenseits VO Indikativ und Imperativ, ThES. 152
259284 hat mich nicht davon überzeugt, dass 1€eSs Erklärungsmuster aufgegeben werden MUSSE,
weil die Dinge stark vereinfache. Röm Z jedenfalls, behält eine starke Stütze.
Allerdings spielt diese »Grundlegung paulinischer Ethik«, als die I:  - die beiden Anfangsverse Von

Röm bis dahin anzusehen pflegte, in PQ Votum merkwürdigerweise überhaupt keine Rolle
De sacerdotio, Lib Y Cap 48, 686
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gleichsam »In Sichtweite« der Städte un Dörfer, da, das alltägliche Leben gelebt wird un!
immer aufs MNCUC die »Erfüllbarkeit« der göttlichen Gebote WI1€E der yGrund« der christ-

lichen »Hoffnung« Detr 3,15) ıIn rage steht, Pflanzstätten der » Tugend« errichten,
entsprechend dem Gebot Christi: »Lafst AT Licht leuchten VOTL den Menschen (Mt 5,16);
‚NICHT VOTL den Bergen , W1e Chrysostomos hinzufügt, ‚nicht in den Wiusteneien oder
unzugänglichen Orten «?.

Ob Man deshalb Chrysostomos ıale zunehmend reservlierte Haltung gegenüber
dem Mönchtum zuschreiben darf®, ISt MIr mehr als fraglich. Falls damit gemeint ISt, dass

sich Je VO  — den monastischen Idealen innerlich entfernt oder die Existenzberechtigung
des Mönchtums überhaupt 1in rage gestellt hätte, wird Ma  e das o rundheraus verneinen
mussen. Hat doch zeitlebens, selbst noch als Bischof VO  o Konstantinopel, inmıiıtten all
des höfischen Getriebes un Prunks, einer streng asketischen Lebensweise festgehalten
csehr FA Leidwesen vieler ın seiner Umgebung! un: darüber hinaus in Predigten un
Briefen mMIt seiner Meinung über die positiıve Rolle un bleibende Bedeutung des Mönchtums
nicht hinter dem erge gehalten. Sie lässt sich ohl in Kürze besten umschreiben, dass
für ihn die Mönche inmitten einer ständig VO  = der Gefahr der Verweltlichung bedrohten,
ständig mehr oder minder faule Kompromisse schließenden un MIt den vermeintlichen
oder wirklichen »Realitäten« paktierenden Christenheit schon durch hre blo{fße Existenz
eın Moment der heilsamen Irritation un ein »Zeichen« sind: Ein lebendiges emento
(»Gedenke!«) nämlich der Vorläufhgkeit al dessen, WdsS die )We].t« fasziniert oder quält, iıne

ständige Erinnerung daran, da{s Christen auf Erden »Fremdlinge« und auf Pilgerschaft sind,
und ine unaufhörliche Mahnung der VO allen geforderten » Vollkommenheit«, die, WI1e€e
ihr Beispiel lehrt, keine blofßse Utopie 1ST.

ohl aber zielen seline die Adresse der Mönche gerichteten kritischen Äußerungen
darauf ab, dass das Mönchtum nicht ein Kapital 1MmM Haushalt der Kirche bleibe, dass

vielmehr nach Kräften für deren geistliche Erneuerung nutzbar gemacht werde. Das
macht allerdings erforderlich, energisch auch den Gefahren un Entartungserscheinungen
im Mönchtum selbst ENTIZSCHENZULLELCN und sich für die rechte Rangordnung innerhalb
der Hierarchie der mönchischen Wert- und Zielvorstellungen, Für ihre konsequente
Ausrichtung der »Auferbauung« der Kirche als des »Leibes Christi« einzusetzen, dafür, dass
der Dienst der Gemeinschaft die Motive der Askese selbst aufgenommen werde un
dort INMIt der ungeteilten Hingabe (zott oder vielmehr als deren vorzüglichster
Ausdruck ETSTIGT Stelle rangiere‘,

In epistolam ad Romanos, hom (26) 60, 644
Vgl In Matthaeum, hom (78), 56 )8, 708-710; In epistolam ad Corinthios, hom

61 209-212; In epistolam ad JTitum, hom 6 9 698
So JEWZE wieder, ach Stötzel, Kirche als » Neue Gesellschaft«, MBITh 51); Münster 984 F23 1m

Vergleich 16 207£.; 220 O: vgl dazu meine Kritik, TARvU (1988) 3133} George In
einem och unveröffentlichten Vortrag auf dem internationalen Chrysostomossymposium VO Sibiu/
Hermannstadt Okt 1ın dem die Ihese vertrat, estehe eın denkerischer Zusammenhang
»zwischen dem theologischen Verständnis der Kirche un des Bischofsamtes, das der Bischof Johannes
hat, einerselts, Uun!: seinem einfühlsamen Fintreten für die Eheleute und seiner kritischen Haltung
gegenüber nicht untergeordneten Mönchen und Klerikern, einschlie{fslich vieler Mitbischöfe,
andererseits«. Mein Haupteinwand diese Ihese, die Ja uch die (m unhaltbare) Behauptung
eines gewandelten Verhältnisses des Chr. 71 Mönchtum einschlie{t, lautet, dass S1e sich je]
wenig auf das reichhaltige Zeugnis des Corpus Chrysostomicum und jel stark Un anscheinend
unkritisch auf das Zeugnis .der Kirchenhistoriker des Jahrhunderts STUtZt. enauer musste I1a
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|)iese Raolle kann aber dem Mönchtum überhaupt 1Ur zugewlesen werden, weil für
Chrysostomos keine »doppelte MOI‘ al«‚ keine verschiedenen »Klassen« VO  } Christen oibt:
keine Je verschiedene Ethik für Mönche un! für » Weltleute«, für »vollkommene« un
für Durchschnittschristen. Vielmehr erklärt rundheraus: » Wer in der 'elt lebt, soll
den Mönchen nichts voraushaben als allein dies, da{ß MIt einem Weibe zusammenleben
darf«. In dieser Hinsicht trifft auf Nachsicht, in allem übrigen jedoch 1ST demselben
verpflichtet WI1e der Mönch uch sind d1e Seligpreisungen (oder »Seligkeiten«) Christi
nicht allein die Mönche gerichtet. Andernfalls gınge Ja die N Welt zugrunde, und
WIr mülfsten (ott, den »Stifter des Ehestandes«, yder Grausamkeit bezichtigen15  Johannes Chrysostomos und die Kirche oder Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  Diese Rolle kann aber dem Mönchtum überhaupt nur zugewiesen werden, weil es für  Chrysostomos keine »doppelte Moral«, keine verschiedenen »Klassen« von Christen gibt:  keine je verschiedene Ethik für Mönche und für »Weltleute«, für »vollkommene« und  für Durchschnittschristen. Vielmehr erklärt er rundheraus: »Wer in der Welt lebt, soll  den Mönchen nichts voraushaben als allein dies, daß er mit einem Weibe zusammenleben  darf«. In dieser Hinsicht trifft er auf Nachsicht, in allem übrigen jedoch ist er zu demselben  verpflichtet wie der Mönch. Auch sind die Seligpreisungen (oder »Seligkeiten«) Christi  nicht allein an die Mönche gerichtet. Andernfalls ginge ja die ganze Welt zugrunde, und  wir müßten Gott, den »Stifter des Ehestandes«, »der Grausamkeit bezichtigen ... Wie wäre  sonst auch die Ehe (sc. mit dem Hebräerbrief [Hebr 13,4]) als ehrenhaft zu bezeichnen,  wenn sie für uns ein solches (Tugend-) Hindernis wäre?« Nein, »es ist möglich, durchaus  möglich, auch im Ehestande der Tugend nachzujagen, wenn wir nur wollen. Wie denn?  Wenn die, mit dem Apostel Paulus zu reden, ‚die Frauen haben, sind als hätten sie keine‘;  wenn wir uns über irgendeinen Besitz nicht in Freude verlieren; wenn wir diese Welt ‚nutzen,  als benutzten‘ wir sie nicht (vgl. 1 Kor 7,29-31) ... Führe du nur die Ehe in angemessener  Weise (ovpuetplwc), so wirst du der Erste im Himmelreich sein und alle Güter genießen.%«  2. Kirche als charismatische Wirklichkeit  nach ausgewählten Chrysostomostexten  Wie hat nun dieser große altkirchliche Prediger, Paulusinterpret und Kirchenmann seine  Aufgabe verstanden und angepackt? Konkret: Wie hat er auf die paulinische »Lehre« von  der Kirche, der Gemeinde als dem aus vielen Charismen und Charis-matikern erbauten »Leib  Christi« Bezug genommen und sie ekklesiologisch und pastoral fruchtbar gemacht? — Ich  will in der Beantwortung dieser Fragen so vorgehen, dass ich zunächst einige einschlägige  Texte vorführe, diese anschließend kurz kommentiere und schließlich eine Auswertung und  Einordnung dieses Textdurchgangs versuche.  freilich sagen: auf das Zeugnis des Sokrates. Dieser aber ist nach den sorgfältigen Nachweisen von  Martin Wallraffin seiner Heidelberger Dissertation (Der Kirchenhistoriker Sokrates. Untersuchungen  zu Geschichtsdarstellung, Methode und Person, [Forschungen zur Kirchen- und Dogmengeschichte  68], Göttingen 1997, S. 55-75), »die einzige bedeutende Quelle ..., in der sich eine derartige [sc.  chrysostomosfeindliche] Tendenzerhalten hat« (ebenda, S. 73). Wo Sozomenus mit ihm zusammengeht,  folgen beide einer — zu rekonstruierenden — gemeinsamen (eher chrysostomosfreundlichen) Quelle.  Die chrysostomosfeindlichen Passagen bei Sokrates gehören dessen »Sondergut« an, für das er  sich auf eigene Erlebnisse und mündliche Überlieferung des Konstantinopeler Establishments  (ebenda, S. 72), jedoch, soweit wir wissen, nicht auf literarische Quellen stützt. Seine unverhohlene  Feindschaft gegenüber Chrysostomos ist zudem offensichtlich davon (mit-) bestimmt, dass man sich  in Novatianerkreisen, denen S. angehörte oder wenigstens nahestand, erzählte, »Johannes« habe »zu  Recht gelitten« — mit M. George zu reden: er sei nicht schuldlos gescheitert —, »weil er viele Kirchen  der Novatianer und Quartodezimaner und anderer weggenommen« und dem orthodoxen Kult  zugeleitet »hat, als er nach Kleinasien und Lydien gekommen war« (Kirchengeschichte VI 19, 7; 344  Hansen); S. zur kritischen Würdigung dieser Novatianertradition M. Wallraff; a.a.O., S. 73, Anm.  215, mit weiterer Literatur.  $ In epistolam ad Hebraeos, hom. 7: PG 63, 67f.Wie ware
ON auch die Ehe SC miıt dem Hebräerbrief Hebr 13,4|) als ehrenhaft bezeichnen,
WECNN sS1e für unNns ein solches ( Tugend-) Hindernis wäre?« Nein, »CS 1STt möglich, durchaus
möglich, auch 1im Ehestande der Jugend nachzujagen, WECNNn WITFr ILLE wollen Wie denn?
Wenn die, miIt dem Apostel Paulus reden, ‚die Frauen haben, sind als hätten s1e keine‘;

WeCeNN WITr uUu1ls über irgendeinen Besitz nicht iın Freude verlieren: WECENN WIr diese Welt ‚HNUtzZCH;
als benutzten‘ WIr S1Ee nicht (vgl. Kor 29:51)15  Johannes Chrysostomos und die Kirche oder Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  Diese Rolle kann aber dem Mönchtum überhaupt nur zugewiesen werden, weil es für  Chrysostomos keine »doppelte Moral«, keine verschiedenen »Klassen« von Christen gibt:  keine je verschiedene Ethik für Mönche und für »Weltleute«, für »vollkommene« und  für Durchschnittschristen. Vielmehr erklärt er rundheraus: »Wer in der Welt lebt, soll  den Mönchen nichts voraushaben als allein dies, daß er mit einem Weibe zusammenleben  darf«. In dieser Hinsicht trifft er auf Nachsicht, in allem übrigen jedoch ist er zu demselben  verpflichtet wie der Mönch. Auch sind die Seligpreisungen (oder »Seligkeiten«) Christi  nicht allein an die Mönche gerichtet. Andernfalls ginge ja die ganze Welt zugrunde, und  wir müßten Gott, den »Stifter des Ehestandes«, »der Grausamkeit bezichtigen ... Wie wäre  sonst auch die Ehe (sc. mit dem Hebräerbrief [Hebr 13,4]) als ehrenhaft zu bezeichnen,  wenn sie für uns ein solches (Tugend-) Hindernis wäre?« Nein, »es ist möglich, durchaus  möglich, auch im Ehestande der Tugend nachzujagen, wenn wir nur wollen. Wie denn?  Wenn die, mit dem Apostel Paulus zu reden, ‚die Frauen haben, sind als hätten sie keine‘;  wenn wir uns über irgendeinen Besitz nicht in Freude verlieren; wenn wir diese Welt ‚nutzen,  als benutzten‘ wir sie nicht (vgl. 1 Kor 7,29-31) ... Führe du nur die Ehe in angemessener  Weise (ovpuetplwc), so wirst du der Erste im Himmelreich sein und alle Güter genießen.%«  2. Kirche als charismatische Wirklichkeit  nach ausgewählten Chrysostomostexten  Wie hat nun dieser große altkirchliche Prediger, Paulusinterpret und Kirchenmann seine  Aufgabe verstanden und angepackt? Konkret: Wie hat er auf die paulinische »Lehre« von  der Kirche, der Gemeinde als dem aus vielen Charismen und Charis-matikern erbauten »Leib  Christi« Bezug genommen und sie ekklesiologisch und pastoral fruchtbar gemacht? — Ich  will in der Beantwortung dieser Fragen so vorgehen, dass ich zunächst einige einschlägige  Texte vorführe, diese anschließend kurz kommentiere und schließlich eine Auswertung und  Einordnung dieses Textdurchgangs versuche.  freilich sagen: auf das Zeugnis des Sokrates. Dieser aber ist nach den sorgfältigen Nachweisen von  Martin Wallraffin seiner Heidelberger Dissertation (Der Kirchenhistoriker Sokrates. Untersuchungen  zu Geschichtsdarstellung, Methode und Person, [Forschungen zur Kirchen- und Dogmengeschichte  68], Göttingen 1997, S. 55-75), »die einzige bedeutende Quelle ..., in der sich eine derartige [sc.  chrysostomosfeindliche] Tendenzerhalten hat« (ebenda, S. 73). Wo Sozomenus mit ihm zusammengeht,  folgen beide einer — zu rekonstruierenden — gemeinsamen (eher chrysostomosfreundlichen) Quelle.  Die chrysostomosfeindlichen Passagen bei Sokrates gehören dessen »Sondergut« an, für das er  sich auf eigene Erlebnisse und mündliche Überlieferung des Konstantinopeler Establishments  (ebenda, S. 72), jedoch, soweit wir wissen, nicht auf literarische Quellen stützt. Seine unverhohlene  Feindschaft gegenüber Chrysostomos ist zudem offensichtlich davon (mit-) bestimmt, dass man sich  in Novatianerkreisen, denen S. angehörte oder wenigstens nahestand, erzählte, »Johannes« habe »zu  Recht gelitten« — mit M. George zu reden: er sei nicht schuldlos gescheitert —, »weil er viele Kirchen  der Novatianer und Quartodezimaner und anderer weggenommen« und dem orthodoxen Kult  zugeleitet »hat, als er nach Kleinasien und Lydien gekommen war« (Kirchengeschichte VI 19, 7; 344  Hansen); S. zur kritischen Würdigung dieser Novatianertradition M. Wallraff; a.a.O., S. 73, Anm.  215, mit weiterer Literatur.  $ In epistolam ad Hebraeos, hom. 7: PG 63, 67f.Führe du NUr die Ehe in ANSCIMECSSCHNCK
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Adolf Martin Kıtter

Die urchristlichen Charismen
A, Aus der Predigt »Über das hl Pfingsten«,

1 (Migne, Patrologia Grdeca >50, 459£.
A Warum16  Adolf Martin Ritter  Die urchristlichen Charismen  a. Aus der Predigt »Über das hl. Pfingsten«,  1, 4 (Migne, Patrologia Graeca [|= PG) 50, 459f£.):  »...Warum ... geschehen jetzt keine Wunder (onueia) mehr? Nun, hört mir aufmerksam  zu! Das höre ich ja von vielen, das ist eine beständige und immerwährende Frage: Warum  redeten denn im Anfang alle Getauften in Zungen (Sprachen [Yöooaı]), jetzt aber nicht  mehr? Zuerst wollen wir lernen, was es heiße, ‚in Sprachen (Zungen) zu reden‘, und dann auch  die Ursache mitteilen. Was heißt nun in Sprachen (oder Zungen) reden? Wer getauft wurde,  redete (danach) sogleich in der Sprache der Inder, Ägypter, Perser, Skythen und Thraker,  und einer (allein) verstand viele Sprachen; und hätten die jetzt Lebenden damals die Taufe  empfangen, so hättest du sie sogleich in verschiedenen Sprachen reden hören. Auch Paulus  nämlich, heißt es, fand einst einige, die (lediglich) mit der Taufe des Johannes getauft waren,  und sagte zu ihnen: ‚Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, da ihr gläubig geworden seid?“  Sie aber antworteten: ‚Nein, wir haben nicht einmal gehört, ob es einen Heiligen Geist gebe‘,  und sogleich befahl er, ‚sie zu taufen, und da Paulus die Hände auf sie legte, kam der Heilige  Geist über sie, und sie redeten alle in Zungen‘ (Apg 19,2.6). Warum ist denn jetzt diese Gnade  (so) rar geworden (vvveotAAn), warum den Menschen jetzt genommen? Nicht weil Gott uns  weniger ehrte; im Gegenteil, er ehrt uns noch mehr. Wie denn? Ich will es euch sagen. Die  Menschen jener Zeit waren unverständiger, hatten sich eben erst vom Götzendienst entfernt;  ihr Geist war eher noch abgestumpft und nicht so empfänglich. Sie hingen nur am Irdischen  und suchten es zu erhaschen; sie hatten noch keine Einsicht in die geistigen Güter; und von  der Gnade des Geistes, die bloß im Glauben geschaut wird, ahnten sie noch gar nichts.  Darum geschahen Wunder (Zeichen). Von den Gaben des Heiligen Geistes sind nämlich  die einen unsichtbar und werden bloß durch den Glauben erfaßt; andere aber führen auch ein  äußeres Zeichen mit sich, um die Ungläubigen zum Glauben gelangen zu lassen ... Ich bedarf  nun der Wunder jetzt nicht (länger). Warum? Weil ich gelernt habe, auch ohne Wunder an  den Herrn zu glauben. Denn wer ungläubig ist, bedarf eines Pfandes (&v£yupov); ich dagegen  glaube und brauche weder Pfand noch Zeichen. Obgleich ich nicht in Zungen (Sprachen)  rede, weiß ich doch, daß ich von Sünden gereinigt.bin. Jene aber wären damals nicht zum  Glauben gelangt, hätten sie nicht Zeichen erhalten. Darum wurden ihnen Zeichen gewährt,  gleichsam als Unterpfand des Glaubens ...«.  Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  b. Aus derselben Predigt, 1, 3.4 (PG 50, 457-459):  »(3) ... Wäre der Heilige Geist nicht in uns, wie hätten dann die, die in dieser heiligen  Nacht (also in der Pfingstvigil) die Taufe erhielten, von ihren Sünden gereinigt werden kön-  nen? Denn ohne die Kraft des Heiligen Geistes kann man von den Sünden nicht gereinigt  werden ... (vgl. Tit 3,3-5; 1 Kor 6,9-11).... (4) ... Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten  wir nicht sagen: ‚Herr ist Jesus‘; ‚denn niemand kann sagen: Herr ist Jesus, außer im Heiligen  Geiste‘ (1 Kor 12,3). Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten wir Gläubige (ferner) Gott  nicht im Gebet anrufen; denn wir sagen: ‚Vater unser, der du bist in dem Himmel‘. Wie  wir also Jesus nicht als Herrn bezeichnen könnten, so könnten wir auch nicht Gott Vater  nennen  (vgl. Gal 4,6). Wenn du mithin den Vater nennst, so bedenke, daß du ihn auf  Anregung des Heiligen Geistes hin so anreden darfst. Gäbe es keinen Heiligen Geist, so wäre  (weiterhin) der Geist der Weisheit und Erkenntnis nicht in der Kirche; ‚denn dem einen  wird durch den Geist das Wort der Weisheit, dem andern das Wort der Erkenntnis verliehen‘geschehen jetzt keine Wunder (oNLEIC) mehr? Nun, hört MIr aufmerksam
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der (Ginade des Geistes, die blo{$ 1im Glauben geschaut wird, ahnten S1e noch ga nichts.
Darum geschahen Wounder (Zeichen). Von den Gaben des Heiligen (seistes sind nämlich
die einen unsichtbar un werden blo{fs durch den Glauben erfaßt: andere aber führen auch eın
auflßseres Zeichen mIt sich, die UngläubigenZ Glauben gelangen lassen16  Adolf Martin Ritter  Die urchristlichen Charismen  a. Aus der Predigt »Über das hl. Pfingsten«,  1, 4 (Migne, Patrologia Graeca [|= PG) 50, 459f£.):  »...Warum ... geschehen jetzt keine Wunder (onueia) mehr? Nun, hört mir aufmerksam  zu! Das höre ich ja von vielen, das ist eine beständige und immerwährende Frage: Warum  redeten denn im Anfang alle Getauften in Zungen (Sprachen [Yöooaı]), jetzt aber nicht  mehr? Zuerst wollen wir lernen, was es heiße, ‚in Sprachen (Zungen) zu reden‘, und dann auch  die Ursache mitteilen. Was heißt nun in Sprachen (oder Zungen) reden? Wer getauft wurde,  redete (danach) sogleich in der Sprache der Inder, Ägypter, Perser, Skythen und Thraker,  und einer (allein) verstand viele Sprachen; und hätten die jetzt Lebenden damals die Taufe  empfangen, so hättest du sie sogleich in verschiedenen Sprachen reden hören. Auch Paulus  nämlich, heißt es, fand einst einige, die (lediglich) mit der Taufe des Johannes getauft waren,  und sagte zu ihnen: ‚Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, da ihr gläubig geworden seid?“  Sie aber antworteten: ‚Nein, wir haben nicht einmal gehört, ob es einen Heiligen Geist gebe‘,  und sogleich befahl er, ‚sie zu taufen, und da Paulus die Hände auf sie legte, kam der Heilige  Geist über sie, und sie redeten alle in Zungen‘ (Apg 19,2.6). Warum ist denn jetzt diese Gnade  (so) rar geworden (vvveotAAn), warum den Menschen jetzt genommen? Nicht weil Gott uns  weniger ehrte; im Gegenteil, er ehrt uns noch mehr. Wie denn? Ich will es euch sagen. Die  Menschen jener Zeit waren unverständiger, hatten sich eben erst vom Götzendienst entfernt;  ihr Geist war eher noch abgestumpft und nicht so empfänglich. Sie hingen nur am Irdischen  und suchten es zu erhaschen; sie hatten noch keine Einsicht in die geistigen Güter; und von  der Gnade des Geistes, die bloß im Glauben geschaut wird, ahnten sie noch gar nichts.  Darum geschahen Wunder (Zeichen). Von den Gaben des Heiligen Geistes sind nämlich  die einen unsichtbar und werden bloß durch den Glauben erfaßt; andere aber führen auch ein  äußeres Zeichen mit sich, um die Ungläubigen zum Glauben gelangen zu lassen ... Ich bedarf  nun der Wunder jetzt nicht (länger). Warum? Weil ich gelernt habe, auch ohne Wunder an  den Herrn zu glauben. Denn wer ungläubig ist, bedarf eines Pfandes (&v£yupov); ich dagegen  glaube und brauche weder Pfand noch Zeichen. Obgleich ich nicht in Zungen (Sprachen)  rede, weiß ich doch, daß ich von Sünden gereinigt.bin. Jene aber wären damals nicht zum  Glauben gelangt, hätten sie nicht Zeichen erhalten. Darum wurden ihnen Zeichen gewährt,  gleichsam als Unterpfand des Glaubens ...«.  Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  b. Aus derselben Predigt, 1, 3.4 (PG 50, 457-459):  »(3) ... Wäre der Heilige Geist nicht in uns, wie hätten dann die, die in dieser heiligen  Nacht (also in der Pfingstvigil) die Taufe erhielten, von ihren Sünden gereinigt werden kön-  nen? Denn ohne die Kraft des Heiligen Geistes kann man von den Sünden nicht gereinigt  werden ... (vgl. Tit 3,3-5; 1 Kor 6,9-11).... (4) ... Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten  wir nicht sagen: ‚Herr ist Jesus‘; ‚denn niemand kann sagen: Herr ist Jesus, außer im Heiligen  Geiste‘ (1 Kor 12,3). Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten wir Gläubige (ferner) Gott  nicht im Gebet anrufen; denn wir sagen: ‚Vater unser, der du bist in dem Himmel‘. Wie  wir also Jesus nicht als Herrn bezeichnen könnten, so könnten wir auch nicht Gott Vater  nennen  (vgl. Gal 4,6). Wenn du mithin den Vater nennst, so bedenke, daß du ihn auf  Anregung des Heiligen Geistes hin so anreden darfst. Gäbe es keinen Heiligen Geist, so wäre  (weiterhin) der Geist der Weisheit und Erkenntnis nicht in der Kirche; ‚denn dem einen  wird durch den Geist das Wort der Weisheit, dem andern das Wort der Erkenntnis verliehen‘Ich bedarf
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den Herrn glauben. IDDenn WEeTI ungläubig IST, bedarf eines Pfandes (£vEyupovV); ich dagegen
glaube un:! rauche weder Pfand noch Zeichen. Obgleich ich nicht In Zungen (Sprachen)
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Glauben gelangt, hätten S1e nicht Zeichen erhalten. Darum wurden ihnen Zeichen gewährt,
gleichsam als Unterpfand des Glaubens «.

Charisma als gegenwaärtige Wirklichkeit
Aus derselben Predigt, _ (PG 50, 457-459)16  Adolf Martin Ritter  Die urchristlichen Charismen  a. Aus der Predigt »Über das hl. Pfingsten«,  1, 4 (Migne, Patrologia Graeca [|= PG) 50, 459f£.):  »...Warum ... geschehen jetzt keine Wunder (onueia) mehr? Nun, hört mir aufmerksam  zu! Das höre ich ja von vielen, das ist eine beständige und immerwährende Frage: Warum  redeten denn im Anfang alle Getauften in Zungen (Sprachen [Yöooaı]), jetzt aber nicht  mehr? Zuerst wollen wir lernen, was es heiße, ‚in Sprachen (Zungen) zu reden‘, und dann auch  die Ursache mitteilen. Was heißt nun in Sprachen (oder Zungen) reden? Wer getauft wurde,  redete (danach) sogleich in der Sprache der Inder, Ägypter, Perser, Skythen und Thraker,  und einer (allein) verstand viele Sprachen; und hätten die jetzt Lebenden damals die Taufe  empfangen, so hättest du sie sogleich in verschiedenen Sprachen reden hören. Auch Paulus  nämlich, heißt es, fand einst einige, die (lediglich) mit der Taufe des Johannes getauft waren,  und sagte zu ihnen: ‚Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, da ihr gläubig geworden seid?“  Sie aber antworteten: ‚Nein, wir haben nicht einmal gehört, ob es einen Heiligen Geist gebe‘,  und sogleich befahl er, ‚sie zu taufen, und da Paulus die Hände auf sie legte, kam der Heilige  Geist über sie, und sie redeten alle in Zungen‘ (Apg 19,2.6). Warum ist denn jetzt diese Gnade  (so) rar geworden (vvveotAAn), warum den Menschen jetzt genommen? Nicht weil Gott uns  weniger ehrte; im Gegenteil, er ehrt uns noch mehr. Wie denn? Ich will es euch sagen. Die  Menschen jener Zeit waren unverständiger, hatten sich eben erst vom Götzendienst entfernt;  ihr Geist war eher noch abgestumpft und nicht so empfänglich. Sie hingen nur am Irdischen  und suchten es zu erhaschen; sie hatten noch keine Einsicht in die geistigen Güter; und von  der Gnade des Geistes, die bloß im Glauben geschaut wird, ahnten sie noch gar nichts.  Darum geschahen Wunder (Zeichen). Von den Gaben des Heiligen Geistes sind nämlich  die einen unsichtbar und werden bloß durch den Glauben erfaßt; andere aber führen auch ein  äußeres Zeichen mit sich, um die Ungläubigen zum Glauben gelangen zu lassen ... Ich bedarf  nun der Wunder jetzt nicht (länger). Warum? Weil ich gelernt habe, auch ohne Wunder an  den Herrn zu glauben. Denn wer ungläubig ist, bedarf eines Pfandes (&v£yupov); ich dagegen  glaube und brauche weder Pfand noch Zeichen. Obgleich ich nicht in Zungen (Sprachen)  rede, weiß ich doch, daß ich von Sünden gereinigt.bin. Jene aber wären damals nicht zum  Glauben gelangt, hätten sie nicht Zeichen erhalten. Darum wurden ihnen Zeichen gewährt,  gleichsam als Unterpfand des Glaubens ...«.  Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  b. Aus derselben Predigt, 1, 3.4 (PG 50, 457-459):  »(3) ... Wäre der Heilige Geist nicht in uns, wie hätten dann die, die in dieser heiligen  Nacht (also in der Pfingstvigil) die Taufe erhielten, von ihren Sünden gereinigt werden kön-  nen? Denn ohne die Kraft des Heiligen Geistes kann man von den Sünden nicht gereinigt  werden ... (vgl. Tit 3,3-5; 1 Kor 6,9-11).... (4) ... Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten  wir nicht sagen: ‚Herr ist Jesus‘; ‚denn niemand kann sagen: Herr ist Jesus, außer im Heiligen  Geiste‘ (1 Kor 12,3). Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten wir Gläubige (ferner) Gott  nicht im Gebet anrufen; denn wir sagen: ‚Vater unser, der du bist in dem Himmel‘. Wie  wir also Jesus nicht als Herrn bezeichnen könnten, so könnten wir auch nicht Gott Vater  nennen  (vgl. Gal 4,6). Wenn du mithin den Vater nennst, so bedenke, daß du ihn auf  Anregung des Heiligen Geistes hin so anreden darfst. Gäbe es keinen Heiligen Geist, so wäre  (weiterhin) der Geist der Weisheit und Erkenntnis nicht in der Kirche; ‚denn dem einen  wird durch den Geist das Wort der Weisheit, dem andern das Wort der Erkenntnis verliehen‘Wäre der Heilige (Jeist nicht in unNs, WI1e€e hätten dann die, die iın dieser heiligen

Nacht (also in der Pfingstvigil) die Taufe erhielten, VO  - ihren Sünden gereinigt werden kön-
nen? Denn ohne die Kraft des Heiligen (zeistes Ikkann Ial VO  7 den Sünden nicht gerein1igt
werden16  Adolf Martin Ritter  Die urchristlichen Charismen  a. Aus der Predigt »Über das hl. Pfingsten«,  1, 4 (Migne, Patrologia Graeca [|= PG) 50, 459f£.):  »...Warum ... geschehen jetzt keine Wunder (onueia) mehr? Nun, hört mir aufmerksam  zu! Das höre ich ja von vielen, das ist eine beständige und immerwährende Frage: Warum  redeten denn im Anfang alle Getauften in Zungen (Sprachen [Yöooaı]), jetzt aber nicht  mehr? Zuerst wollen wir lernen, was es heiße, ‚in Sprachen (Zungen) zu reden‘, und dann auch  die Ursache mitteilen. Was heißt nun in Sprachen (oder Zungen) reden? Wer getauft wurde,  redete (danach) sogleich in der Sprache der Inder, Ägypter, Perser, Skythen und Thraker,  und einer (allein) verstand viele Sprachen; und hätten die jetzt Lebenden damals die Taufe  empfangen, so hättest du sie sogleich in verschiedenen Sprachen reden hören. Auch Paulus  nämlich, heißt es, fand einst einige, die (lediglich) mit der Taufe des Johannes getauft waren,  und sagte zu ihnen: ‚Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, da ihr gläubig geworden seid?“  Sie aber antworteten: ‚Nein, wir haben nicht einmal gehört, ob es einen Heiligen Geist gebe‘,  und sogleich befahl er, ‚sie zu taufen, und da Paulus die Hände auf sie legte, kam der Heilige  Geist über sie, und sie redeten alle in Zungen‘ (Apg 19,2.6). Warum ist denn jetzt diese Gnade  (so) rar geworden (vvveotAAn), warum den Menschen jetzt genommen? Nicht weil Gott uns  weniger ehrte; im Gegenteil, er ehrt uns noch mehr. Wie denn? Ich will es euch sagen. Die  Menschen jener Zeit waren unverständiger, hatten sich eben erst vom Götzendienst entfernt;  ihr Geist war eher noch abgestumpft und nicht so empfänglich. Sie hingen nur am Irdischen  und suchten es zu erhaschen; sie hatten noch keine Einsicht in die geistigen Güter; und von  der Gnade des Geistes, die bloß im Glauben geschaut wird, ahnten sie noch gar nichts.  Darum geschahen Wunder (Zeichen). Von den Gaben des Heiligen Geistes sind nämlich  die einen unsichtbar und werden bloß durch den Glauben erfaßt; andere aber führen auch ein  äußeres Zeichen mit sich, um die Ungläubigen zum Glauben gelangen zu lassen ... Ich bedarf  nun der Wunder jetzt nicht (länger). Warum? Weil ich gelernt habe, auch ohne Wunder an  den Herrn zu glauben. Denn wer ungläubig ist, bedarf eines Pfandes (&v£yupov); ich dagegen  glaube und brauche weder Pfand noch Zeichen. Obgleich ich nicht in Zungen (Sprachen)  rede, weiß ich doch, daß ich von Sünden gereinigt.bin. Jene aber wären damals nicht zum  Glauben gelangt, hätten sie nicht Zeichen erhalten. Darum wurden ihnen Zeichen gewährt,  gleichsam als Unterpfand des Glaubens ...«.  Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  b. Aus derselben Predigt, 1, 3.4 (PG 50, 457-459):  »(3) ... Wäre der Heilige Geist nicht in uns, wie hätten dann die, die in dieser heiligen  Nacht (also in der Pfingstvigil) die Taufe erhielten, von ihren Sünden gereinigt werden kön-  nen? Denn ohne die Kraft des Heiligen Geistes kann man von den Sünden nicht gereinigt  werden ... (vgl. Tit 3,3-5; 1 Kor 6,9-11).... (4) ... Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten  wir nicht sagen: ‚Herr ist Jesus‘; ‚denn niemand kann sagen: Herr ist Jesus, außer im Heiligen  Geiste‘ (1 Kor 12,3). Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten wir Gläubige (ferner) Gott  nicht im Gebet anrufen; denn wir sagen: ‚Vater unser, der du bist in dem Himmel‘. Wie  wir also Jesus nicht als Herrn bezeichnen könnten, so könnten wir auch nicht Gott Vater  nennen  (vgl. Gal 4,6). Wenn du mithin den Vater nennst, so bedenke, daß du ihn auf  Anregung des Heiligen Geistes hin so anreden darfst. Gäbe es keinen Heiligen Geist, so wäre  (weiterhin) der Geist der Weisheit und Erkenntnis nicht in der Kirche; ‚denn dem einen  wird durch den Geist das Wort der Weisheit, dem andern das Wort der Erkenntnis verliehen‘(vgl JAr DD Kor 6,9:116  Adolf Martin Ritter  Die urchristlichen Charismen  a. Aus der Predigt »Über das hl. Pfingsten«,  1, 4 (Migne, Patrologia Graeca [|= PG) 50, 459f£.):  »...Warum ... geschehen jetzt keine Wunder (onueia) mehr? Nun, hört mir aufmerksam  zu! Das höre ich ja von vielen, das ist eine beständige und immerwährende Frage: Warum  redeten denn im Anfang alle Getauften in Zungen (Sprachen [Yöooaı]), jetzt aber nicht  mehr? Zuerst wollen wir lernen, was es heiße, ‚in Sprachen (Zungen) zu reden‘, und dann auch  die Ursache mitteilen. Was heißt nun in Sprachen (oder Zungen) reden? Wer getauft wurde,  redete (danach) sogleich in der Sprache der Inder, Ägypter, Perser, Skythen und Thraker,  und einer (allein) verstand viele Sprachen; und hätten die jetzt Lebenden damals die Taufe  empfangen, so hättest du sie sogleich in verschiedenen Sprachen reden hören. Auch Paulus  nämlich, heißt es, fand einst einige, die (lediglich) mit der Taufe des Johannes getauft waren,  und sagte zu ihnen: ‚Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, da ihr gläubig geworden seid?“  Sie aber antworteten: ‚Nein, wir haben nicht einmal gehört, ob es einen Heiligen Geist gebe‘,  und sogleich befahl er, ‚sie zu taufen, und da Paulus die Hände auf sie legte, kam der Heilige  Geist über sie, und sie redeten alle in Zungen‘ (Apg 19,2.6). Warum ist denn jetzt diese Gnade  (so) rar geworden (vvveotAAn), warum den Menschen jetzt genommen? Nicht weil Gott uns  weniger ehrte; im Gegenteil, er ehrt uns noch mehr. Wie denn? Ich will es euch sagen. Die  Menschen jener Zeit waren unverständiger, hatten sich eben erst vom Götzendienst entfernt;  ihr Geist war eher noch abgestumpft und nicht so empfänglich. Sie hingen nur am Irdischen  und suchten es zu erhaschen; sie hatten noch keine Einsicht in die geistigen Güter; und von  der Gnade des Geistes, die bloß im Glauben geschaut wird, ahnten sie noch gar nichts.  Darum geschahen Wunder (Zeichen). Von den Gaben des Heiligen Geistes sind nämlich  die einen unsichtbar und werden bloß durch den Glauben erfaßt; andere aber führen auch ein  äußeres Zeichen mit sich, um die Ungläubigen zum Glauben gelangen zu lassen ... Ich bedarf  nun der Wunder jetzt nicht (länger). Warum? Weil ich gelernt habe, auch ohne Wunder an  den Herrn zu glauben. Denn wer ungläubig ist, bedarf eines Pfandes (&v£yupov); ich dagegen  glaube und brauche weder Pfand noch Zeichen. Obgleich ich nicht in Zungen (Sprachen)  rede, weiß ich doch, daß ich von Sünden gereinigt.bin. Jene aber wären damals nicht zum  Glauben gelangt, hätten sie nicht Zeichen erhalten. Darum wurden ihnen Zeichen gewährt,  gleichsam als Unterpfand des Glaubens ...«.  Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  b. Aus derselben Predigt, 1, 3.4 (PG 50, 457-459):  »(3) ... Wäre der Heilige Geist nicht in uns, wie hätten dann die, die in dieser heiligen  Nacht (also in der Pfingstvigil) die Taufe erhielten, von ihren Sünden gereinigt werden kön-  nen? Denn ohne die Kraft des Heiligen Geistes kann man von den Sünden nicht gereinigt  werden ... (vgl. Tit 3,3-5; 1 Kor 6,9-11).... (4) ... Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten  wir nicht sagen: ‚Herr ist Jesus‘; ‚denn niemand kann sagen: Herr ist Jesus, außer im Heiligen  Geiste‘ (1 Kor 12,3). Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten wir Gläubige (ferner) Gott  nicht im Gebet anrufen; denn wir sagen: ‚Vater unser, der du bist in dem Himmel‘. Wie  wir also Jesus nicht als Herrn bezeichnen könnten, so könnten wir auch nicht Gott Vater  nennen  (vgl. Gal 4,6). Wenn du mithin den Vater nennst, so bedenke, daß du ihn auf  Anregung des Heiligen Geistes hin so anreden darfst. Gäbe es keinen Heiligen Geist, so wäre  (weiterhin) der Geist der Weisheit und Erkenntnis nicht in der Kirche; ‚denn dem einen  wird durch den Geist das Wort der Weisheit, dem andern das Wort der Erkenntnis verliehen‘(4)16  Adolf Martin Ritter  Die urchristlichen Charismen  a. Aus der Predigt »Über das hl. Pfingsten«,  1, 4 (Migne, Patrologia Graeca [|= PG) 50, 459f£.):  »...Warum ... geschehen jetzt keine Wunder (onueia) mehr? Nun, hört mir aufmerksam  zu! Das höre ich ja von vielen, das ist eine beständige und immerwährende Frage: Warum  redeten denn im Anfang alle Getauften in Zungen (Sprachen [Yöooaı]), jetzt aber nicht  mehr? Zuerst wollen wir lernen, was es heiße, ‚in Sprachen (Zungen) zu reden‘, und dann auch  die Ursache mitteilen. Was heißt nun in Sprachen (oder Zungen) reden? Wer getauft wurde,  redete (danach) sogleich in der Sprache der Inder, Ägypter, Perser, Skythen und Thraker,  und einer (allein) verstand viele Sprachen; und hätten die jetzt Lebenden damals die Taufe  empfangen, so hättest du sie sogleich in verschiedenen Sprachen reden hören. Auch Paulus  nämlich, heißt es, fand einst einige, die (lediglich) mit der Taufe des Johannes getauft waren,  und sagte zu ihnen: ‚Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, da ihr gläubig geworden seid?“  Sie aber antworteten: ‚Nein, wir haben nicht einmal gehört, ob es einen Heiligen Geist gebe‘,  und sogleich befahl er, ‚sie zu taufen, und da Paulus die Hände auf sie legte, kam der Heilige  Geist über sie, und sie redeten alle in Zungen‘ (Apg 19,2.6). Warum ist denn jetzt diese Gnade  (so) rar geworden (vvveotAAn), warum den Menschen jetzt genommen? Nicht weil Gott uns  weniger ehrte; im Gegenteil, er ehrt uns noch mehr. Wie denn? Ich will es euch sagen. Die  Menschen jener Zeit waren unverständiger, hatten sich eben erst vom Götzendienst entfernt;  ihr Geist war eher noch abgestumpft und nicht so empfänglich. Sie hingen nur am Irdischen  und suchten es zu erhaschen; sie hatten noch keine Einsicht in die geistigen Güter; und von  der Gnade des Geistes, die bloß im Glauben geschaut wird, ahnten sie noch gar nichts.  Darum geschahen Wunder (Zeichen). Von den Gaben des Heiligen Geistes sind nämlich  die einen unsichtbar und werden bloß durch den Glauben erfaßt; andere aber führen auch ein  äußeres Zeichen mit sich, um die Ungläubigen zum Glauben gelangen zu lassen ... Ich bedarf  nun der Wunder jetzt nicht (länger). Warum? Weil ich gelernt habe, auch ohne Wunder an  den Herrn zu glauben. Denn wer ungläubig ist, bedarf eines Pfandes (&v£yupov); ich dagegen  glaube und brauche weder Pfand noch Zeichen. Obgleich ich nicht in Zungen (Sprachen)  rede, weiß ich doch, daß ich von Sünden gereinigt.bin. Jene aber wären damals nicht zum  Glauben gelangt, hätten sie nicht Zeichen erhalten. Darum wurden ihnen Zeichen gewährt,  gleichsam als Unterpfand des Glaubens ...«.  Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  b. Aus derselben Predigt, 1, 3.4 (PG 50, 457-459):  »(3) ... Wäre der Heilige Geist nicht in uns, wie hätten dann die, die in dieser heiligen  Nacht (also in der Pfingstvigil) die Taufe erhielten, von ihren Sünden gereinigt werden kön-  nen? Denn ohne die Kraft des Heiligen Geistes kann man von den Sünden nicht gereinigt  werden ... (vgl. Tit 3,3-5; 1 Kor 6,9-11).... (4) ... Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten  wir nicht sagen: ‚Herr ist Jesus‘; ‚denn niemand kann sagen: Herr ist Jesus, außer im Heiligen  Geiste‘ (1 Kor 12,3). Gäbe es keinen Heiligen Geist, so könnten wir Gläubige (ferner) Gott  nicht im Gebet anrufen; denn wir sagen: ‚Vater unser, der du bist in dem Himmel‘. Wie  wir also Jesus nicht als Herrn bezeichnen könnten, so könnten wir auch nicht Gott Vater  nennen  (vgl. Gal 4,6). Wenn du mithin den Vater nennst, so bedenke, daß du ihn auf  Anregung des Heiligen Geistes hin so anreden darfst. Gäbe es keinen Heiligen Geist, so wäre  (weiterhin) der Geist der Weisheit und Erkenntnis nicht in der Kirche; ‚denn dem einen  wird durch den Geist das Wort der Weisheit, dem andern das Wort der Erkenntnis verliehen‘äbe keinen Heiligen Geist, könnten
WITr nicht CN ‚Herr 1ST Jesus’; .denn niemand kannn CH Herr 1ST Jesus, aufßer 1im Heiligen
(ieiste‘ ( Kor 12,3) äbe keinen Heiligen Geist, könnten WITLr Gläubige (ferner) C838&
nicht 1mM Gebet anrufen; denn WITr CN ‚Vater N  $ der du bist in dem Himmel W/ie
WIT also Jesus nicht als Herrn bezeichnen könnten, könnten WIr auch nicht (Gott Vater
ecNNCN (vgl. 4,6) Wenn du mithin den Vater CHNSE; edenke, da{$ du ihn auf
Anregung des Heiligen (Jeistes hin anreden darfst. äbe keinen Heiligen Geist, ware

(weiterhin) der (Jeist der Weisheit UnN!: FErkenntnis nıiıcht in der Kirche: ‚denn dem einen
wird durch den (zeist das Wort der Weisheit, dem andern dQ.S Wort der Erkenntnis verliehen‘



Johannes Chrysostomos UN die Kirche oder Charisma als gegenwdrtige Warklichkeit

Kor 12:8) äbe keinen Heiligen Geist, fänden sich in der Kirche keine Hırten und
Lehrer: denn auch diese werden durch den Heiligen (eist (kreiert [ylvovtaL]), WI1€E gleichfalls
Paulus (lehrt, WCeNnN er) Sagt ‚worın (sc. in welcher Herde |TolWVLOV]) euch der Heilige (eist
Hirten un: Bischöfen bestellt (eingesetzt) hart‘ (Apg 20,28 Siehst du, da{ß® auch dies durch
den (eist geschieht?

Die Vielfalt der Charismen
Aus der Predigt »Über das heilige Pfingsten«, Z (PG >0,

»Herrliche Gaben, meıline Lieben, Gaben, die jedes menschliche Sprachvermögen
(AOyOC) übersteigen, hat uns der gutige (SOft heutigen Jage verliehen! ‚Denn’, Sagl

(unser Herr Jesus Christus), ‚WCIN1N ich hingehe, werde ich euch einen anderen Iröster
senden un! euch nicht verwalst zurücklassen‘ (Joh 1667 ] 9 Seht ihr die Sorgfalt? Seht
ihr die unaussprechliche (‚üte? Heute begnadet (L MIt der Ankunft des Heiligen
(Jeistes un spendet UuNs$s durch ihn die unzähligen (jüter des Himmels. Denn Sapc mir,
wurde nicht alles, W d> SGFE Erlösung betrifft, durch den Heiligen (Geist UuNSs zuteil? Durch
ihn werden WIr der Knechtschaft entrissech: TABÜR Freiheit berufen, Z Kindschaft (Gottes)
emporgeleitet Durch den Heiligen (Geist sehen WIFr Chöre VO  3 Priestern, haben WIr
Legionen (TAyuLATA) VO Lehrern. Aus dieser Quelle Hießen die Gaben der Offenbarungen,
die CGinaden der Heilungen, un alles andere, Wds die Kirche (sottes zieren nflegt (KOCWELV
el\wOEV), hat VO  ' daher seinen rsprung. Und auch Paulus spricht AUS mIt den Worten:
‚Dies alles ewirkt eın un derselbe Geist, der jedem austeilt, WI1€E 11° ( Kor 12 ‚wlıe

will‘, heifst C3d, nıcht: WI1IeE ihm befohlen wird: teilt AaUuUs, nicht: wird ausgeteilt; handelt
In eigener Vollmacht (QdOEvTODYV) un 1ST nicht eines anderen Herrschaft unterwortfen. DDenn
dieselbe (Giewalt (2E0vola), welche Paulus dem Vater beilegt, schreibt Ja auch dem Heiligen
(eist L und W1E VO Vater sagt: ‚Gott I1St aber, der da alles in allem wirkt ( Kor 12.6):

Sagl auch VO Heiligen (Geist: ‘Dies alles ewirkt eın un derselbe Geist, der jedem AdUuSs-

teilt, WI1e Al (ebd., I1<
Die Vielfalt dCS »Charismas der Lehre«

Aus den Homilien über das Matthäusevangelium,
hom 78 79; (DPG 58,;

»(Auslegung des Gileichnisses VO  w den ‚an vertrauten Pfunden!:‘ oder ‚Talenten‘).Johannes Chrysostomos und die Kirche oder Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  17  (1 Kor 12,8). Gäbe es keinen Heiligen Geist, so fänden sich in der Kirche keine Hirten und  Lehrer; denn auch diese werden durch den Heiligen Geist (kreiert [yivovraı]), wie gleichfalls  Paulus (lehrt, wenn er) sagt: ‚worin (sc. in welcher Herde [roiwvıov]) euch der Heilige Geist zu  Hirten und Bischöfen bestellt (eingesetzt) hat‘ (Apg 20,28). Siehst du, daß auch dies durch  den Geist geschieht? ...«  Die Vielfalt der Charismen  c. Aus der 2. Predigt »Über das heilige Pfingsten«, 2, 1 (PG 50, 463f.):  »Herrliche Gaben, meine Lieben, Gaben, die jedes menschliche Sprachvermögen  (Aöyoc) übersteigen, hat uns der gütige Gott am heutigen Tage verliehen! ... ‚Denn‘, sagt  er (unser Herr Jesus Christus), ‚wenn ich hingehe, so werde ich euch einen anderen Tröster  senden und euch nicht verwaist zurücklassen‘ (Joh 16,6.7; 14,18). Seht ihr die Sorgfalt? Seht  ihr die unaussprechliche Güte? ... Heute begnadet er uns mit der Ankunft des Heiligen  Geistes und spendet uns durch ihn die unzähligen Güter des Himmels. Denn sage mir,  wurde nicht alles, was unsere Erlösung betrifft, durch den Heiligen Geist uns zuteil? Durch  ihn werden wir der Knechtschaft entrissen, zur Freiheit berufen, zur Kindschaft (Gottes)  emporgeleitet  . Durch den Heiligen Geist sehen wir Chöre von Priestern, haben wir  Legionen (tAyuata) von Lehrern. Aus dieser Quelle fließen die Gaben der Offenbarungen,  die Gnaden der Heilungen, und alles andere, was die Kirche Gottes zu zieren pflegt (koopetv  &iw0ev), hat von daher seinen Ursprung. Und auch Paulus spricht es aus mit den Worten:  ‚Dies alles bewirkt ein und derselbe Geist, der jedem austeilt, wie er will‘ (1 Kor 12,11); ‚wie  er will‘, heißt es, nicht: wie ihm befohlen wird; er teilt aus, nicht: er wird ausgeteilt; er handelt  in eigener Vollmacht (xd0evrodv) und ist nicht eines anderen Herrschaft unterworfen. Denn  dieselbe Gewalt (&£ovoia), welche Paulus dem Vater beilegt, schreibt er ja auch dem Heiligen  Geist zu; und wie er vom Vater sagt: ‚Gott ist es aber, der da alles in allem wirkt‘ (1 Kor 12,6),  so sagt er auch vom Heiligen Geist: ‘Dies alles bewirkt ein und derselbe Geist, der jedem aus-  teilt, wie er will‘ (ebd., 11).«  Die Vielfalt des »Charismas der Lehre«  d. Aus den Homilien über das Matthäusevangelium,  hom. 78 al. 79, 3 (PG 58, 714©):  »(Auslegung des Gleichnisses von den ‚anvertrauten Pfunden‘ oder ‚Talenten‘). ... Unter  den ‚Talenten‘ ist hier die Fähigkeit eines jeden zu verstehen, sei es zum Beistandleisten,  zum Geld(spenden), zum Belehren oder zu irgendeinem anderen derartigen Werk. Sage  keiner: Ich habe (nur) ein Talent erhalten und kann deshalb nichts leisten. Auch mit einem  Talent kannst du sehr wohl Ruhm ernten (e0Sorıpnoaı). Du bist gewiß nicht ärmer als jene  Witwe (vgl. Mk 12,41-44), nicht ungebildeter als Petrus und Johannes, die einfache und  ungebildete Leute waren und dennoch den Himmel gewannen, weil sie eben Eifer zeigten  und alles, was in ihren Kräften stand, für den gemeinsamen Nutzen einsetzten. Nichts ist  Gott so erwünscht als ein Leben im Dienst der Nächsten (7ö xoıyvwoel6s Yy). Dazu hat uns  Gott die Sprache, Hände und Füße, Leibeskraft, Vernunft und Verstand gegeben, damit wir  alle diese Gaben zum eigenen Heil und zum Nutzen des Mitmenschen gebrauchen sollen.  Unsere Sprache dient uns nicht nur dazu, Hymnen zu singen und Dank zu sagen, sondern  eignet sich auch zur Belehrung und Ermahnung. Gebrauchen wir sie zu diesem Zweck, so  ahmen wir den Herrn nach, sonst aber den Teufel (vgl. Mt 4,1-11). So wurde Petrus für sein  Bekenntnis Christi seliggepriesen, da er im Sinne des (himmlischen) Vaters gesprochen hatte;Unter
den ‚Talenten‘ 1St hier die Fähigkeit eines jeden verstehen, S1 ZU. Beistandleisten,
ZU Geld(spenden), Z Belehren oder irgendeinem anderen derartigen erk dage
keiner: Ich habe (nur eiINn Talent erhalten un:! kann eshalb nichts eisten. uch MIt einem
Talent kannst du csehr ohl Ruhm BENteN (EDOOKLUNTAL). Du bist vewifß nicht armer als jene
Witwe (vgl. 12 .41:44) nicht ungebildeter als Petrus un! Johannes, die einfache und
ungebildete Leute un dennoch den Himmel?weil S1Ce eben FEifer zeigten
un alles, W ds ın ihren Kräften stand, für den gemeinsamen Nutzen einsetzten. Nichrts 1St
(3Ot% erwünscht als eın Leben im Dienst der Nächsten CO KOLVWOEAGC NV) Dazu hat u15

(Zötf. die Sprache, Hände un Füße, Leibeskraft, Vernunft un Verstand gegeben, damit WIr
alle diese Gaben Z eigenen eil un ZU Nutzen des Mitmenschen gebrauchen sollen
Unsere Sprache dient unls nicht NUr dazu, Hymnen singen un: ank SCH, sondern
eignet sich auch ZUTLC Belehrung un Ermahnung. Gebrauchen WIr S1Ce diesem Zweck,
ahmen WIr den Herrn nach, (0)88 aber den Teufel (vgl. Mt 4, J1 So wurde DPetrus für se1in
Bekenntnis Christi seliggepriesen, da 1im Sinne des (himmlischen) Vaters gesprochen hatte:



Adolf Martin Riıtter

als aber VO Kreuzestod des Herrn überhaupt nichts wIssen wollte, wurde SI Chg gerugt,
weil adurch die Gesinnung des Teufels ZUu Ausdruck brachte.«

- Aus den Homilien über den Hebräerbrief, hom 30, 1-5 (PG 63, 212-214):
( Textbezug: ebr 2 11-14) Siehst du, WI1e (‚Paulus‘) allenthalben einem

jeden das el der Gesamtheit in die Hände legt? Ermahnt , heifst C3; ‚einander alle Tage,
solange heute heifßtr‘ (Hebr 3:153) (2) Bürdet darum nicht alles den (amtlich bestallten)
Lehrern, nicht alles den Vorstehern auf: auch ihr, meılint Paulus, vermogt einander erbauen18  AdolfMartin Ritter  als er aber vom Kreuzestod des Herrn überhaupt nichts wissen wollte, wurde er streng gerügt,  weil er dadurch die Gesinnung des Teufels zum Ausdruck brachte.«  e. Aus den Homilien über den Hebräerbrief, hom. 30, 1-3 (PG 63, 212-214):  »(Textbezug: Hebr 12,11-14). .  Siehst du, wie er (‚Paulus‘) allenthalben einem  jeden das Heil der Gesamtheit in die Hände legt? ‚Ermahnt‘, heißt es, ‚einander alle Tage,  solange es heute heißt‘ (Hebr 3,13). (2) Bürdet darum nicht alles den (amtlich bestallten)  Lehrern, nicht alles den Vorstehern auf; auch ihr, meint Paulus, vermögt einander zu erbauen  ... (vgl. 1 Thess 5,11; 4,18). Dazu ermuntern wir auch jetzt. Ihr könnt untereinander, wenn  ihr (nur) wollt, sogar noch mehr ausrichten als wir (eure Vorsteher und Lehrer); denn ihr  seid öfter beisammen und kennt einer des andern Verhältnisse besser als wir; auch bleiben  euch die gegenseitigen Verfehlungen nicht unbekannt, und ihr habt auch mehr Freimut,  mehr Liebe einer gegenüber dem anderen und seid einander mehr vertraut. Das aber sind  wahrlich nicht gering zu schätzende Voraussetzungen für eine (heilsame) Belehrung, sondern  wichtige und geeignete Zugänge, und ihr seid daher besser als wir in der Lage, zu warnen  und zu ermuntern. Aber selbst dies ist noch nicht alles; vielmehr stehe ich als Einzelner  (‚Einzelkämpfer‘) da, ihr aber zählt viele und könnt alle Lehrer (SıSödoxadoı) sein. Darum  ermahne ich euch: Vernachlässigt nicht dies Charisma (vgl. 1 Tim 4,14, wo von einer  ‚Amtsgnade‘ die Rede ist!). Jeder hat ja entweder eine Frau oder einen Freund, einen Diener  oder einen Nachbarn. Diesen weise er zurecht, jenen ermuntere er  . Und zum besseren  Verständnis wisse: Der die fünf Talente empfing, ist der Lehrer (Sıödoxahoc), und der das eine  empfing, der Schüler (uxOnt45 [wohl: der Laienchrist]). Wenn nun der Schüler spräche: Ich  bin Schüler und laufe keine Gefahr, und vergrübe (sein Talent, nämlich) das Redevermögen,  das er von Gott erhielt, weil’s ihm gewöhnlich und zu nichts nütze dünkte, und ermunterte  weder noch redete er frei heraus, überführte nicht und tadelte nicht, wo er könnte, son-  dern vergrübe es in der Erde — denn Erde und Asche ist in Wahrheit ein Herz, das Gottes  Charisma verbirgt —, sei es aus Faulheit oder Böswilligkeit, so hülfe ihm die Ausrede nichts:  Ich habe nur ein Talent empfangen. Denn du besaßest ein Talent und solltest (wenigstens)  eins dazugewinnen und es so verdoppeln. Hättest du (nur) eines hinzugewonnen, so träfe  dich keine Schuld; denn zu dem, der zwei gewonnen hatte, sprach der Herr nicht: Warum  hast du nicht fünf gewonnen? Vielmehr erhielt er denselben Lohn wie der, der fünf (Talente)  hinzugewonnen hatte. Und warum? Weil er so viel gewann, als er besaß. Und er wurde  nicht darum, weil er weniger empfing als der, dem die fünf Talente anvertraut wurden,  leichtsinnig und nahm nicht die geringere Zahl zum Anlaß, träge zu werden ... Wenn dem,  der Reichtümer besitzt und nicht davon mitteilt, Bestrafung droht, wie sollte nicht den,  der in irgendeiner Weise (zum Guten) ermahnen könnte, es aber nicht tut, die schlimmste  Strafe ereilen? Dort wird der Leib ernährt; hier aber die Seele. Dort wehrst du dem zeitlichen,  hier hingegen dem ewigen Tod. Allein, ich habe keine Redegabe erhalten, sagst du? Nun, es  bedarf gar keiner (besonderen) Redegabe und keiner Zungenfertigkeit ... (Wichtig ist nur,  daß wir Geduld miteinander haben, dem andern Freund und Bruder sind, ihm durchaus  einmal auch in den Weg treten, nie aber den »Vollkommenen« und Lehrmeister spielen!).  ‚Einer trage des anderen Last‘, heißt es, ‚so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen‘ (Gal. 6,2).  So also können wir, indem wir einander zurechtweisen und tragen, die Erbauung (des Leibes  Christi) vollführen. Uns (den kirchlichen Lehrern) werdet ihr auf diese Weise die Last leicht  machen, indem ihr euch in allem unser annehmt und uns die Hand bietet und Teilhaber und  Genossen sowohl des Heils der andern als auch des eigenen Heiles werdet. Harren wir also(vgl. Ihess 541 1: 4,18) Dazu ITIMUuNtern WITr auch Jetzt. Ihr könnt untereinander, WE

ihr ENBEE wollt, 02 noch mehr ausrichten als WIr (eure Vorsteher un Lehrer); denn ihr
seid Ööfter beisammen und kennt einer des andern Verhältnisse besser als WIT; auch leiben
euch die gegenseltigen Verfehlungen nicht unbekannt, un ihr habt auch mehr Freimut,
mehr Liebe einer gegenüber dem anderen un: seid einander mehr Das aber sind
wahrlich nicht gering schätzende Voraussetzungen für ine (heilsame) Belehrung, sondern
wichtige un: geeignete /Zugänge, un ihr seid daher besser als WIr In der Lage, WAarneln

un ermuntern ber selbst dies 1St noch nicht alles:; vielmehr stehe ich als Einzelner
(‚Einzelkämpfer‘) da, ihr aber zählt viele un könnt alle Lehrer (ÖLOÖATKAAOL) se1ln. Darum
ermahne ich euch: Vernachlässigt nicht dies Charisma (vgl. Iim 414 VOoO  . einer
‚Amtsgnade die Rede ist!). Jeder hat Ja entweder ine Frau oder einen Freund, einen Diener
oder einen Nachbarn. Diesen welse zurecht, Jjenen TMUNTLere Und ZUE besseren
Verständnis WISSse: Der die fünf Talente empfing, 1St der Lehrer (ÖLÖATKAAOC), un der das ine
empfing, der Schüler (uAONTNC \wohl der Laienchrist|). Wenn 1U  . der Schüler spräche: Ich
bin Schüler und laufe keine Gefahr, un vergrübe (sein Talent, nämlich) das Redevermögen,
das VOoO  - (35 erhielt, weil’s ihm gewöhnlich und nichts nutze dünkte, un SE ITE
weder noch redete frei heraus, überführte nicht und tadelte nicht, könnte, SOM-

dern vergrübe In der Erde denn Erde un Asche 1St ın Wahrheit eın Herz,; das (Jo0ttes
Charisma verbirgt se1 aus Faulheit oder Böswilligkeit, hülfe ihm die Ausrede nichts:
Ich habe LLUT PIN Talent empfangen. Denn du besaflest ein Tlalent un solltest (wenigstens)
1NS dazugewinnen un verdoppeln. Hättest du HUr eines hinzugewonnen, träfe
dich keine Schuld: denn dem, der wel gewonnen hatte, sprach der Herr nicht: Warum
hast du nicht fünf gewonnen? Vielmehr erhielt denselben Lohn WI1E der, der fünf (Talente)
hinzugewonnen hatte. Und warum? 'eil viel CWaNN, als besafß Und wurde
nicht darum, weil weniger empfing als der, dem die fünf Talente anvertraut wurden,
leichtsinnig un nahm nicht die geringere Zahl 7AUE Anlafs, trage werden18  AdolfMartin Ritter  als er aber vom Kreuzestod des Herrn überhaupt nichts wissen wollte, wurde er streng gerügt,  weil er dadurch die Gesinnung des Teufels zum Ausdruck brachte.«  e. Aus den Homilien über den Hebräerbrief, hom. 30, 1-3 (PG 63, 212-214):  »(Textbezug: Hebr 12,11-14). .  Siehst du, wie er (‚Paulus‘) allenthalben einem  jeden das Heil der Gesamtheit in die Hände legt? ‚Ermahnt‘, heißt es, ‚einander alle Tage,  solange es heute heißt‘ (Hebr 3,13). (2) Bürdet darum nicht alles den (amtlich bestallten)  Lehrern, nicht alles den Vorstehern auf; auch ihr, meint Paulus, vermögt einander zu erbauen  ... (vgl. 1 Thess 5,11; 4,18). Dazu ermuntern wir auch jetzt. Ihr könnt untereinander, wenn  ihr (nur) wollt, sogar noch mehr ausrichten als wir (eure Vorsteher und Lehrer); denn ihr  seid öfter beisammen und kennt einer des andern Verhältnisse besser als wir; auch bleiben  euch die gegenseitigen Verfehlungen nicht unbekannt, und ihr habt auch mehr Freimut,  mehr Liebe einer gegenüber dem anderen und seid einander mehr vertraut. Das aber sind  wahrlich nicht gering zu schätzende Voraussetzungen für eine (heilsame) Belehrung, sondern  wichtige und geeignete Zugänge, und ihr seid daher besser als wir in der Lage, zu warnen  und zu ermuntern. Aber selbst dies ist noch nicht alles; vielmehr stehe ich als Einzelner  (‚Einzelkämpfer‘) da, ihr aber zählt viele und könnt alle Lehrer (SıSödoxadoı) sein. Darum  ermahne ich euch: Vernachlässigt nicht dies Charisma (vgl. 1 Tim 4,14, wo von einer  ‚Amtsgnade‘ die Rede ist!). Jeder hat ja entweder eine Frau oder einen Freund, einen Diener  oder einen Nachbarn. Diesen weise er zurecht, jenen ermuntere er  . Und zum besseren  Verständnis wisse: Der die fünf Talente empfing, ist der Lehrer (Sıödoxahoc), und der das eine  empfing, der Schüler (uxOnt45 [wohl: der Laienchrist]). Wenn nun der Schüler spräche: Ich  bin Schüler und laufe keine Gefahr, und vergrübe (sein Talent, nämlich) das Redevermögen,  das er von Gott erhielt, weil’s ihm gewöhnlich und zu nichts nütze dünkte, und ermunterte  weder noch redete er frei heraus, überführte nicht und tadelte nicht, wo er könnte, son-  dern vergrübe es in der Erde — denn Erde und Asche ist in Wahrheit ein Herz, das Gottes  Charisma verbirgt —, sei es aus Faulheit oder Böswilligkeit, so hülfe ihm die Ausrede nichts:  Ich habe nur ein Talent empfangen. Denn du besaßest ein Talent und solltest (wenigstens)  eins dazugewinnen und es so verdoppeln. Hättest du (nur) eines hinzugewonnen, so träfe  dich keine Schuld; denn zu dem, der zwei gewonnen hatte, sprach der Herr nicht: Warum  hast du nicht fünf gewonnen? Vielmehr erhielt er denselben Lohn wie der, der fünf (Talente)  hinzugewonnen hatte. Und warum? Weil er so viel gewann, als er besaß. Und er wurde  nicht darum, weil er weniger empfing als der, dem die fünf Talente anvertraut wurden,  leichtsinnig und nahm nicht die geringere Zahl zum Anlaß, träge zu werden ... Wenn dem,  der Reichtümer besitzt und nicht davon mitteilt, Bestrafung droht, wie sollte nicht den,  der in irgendeiner Weise (zum Guten) ermahnen könnte, es aber nicht tut, die schlimmste  Strafe ereilen? Dort wird der Leib ernährt; hier aber die Seele. Dort wehrst du dem zeitlichen,  hier hingegen dem ewigen Tod. Allein, ich habe keine Redegabe erhalten, sagst du? Nun, es  bedarf gar keiner (besonderen) Redegabe und keiner Zungenfertigkeit ... (Wichtig ist nur,  daß wir Geduld miteinander haben, dem andern Freund und Bruder sind, ihm durchaus  einmal auch in den Weg treten, nie aber den »Vollkommenen« und Lehrmeister spielen!).  ‚Einer trage des anderen Last‘, heißt es, ‚so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen‘ (Gal. 6,2).  So also können wir, indem wir einander zurechtweisen und tragen, die Erbauung (des Leibes  Christi) vollführen. Uns (den kirchlichen Lehrern) werdet ihr auf diese Weise die Last leicht  machen, indem ihr euch in allem unser annehmt und uns die Hand bietet und Teilhaber und  Genossen sowohl des Heils der andern als auch des eigenen Heiles werdet. Harren wir alsoWenn dem,
der Reichtümer besitzt un nicht davon mitteilt, Bestrafung droht, WI1€e sollte nicht den,
der in irgendeiner Weise (zum Guten) ermahnen könnte, aber nicht UU die schlimmste
Strafe ereilen? Dort wird der Leib ernährt: hier aber die Seele Dort wehrst du dem zeitlichen,
hier hingegen dem ewigen Tod Allein, ich habe keine Redegabe erhalten, du? Nun,
bedarf Sal keiner (besonderen) Redegabe un keiner Zungenfertigkeit18  AdolfMartin Ritter  als er aber vom Kreuzestod des Herrn überhaupt nichts wissen wollte, wurde er streng gerügt,  weil er dadurch die Gesinnung des Teufels zum Ausdruck brachte.«  e. Aus den Homilien über den Hebräerbrief, hom. 30, 1-3 (PG 63, 212-214):  »(Textbezug: Hebr 12,11-14). .  Siehst du, wie er (‚Paulus‘) allenthalben einem  jeden das Heil der Gesamtheit in die Hände legt? ‚Ermahnt‘, heißt es, ‚einander alle Tage,  solange es heute heißt‘ (Hebr 3,13). (2) Bürdet darum nicht alles den (amtlich bestallten)  Lehrern, nicht alles den Vorstehern auf; auch ihr, meint Paulus, vermögt einander zu erbauen  ... (vgl. 1 Thess 5,11; 4,18). Dazu ermuntern wir auch jetzt. Ihr könnt untereinander, wenn  ihr (nur) wollt, sogar noch mehr ausrichten als wir (eure Vorsteher und Lehrer); denn ihr  seid öfter beisammen und kennt einer des andern Verhältnisse besser als wir; auch bleiben  euch die gegenseitigen Verfehlungen nicht unbekannt, und ihr habt auch mehr Freimut,  mehr Liebe einer gegenüber dem anderen und seid einander mehr vertraut. Das aber sind  wahrlich nicht gering zu schätzende Voraussetzungen für eine (heilsame) Belehrung, sondern  wichtige und geeignete Zugänge, und ihr seid daher besser als wir in der Lage, zu warnen  und zu ermuntern. Aber selbst dies ist noch nicht alles; vielmehr stehe ich als Einzelner  (‚Einzelkämpfer‘) da, ihr aber zählt viele und könnt alle Lehrer (SıSödoxadoı) sein. Darum  ermahne ich euch: Vernachlässigt nicht dies Charisma (vgl. 1 Tim 4,14, wo von einer  ‚Amtsgnade‘ die Rede ist!). Jeder hat ja entweder eine Frau oder einen Freund, einen Diener  oder einen Nachbarn. Diesen weise er zurecht, jenen ermuntere er  . Und zum besseren  Verständnis wisse: Der die fünf Talente empfing, ist der Lehrer (Sıödoxahoc), und der das eine  empfing, der Schüler (uxOnt45 [wohl: der Laienchrist]). Wenn nun der Schüler spräche: Ich  bin Schüler und laufe keine Gefahr, und vergrübe (sein Talent, nämlich) das Redevermögen,  das er von Gott erhielt, weil’s ihm gewöhnlich und zu nichts nütze dünkte, und ermunterte  weder noch redete er frei heraus, überführte nicht und tadelte nicht, wo er könnte, son-  dern vergrübe es in der Erde — denn Erde und Asche ist in Wahrheit ein Herz, das Gottes  Charisma verbirgt —, sei es aus Faulheit oder Böswilligkeit, so hülfe ihm die Ausrede nichts:  Ich habe nur ein Talent empfangen. Denn du besaßest ein Talent und solltest (wenigstens)  eins dazugewinnen und es so verdoppeln. Hättest du (nur) eines hinzugewonnen, so träfe  dich keine Schuld; denn zu dem, der zwei gewonnen hatte, sprach der Herr nicht: Warum  hast du nicht fünf gewonnen? Vielmehr erhielt er denselben Lohn wie der, der fünf (Talente)  hinzugewonnen hatte. Und warum? Weil er so viel gewann, als er besaß. Und er wurde  nicht darum, weil er weniger empfing als der, dem die fünf Talente anvertraut wurden,  leichtsinnig und nahm nicht die geringere Zahl zum Anlaß, träge zu werden ... Wenn dem,  der Reichtümer besitzt und nicht davon mitteilt, Bestrafung droht, wie sollte nicht den,  der in irgendeiner Weise (zum Guten) ermahnen könnte, es aber nicht tut, die schlimmste  Strafe ereilen? Dort wird der Leib ernährt; hier aber die Seele. Dort wehrst du dem zeitlichen,  hier hingegen dem ewigen Tod. Allein, ich habe keine Redegabe erhalten, sagst du? Nun, es  bedarf gar keiner (besonderen) Redegabe und keiner Zungenfertigkeit ... (Wichtig ist nur,  daß wir Geduld miteinander haben, dem andern Freund und Bruder sind, ihm durchaus  einmal auch in den Weg treten, nie aber den »Vollkommenen« und Lehrmeister spielen!).  ‚Einer trage des anderen Last‘, heißt es, ‚so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen‘ (Gal. 6,2).  So also können wir, indem wir einander zurechtweisen und tragen, die Erbauung (des Leibes  Christi) vollführen. Uns (den kirchlichen Lehrern) werdet ihr auf diese Weise die Last leicht  machen, indem ihr euch in allem unser annehmt und uns die Hand bietet und Teilhaber und  Genossen sowohl des Heils der andern als auch des eigenen Heiles werdet. Harren wir also(Wichtig 1ST NUL,
da{s WIr Geduld miteinander haben, dem andern Freund un Bruder sind, ihm durchaus
einmal auch in den Weg LIGLEI: nıe 1aber den ‚ Vollkommenen: un Lehrmeister spielen!).
‚FEiner des anderen EASE, heifßt C5, werdet ihr das (esetz Christi erfüllen‘ Gal 6,2)
So also können WIr, indem WITr einander zurechtweisen un LrageCnN, die Erbauung (des Leibes
Christi) vollführen. Uns (den kirchlichen Lehrern) werdet ihr auf diese VWeise die AST leicht
machen, indem ihr euch In allem annehmt und uUuNns die and bietet un: Teilhaber und
(Gsenossen sowohl des Heils der andern als auch des eigenen Heiles werdet. Harren WIr also



Johannes Chrysostomos UN die Kirche oder Charismda als gegenwäartige Warblichbeit

Aaus Uun: L agCch WIr einer des anderen ASTt un helfen einander zurecht, auf dass WIr der 8l8N

verheifßsenen (Jüter teilhaftig werden in Christus Jesus, uUuNserTremM Herrn.«

Charisma und Amt
Aus »Über das Priestertum (bzw. das Bischofsamt)«

111, (Sources Chretiennes SE} ZFZ 142/44:; 48, 642)
\W/as das Priestertum (Bischofsamt LLepwWTUVN]) betrifft, wird ‚WAaT auf Erden ausgeübt,

reicht aber AB ange himmlischer Einrichtungen DO Und das SalıZ mIıt Recht IIenn
kein Mensch, kein Engel, kein Erzengel, keine andere geschaffene Macht, sondern der Iröster
(Paraklet) selbst hat diese Ordnung eingeführt (ÖLeETdEATO TNV AKoAovOLaAvy) un Menschen,
die noch 1m Fleische leben, dazu bewogen, den Dienst VO  = Engeln versichtbaren (TNV TV
AYYEAwV ETTELTE davtdlemÖaı ÖLXKOVLAV). Darum INUSS der ZU Priester (Bischof) Geweihte
rein SC als ob in den Himmeln selbst mitten jenen Engelsmächten stündeJohannes Chrysostomos und die Kirche oder Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  19  aus und tragen wir einer des anderen Last und helfen einander zurecht, auf dass wir der uns  verheißenen Güter teilhaftig werden in Christus Jesus, unserem Herrn.«  Charisma und Amt  £. Aus »Über das Priestertum (bzw. das Bischofsamt)«  III, 4 (Sources Chretiennes [SC] 272, 142/44; PG 48, 642):  »Was das Priestertum (Bischofsamt [iepwoivn]) betrifft, so wird es zwar auf Erden ausgeübt,  reicht aber zum Range himmlischer Einrichtungen empor. Und das ganz mit Recht. Denn  kein Mensch, kein Engel, kein Erzengel, keine andere geschaffene Macht, sondern der Tröster  (Paraklet) selbst hat diese Ordnung eingeführt (Sıetdlato thv axolovdiay) und Menschen,  die noch im Fleische leben, dazu bewogen, den Dienst von Engeln zu versichtbaren (t4v t&v  Ayyelwvy Ereioe dayvtdlerdaı Sıxkoviay). Darum muss der zum Priester (Bischof) Geweihte so  rein sein, als ob er in den Himmeln selbst mitten unter jenen Engelsmächten stünde ... Denn  wenn du den Herrn geopfert daliegen siehst und den (bischöflichen) Zelebranten (iepeüc) vor  dem Opfer dastehen und beten und alle (Kommunizierenden) mit Seinem kostbaren Blut  gerötet werden, glaubst du da noch, unter Menschen zu sein und auf Erden zu weilen? Fühlst  du dich da nicht vielmehr geradewegs in den Himmel entrückt? Wirfst du nicht jeden fleisch-  lichen Gedanken der Seele von dir und schaust die himmlischen Dinge mit lauterem Herzen  und reinem Gemüt? O des Wunders! O der Menschenliebe Gottes! Der mit dem Vater in  der Höhe thront, wird in jener Stunde (des eucharistischen Opfers) von den Händen aller  gefasst und gibt sich selbst denen dar, die ihn umfassen und umfangen wollen ... .«  g. Aus der 1. Predigt »Über das heilige Pfingsten«, 4 (PG 50, 459):  »(Der Zelebrant empfängt den Zuruf der Gemeinde: ‚Und mit deinem Geist‘) nicht  allein, wenn er seinen Thron besteigt, wenn er zu euch spricht und für euch betet, sondern  auch, wenn er an diesen heiligen Altare tritt, um jenes schauervolle Opfer darzubringen —  die in die Geheimnisse eingeweiht sind (oi uewunu&voı), wissen, wovon ich spreche —. Er rührt  das, was auf dem Altar liegt, nicht eher an, als bis er euch die Gnade des (oder: vom) Herrn  erflehte und ihr ihm erwidertet: ‚Und mit deinem Geiste‘. Durch diesen Zuruf erinnert  ihr euch, dass der, der da (am Altar) steht, nichts tue und dass die Gaben, die vor ihm  liegen, nicht Errungenschaften (kxatopdwuata) der menschlichen Natur seien, sondern dass  die Gnade des Heiligen Geistes gegenwärtig sei und über alle herabkommend dies geheim-  nisvolle Opfer vollbringe. Wir sehen zwar nur einen Menschen dastehen, aber Gott ist es,  der durch denselben wirkt. Sieh also nicht auf die Natur dessen, den du vor Augen hast,  sondern denke an die unsichtbare Gnade! Auf diesem heiligen Altar (ß7u@) geschieht nichts  Menschliches. Wenn der Heilige Geist nicht da wäre, bestünde die Kirche nicht. Weil diese  nun besteht, darum ist offenkundig, dass der Geist gegenwärtig ist.«  h. Aus den Homilien über den 1. Korintherbrief, hom. 8, 1 (PG 61, 69):  » ... (An sein Lieblingsbeispiel, die Geschichte von Bileam [Balaam] und seiner Eselin,  Num 22-24, schließt Chrysostomos hier folgende Erwägung an:) Auch durch Bileam wirkte  Gott, wie er auch dem Pharao und Nebukadnezar Zukünftiges offenbarte; und auch Kaiphas  weissagte, obwohl er nicht wußte, was er sagte; endlich haben auch manch andere, die es  nicht mit Jesus hielten, Dämonen ausgetrieben in seinem Namen. Denn weil solches nicht  um derer willen geschieht, die es wirken, sondern um anderen zugute, darum ist dergleichen  oft auch durch Unwürdige geschehen. Was wundert dich das auch, wenn es denn um andererDenn
WenNnnNn du den Herrn geopfert daliegen siehst un den (bischöflichen) Zelebranten (LepeVc) VOL

dem Opfer dastehen un beten un alle (Kommunizierenden) mMIt Seinem kostbaren Blut
geroötet werden, glaubst du da noch, Menschen se1In un auf Erden weilen? Fühlst
du dich da nicht vielmehr geradewegs In den Himmel entrückt? Wirtfst du nicht jeden Heisch-
lichen Gedanken der Seele VO  . dll‘ un schaust die himmlischen ınge MIt lauterem Herzen
un: reinem (Gsemüt? des Wunders! der Menschenliebe Gottes! Der mIıt dem Vater in
der Ööhe thront, wird ın jener Stunde des eucharistischen Opfers) VO  ] den Händen aller
gefasst und oibt sich selbst denen dar, die ihn umfassen und umfangen wollenJohannes Chrysostomos und die Kirche oder Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  19  aus und tragen wir einer des anderen Last und helfen einander zurecht, auf dass wir der uns  verheißenen Güter teilhaftig werden in Christus Jesus, unserem Herrn.«  Charisma und Amt  £. Aus »Über das Priestertum (bzw. das Bischofsamt)«  III, 4 (Sources Chretiennes [SC] 272, 142/44; PG 48, 642):  »Was das Priestertum (Bischofsamt [iepwoivn]) betrifft, so wird es zwar auf Erden ausgeübt,  reicht aber zum Range himmlischer Einrichtungen empor. Und das ganz mit Recht. Denn  kein Mensch, kein Engel, kein Erzengel, keine andere geschaffene Macht, sondern der Tröster  (Paraklet) selbst hat diese Ordnung eingeführt (Sıetdlato thv axolovdiay) und Menschen,  die noch im Fleische leben, dazu bewogen, den Dienst von Engeln zu versichtbaren (t4v t&v  Ayyelwvy Ereioe dayvtdlerdaı Sıxkoviay). Darum muss der zum Priester (Bischof) Geweihte so  rein sein, als ob er in den Himmeln selbst mitten unter jenen Engelsmächten stünde ... Denn  wenn du den Herrn geopfert daliegen siehst und den (bischöflichen) Zelebranten (iepeüc) vor  dem Opfer dastehen und beten und alle (Kommunizierenden) mit Seinem kostbaren Blut  gerötet werden, glaubst du da noch, unter Menschen zu sein und auf Erden zu weilen? Fühlst  du dich da nicht vielmehr geradewegs in den Himmel entrückt? Wirfst du nicht jeden fleisch-  lichen Gedanken der Seele von dir und schaust die himmlischen Dinge mit lauterem Herzen  und reinem Gemüt? O des Wunders! O der Menschenliebe Gottes! Der mit dem Vater in  der Höhe thront, wird in jener Stunde (des eucharistischen Opfers) von den Händen aller  gefasst und gibt sich selbst denen dar, die ihn umfassen und umfangen wollen ... .«  g. Aus der 1. Predigt »Über das heilige Pfingsten«, 4 (PG 50, 459):  »(Der Zelebrant empfängt den Zuruf der Gemeinde: ‚Und mit deinem Geist‘) nicht  allein, wenn er seinen Thron besteigt, wenn er zu euch spricht und für euch betet, sondern  auch, wenn er an diesen heiligen Altare tritt, um jenes schauervolle Opfer darzubringen —  die in die Geheimnisse eingeweiht sind (oi uewunu&voı), wissen, wovon ich spreche —. Er rührt  das, was auf dem Altar liegt, nicht eher an, als bis er euch die Gnade des (oder: vom) Herrn  erflehte und ihr ihm erwidertet: ‚Und mit deinem Geiste‘. Durch diesen Zuruf erinnert  ihr euch, dass der, der da (am Altar) steht, nichts tue und dass die Gaben, die vor ihm  liegen, nicht Errungenschaften (kxatopdwuata) der menschlichen Natur seien, sondern dass  die Gnade des Heiligen Geistes gegenwärtig sei und über alle herabkommend dies geheim-  nisvolle Opfer vollbringe. Wir sehen zwar nur einen Menschen dastehen, aber Gott ist es,  der durch denselben wirkt. Sieh also nicht auf die Natur dessen, den du vor Augen hast,  sondern denke an die unsichtbare Gnade! Auf diesem heiligen Altar (ß7u@) geschieht nichts  Menschliches. Wenn der Heilige Geist nicht da wäre, bestünde die Kirche nicht. Weil diese  nun besteht, darum ist offenkundig, dass der Geist gegenwärtig ist.«  h. Aus den Homilien über den 1. Korintherbrief, hom. 8, 1 (PG 61, 69):  » ... (An sein Lieblingsbeispiel, die Geschichte von Bileam [Balaam] und seiner Eselin,  Num 22-24, schließt Chrysostomos hier folgende Erwägung an:) Auch durch Bileam wirkte  Gott, wie er auch dem Pharao und Nebukadnezar Zukünftiges offenbarte; und auch Kaiphas  weissagte, obwohl er nicht wußte, was er sagte; endlich haben auch manch andere, die es  nicht mit Jesus hielten, Dämonen ausgetrieben in seinem Namen. Denn weil solches nicht  um derer willen geschieht, die es wirken, sondern um anderen zugute, darum ist dergleichen  oft auch durch Unwürdige geschehen. Was wundert dich das auch, wenn es denn um anderer„ <

Aus der Predigt »Über das heilige Pfingsten«, 50, 459)
»(Der Zelebrant empfängt den Zuruf der (GGemeinde: ‚Und miıt deinem Geist ) nicht

allein, WeEeNnNn seinen Ihron besteigt, WECNN euch spricht un für euch betet, sondern
auch, WE diesen heiligen Altare trıtt,; Jjenes schauervolle Opfer darzubringen
die in die Geheimnisse eingeweiht sind (0 LEUUNMEVOL), wIssen, on ich spreche Er rührt
das, Was auf dem Altar liegt, nicht eher A als his euch die Ginade des (oder vom) Herrn
erHehte un ihr ihm erwidertet: ‚Und mIt deinem Geiste:. Durch diesen Zuruf erinnert
ihr euch, dass der, der da (am Altar) steht, nichts LuUeEe un! dass die Gaben, die VOTLT ihm
liegen, nicht Errungenschaften (KATOPÜWLATA) der menschlichen Natur selen, sondern dass
die Ginade des Heiligen (Jeistes gegenwartig se1 un über alle herabkommend dies geheim-
nisvolle Opfer vollbringe. Wir sehen ‚War 1Ur einen Menschen dastehen, aber (zOtt 1St CSr
der durch denselben wirkt. Sieh also nicht auf die Natur dessen, den du VOTL ugen hast,
sondern denke die unsichtbare Ginade! Auf diesem heiligen Altar NUC) geschieht nichts
Menschliches. Wenn der Heilige (eist nicht da ware, bestünde die Kirche nicht. Weil diese
9808  e besteht, darum 1STt offenkundig, dass der (eist gegenwartig 1St.«

Aus den Homilien über den Korintherbrief, hom S, (PG 61; 69)Johannes Chrysostomos und die Kirche oder Charisma als gegenwärtige Wirklichkeit  19  aus und tragen wir einer des anderen Last und helfen einander zurecht, auf dass wir der uns  verheißenen Güter teilhaftig werden in Christus Jesus, unserem Herrn.«  Charisma und Amt  £. Aus »Über das Priestertum (bzw. das Bischofsamt)«  III, 4 (Sources Chretiennes [SC] 272, 142/44; PG 48, 642):  »Was das Priestertum (Bischofsamt [iepwoivn]) betrifft, so wird es zwar auf Erden ausgeübt,  reicht aber zum Range himmlischer Einrichtungen empor. Und das ganz mit Recht. Denn  kein Mensch, kein Engel, kein Erzengel, keine andere geschaffene Macht, sondern der Tröster  (Paraklet) selbst hat diese Ordnung eingeführt (Sıetdlato thv axolovdiay) und Menschen,  die noch im Fleische leben, dazu bewogen, den Dienst von Engeln zu versichtbaren (t4v t&v  Ayyelwvy Ereioe dayvtdlerdaı Sıxkoviay). Darum muss der zum Priester (Bischof) Geweihte so  rein sein, als ob er in den Himmeln selbst mitten unter jenen Engelsmächten stünde ... Denn  wenn du den Herrn geopfert daliegen siehst und den (bischöflichen) Zelebranten (iepeüc) vor  dem Opfer dastehen und beten und alle (Kommunizierenden) mit Seinem kostbaren Blut  gerötet werden, glaubst du da noch, unter Menschen zu sein und auf Erden zu weilen? Fühlst  du dich da nicht vielmehr geradewegs in den Himmel entrückt? Wirfst du nicht jeden fleisch-  lichen Gedanken der Seele von dir und schaust die himmlischen Dinge mit lauterem Herzen  und reinem Gemüt? O des Wunders! O der Menschenliebe Gottes! Der mit dem Vater in  der Höhe thront, wird in jener Stunde (des eucharistischen Opfers) von den Händen aller  gefasst und gibt sich selbst denen dar, die ihn umfassen und umfangen wollen ... .«  g. Aus der 1. Predigt »Über das heilige Pfingsten«, 4 (PG 50, 459):  »(Der Zelebrant empfängt den Zuruf der Gemeinde: ‚Und mit deinem Geist‘) nicht  allein, wenn er seinen Thron besteigt, wenn er zu euch spricht und für euch betet, sondern  auch, wenn er an diesen heiligen Altare tritt, um jenes schauervolle Opfer darzubringen —  die in die Geheimnisse eingeweiht sind (oi uewunu&voı), wissen, wovon ich spreche —. Er rührt  das, was auf dem Altar liegt, nicht eher an, als bis er euch die Gnade des (oder: vom) Herrn  erflehte und ihr ihm erwidertet: ‚Und mit deinem Geiste‘. Durch diesen Zuruf erinnert  ihr euch, dass der, der da (am Altar) steht, nichts tue und dass die Gaben, die vor ihm  liegen, nicht Errungenschaften (kxatopdwuata) der menschlichen Natur seien, sondern dass  die Gnade des Heiligen Geistes gegenwärtig sei und über alle herabkommend dies geheim-  nisvolle Opfer vollbringe. Wir sehen zwar nur einen Menschen dastehen, aber Gott ist es,  der durch denselben wirkt. Sieh also nicht auf die Natur dessen, den du vor Augen hast,  sondern denke an die unsichtbare Gnade! Auf diesem heiligen Altar (ß7u@) geschieht nichts  Menschliches. Wenn der Heilige Geist nicht da wäre, bestünde die Kirche nicht. Weil diese  nun besteht, darum ist offenkundig, dass der Geist gegenwärtig ist.«  h. Aus den Homilien über den 1. Korintherbrief, hom. 8, 1 (PG 61, 69):  » ... (An sein Lieblingsbeispiel, die Geschichte von Bileam [Balaam] und seiner Eselin,  Num 22-24, schließt Chrysostomos hier folgende Erwägung an:) Auch durch Bileam wirkte  Gott, wie er auch dem Pharao und Nebukadnezar Zukünftiges offenbarte; und auch Kaiphas  weissagte, obwohl er nicht wußte, was er sagte; endlich haben auch manch andere, die es  nicht mit Jesus hielten, Dämonen ausgetrieben in seinem Namen. Denn weil solches nicht  um derer willen geschieht, die es wirken, sondern um anderen zugute, darum ist dergleichen  oft auch durch Unwürdige geschehen. Was wundert dich das auch, wenn es denn um anderer(An seiIn Lieblingsbeispiel, die Geschichte VO  5 Bileam Balaam)! und seiner Eselin,
Num 2024 schlie{t Chrysostomos hier folgende Erwägung an:) uch durch Bileam wirkte
Gott, WI1e€e auch dem Pharao un: Nebukadnezar Zukünftiges offenbarte; un auch Kaiphas
welssagte, obwohl nicht wulSte, Was SagtC; endlich haben auch manch andere, die
nicht MIt Jesus hielten, ämonen ausgetrieben in seinem Namen. I)enn weil solches nicht

derer willen geschieht, die wirken, sondern anderen zugute‚ darum 1ST dergleichen
oft auch durch Unwürdige geschehen. W/as wundert dich das auch, WEeNnN denn anderer



Adolf Martin Ritter

willen geschieht, dass daran Unwürdige ebenso beteiligt sind WI1e Heilige. Paulus Sélgt Ja
‚Alles 1ISt CUHGI,; se1 Paulus, se1 Apollos, se1l Kephas, S@1 Leben, se1l Tod‘ (1 Kor
und wiederum: ‚Derselbe bestellte einige Aposteln, andere Propheten, andere Hirten
und Lehrern, damit die Heiligen zugerüstet würden AU Werk des Dienstes’ (Eph 4) 12)
LDenn WE nicht ware, hätte nichts verhindert, dass alle (längst) zugrunde 4I
SschHh wären! Weder würde die Tautfe, noch den Leib Chhristi geben, noch durch jene
(die Priester-Bischöfe) die Opferdarbringung geschehen, WeNn die CGinade allenthalben
die Würdigkeit LFAUHSSET: Nun aber pflegt (Gott auch durch Unwürdige wirken, un
die Taufgnade verliert nicht das Mindeste durch das (unakzeptable) Leben des Priesters
Ich SdapCc dies, damit niemand den Anwesenden argwöhnisch den Lebenswandel
des Priesters die Lupe nehme und dann iın seinem Glauben die (Heilswirksamkeit
der) Sakramente irrewerde. II)enn der Mensch tragt nichts bei dem, WaS hier geschieht;
sondern das (3anze 1St das erk der Macht Gottes, Uun: Er 1ST C3S;, der euch in die Geheimnisse
einweiht (WVTTAYWYOV) „ <<

Aus den Homilien über den Korintherbrief, hom 20, 2 (PG 61, 539£.
(Eucharistisches Opfer Lebensgottesdienst der Christen)20  Adolf-Martin Ritter  willen geschieht, dass daran Unwürdige ebenso beteiligt sind wie Heilige. Paulus sagt ja:  ‚Alles ist euer, sei es Paulus, sei es Apollos, sei es Kephas, sei es Leben, sei es Tod‘ (1 Kor 3,22);  und wiederum: ‚Derselbe bestellte einige zu Aposteln, andere zu Propheten, andere zu Hirten  und Lehrern, damit die Heiligen zugerüstet würden zum Werk des Dienstes‘ (Eph 4,11.12).  Denn wenn es nicht so wäre, hätte nichts es verhindert, dass alle (längst) zugrunde gegan-  gen wären! ... Weder würde es die Taufe, noch den Leib Christi geben, noch durch jene  (die Priester-Bischöfe) die Opferdarbringung geschehen, wenn die Gnade allenthalben  die Würdigkeit voraussetzte. Nun aber pflegt Gott auch durch Unwürdige zu wirken, und  die Taufgnade verliert nicht das Mindeste durch das (unakzeptable) Leben des Priesters  Ich sage dies, damit niemand unter den Anwesenden argwöhnisch den Lebenswandel  des Priesters unter die Lupe nehme und dann in seinem Glauben an die (Heilswirksamkeit  der) Sakramente irrewerde. Denn der Mensch trägt nichts bei zu dem, was hier geschieht;  sondern das Ganze ist das Werk der Macht Gottes, und Er ist es, der euch in die Geheimnisse  einweiht (WvotAywy@V).«  i. Aus den Homilien über den 2. Korintherbrief, hom. 20, 2f. (PG 61, 539f.):  (Eucharistisches Opfer — Lebensgottesdienst der Christen) »(2) ... Der Mildtätige ist  zwar nicht wie einst der Hohepriester in lange Gewänder gehüllt ...; aber er ist angetan  mit dem Kleid der Milde, das heiliger ist als jedes heilige Gewand ... (3) Willst du auch  den Altar (QuowortHpiov) dieses Priesters sehen«, des Barmherzigen nämlich, den die Liebe  zum Nächsten zu priesterlicher Würde erhebt, angetan mit dem Mantel der Barmherzigkeit  und gesalbt mit vom HI. Geist selbst bereitetem Öl? »Nicht Bezaleel hat ihn gebaut (vgl.  Ex 35,30f.) oder sonst ein Künstler, sondern Gott selbst, und zwar nicht aus Stein, sondern  aus einem Stoff, der weit herrlicher ist als der Himmel: Aus vernunftbegabten Seelen. ‚Aber  der Hohepriester‘, wendest du ein, ‚geht doch ins Allerheiligste ein‘. Dw darfst in ein noch  schauervolleres Heiligtum eintreten, wenn du dieses Opfer darbringst, in ein Heiligtum, wo  niemand zugegen ist außer dein Vater, der im Verborgenen sieht, wo niemand anderer dich  schaut ... Dieser Altar besteht aus Christi Gliedern selbst, und des Herren Leib wird dein  Opferaltar. Das soll dich besonders mit Ehrfurcht erfüllen, daß du auf dem Fleisch des Herrn  (&v ın vapkl ... ToD Aeor6tov) das Opfer bringst. Dieser Altar ist schauererregender selbst als  der, (an dem wir) jetzt (opfern), geschweige denn als der des alten Bundes. Wundert euch  nicht darüber. Denn wenn unser gegenwärtiger Altar wunderbar ist wegen des Opfers, das auf  ihn gelegt ist, so ist es der Altar des Barmherzigen nicht bloß aus diesem Grunde, sondern  auch deshalb, weil er aus dem Opfer selbst besteht (vdyxeıraı)«, weil er »der Leib des Herrn  selbst £sz! Darum ist dieser (Altar), an dem du als Laie amtierst, schauererregender als jener  (eucharistische Altar) ... Diesen Altar kannst du überall errichtet finden, auf Straßen und  Märkten; an ihm kannst du zu jeder Stunde opfern; ja, auch hier wird ein Opfer zelebriert.  Und wie der Priester (am Altar) steht und den Geist herabfleht, so rufst auch du den Geist  an, zwar nicht mit Worten, wohl aber mit Werken. Denn nichts erhellt und entfacht so  sehr das Feuer des Geistes wie dieses Öl, wenn es nur reichlich ausgegossen wird (vgl. Mt  25,1-13)«. Endlich sind auch der »Rauch« und der »Wohlgeruch«, der von diesem Opfer  aufsteigt, Lobpreisung und Danksagung, und sie dringen weiter als bis zum Himmel. »Denn  deine Gebete und deine Almosen«, heißt es, »sind aufgestiegen vor das Angesicht Gottes«  (Apg 10,4).Der Mildrätige 1ST

‚W arlr nicht WwW1e einst der Hohepriester ıIn lange Gewänder gehüllt A aber 1ISt angetan
MIt dem Kleid der Milde, das heiliger 1ST als jedes heilige (Gewand20  Adolf-Martin Ritter  willen geschieht, dass daran Unwürdige ebenso beteiligt sind wie Heilige. Paulus sagt ja:  ‚Alles ist euer, sei es Paulus, sei es Apollos, sei es Kephas, sei es Leben, sei es Tod‘ (1 Kor 3,22);  und wiederum: ‚Derselbe bestellte einige zu Aposteln, andere zu Propheten, andere zu Hirten  und Lehrern, damit die Heiligen zugerüstet würden zum Werk des Dienstes‘ (Eph 4,11.12).  Denn wenn es nicht so wäre, hätte nichts es verhindert, dass alle (längst) zugrunde gegan-  gen wären! ... Weder würde es die Taufe, noch den Leib Christi geben, noch durch jene  (die Priester-Bischöfe) die Opferdarbringung geschehen, wenn die Gnade allenthalben  die Würdigkeit voraussetzte. Nun aber pflegt Gott auch durch Unwürdige zu wirken, und  die Taufgnade verliert nicht das Mindeste durch das (unakzeptable) Leben des Priesters  Ich sage dies, damit niemand unter den Anwesenden argwöhnisch den Lebenswandel  des Priesters unter die Lupe nehme und dann in seinem Glauben an die (Heilswirksamkeit  der) Sakramente irrewerde. Denn der Mensch trägt nichts bei zu dem, was hier geschieht;  sondern das Ganze ist das Werk der Macht Gottes, und Er ist es, der euch in die Geheimnisse  einweiht (WvotAywy@V).«  i. Aus den Homilien über den 2. Korintherbrief, hom. 20, 2f. (PG 61, 539f.):  (Eucharistisches Opfer — Lebensgottesdienst der Christen) »(2) ... Der Mildtätige ist  zwar nicht wie einst der Hohepriester in lange Gewänder gehüllt ...; aber er ist angetan  mit dem Kleid der Milde, das heiliger ist als jedes heilige Gewand ... (3) Willst du auch  den Altar (QuowortHpiov) dieses Priesters sehen«, des Barmherzigen nämlich, den die Liebe  zum Nächsten zu priesterlicher Würde erhebt, angetan mit dem Mantel der Barmherzigkeit  und gesalbt mit vom HI. Geist selbst bereitetem Öl? »Nicht Bezaleel hat ihn gebaut (vgl.  Ex 35,30f.) oder sonst ein Künstler, sondern Gott selbst, und zwar nicht aus Stein, sondern  aus einem Stoff, der weit herrlicher ist als der Himmel: Aus vernunftbegabten Seelen. ‚Aber  der Hohepriester‘, wendest du ein, ‚geht doch ins Allerheiligste ein‘. Dw darfst in ein noch  schauervolleres Heiligtum eintreten, wenn du dieses Opfer darbringst, in ein Heiligtum, wo  niemand zugegen ist außer dein Vater, der im Verborgenen sieht, wo niemand anderer dich  schaut ... Dieser Altar besteht aus Christi Gliedern selbst, und des Herren Leib wird dein  Opferaltar. Das soll dich besonders mit Ehrfurcht erfüllen, daß du auf dem Fleisch des Herrn  (&v ın vapkl ... ToD Aeor6tov) das Opfer bringst. Dieser Altar ist schauererregender selbst als  der, (an dem wir) jetzt (opfern), geschweige denn als der des alten Bundes. Wundert euch  nicht darüber. Denn wenn unser gegenwärtiger Altar wunderbar ist wegen des Opfers, das auf  ihn gelegt ist, so ist es der Altar des Barmherzigen nicht bloß aus diesem Grunde, sondern  auch deshalb, weil er aus dem Opfer selbst besteht (vdyxeıraı)«, weil er »der Leib des Herrn  selbst £sz! Darum ist dieser (Altar), an dem du als Laie amtierst, schauererregender als jener  (eucharistische Altar) ... Diesen Altar kannst du überall errichtet finden, auf Straßen und  Märkten; an ihm kannst du zu jeder Stunde opfern; ja, auch hier wird ein Opfer zelebriert.  Und wie der Priester (am Altar) steht und den Geist herabfleht, so rufst auch du den Geist  an, zwar nicht mit Worten, wohl aber mit Werken. Denn nichts erhellt und entfacht so  sehr das Feuer des Geistes wie dieses Öl, wenn es nur reichlich ausgegossen wird (vgl. Mt  25,1-13)«. Endlich sind auch der »Rauch« und der »Wohlgeruch«, der von diesem Opfer  aufsteigt, Lobpreisung und Danksagung, und sie dringen weiter als bis zum Himmel. »Denn  deine Gebete und deine Almosen«, heißt es, »sind aufgestiegen vor das Angesicht Gottes«  (Apg 10,4).(3) Wıillst du auch
den Altar (QuorIAOTNPLOV) dieses Priesters sehen«, des Barmherzigen nämlich, den die Liebe
U Nächsten priesterlicher Wiürde erhebt, angetan MIt dem Mantel der Barmherzigkeit
und gesalbt MIt VO H1 Geist selbst bereitetem Ol? »Nichrt Bezaleel hat ihn gebaut (vgl.
Ex 35.30£) oder eın Künstler, sondern (5Offt selbst, un: ‚WAar nicht aus Stein, sondern
AUS einem Stoff, der weIlt herrlicher 1ST als der Himmel Aus vernunftbegabten Seelen ‚Aber
der Hohepriester , wendest du e1in, ‚geht doch 1INs Allerheiligste ein Du darfst in eın noch
schauervolleres Heiligtum eintreten, WCNnNn du dieses Opfer darbringst, in eın Heiligtum,
niemand ZUSCHCH 1ST aufßer dein Vater, der 1m Verborgenen sieht, niemand anderer dich
schaut20  Adolf-Martin Ritter  willen geschieht, dass daran Unwürdige ebenso beteiligt sind wie Heilige. Paulus sagt ja:  ‚Alles ist euer, sei es Paulus, sei es Apollos, sei es Kephas, sei es Leben, sei es Tod‘ (1 Kor 3,22);  und wiederum: ‚Derselbe bestellte einige zu Aposteln, andere zu Propheten, andere zu Hirten  und Lehrern, damit die Heiligen zugerüstet würden zum Werk des Dienstes‘ (Eph 4,11.12).  Denn wenn es nicht so wäre, hätte nichts es verhindert, dass alle (längst) zugrunde gegan-  gen wären! ... Weder würde es die Taufe, noch den Leib Christi geben, noch durch jene  (die Priester-Bischöfe) die Opferdarbringung geschehen, wenn die Gnade allenthalben  die Würdigkeit voraussetzte. Nun aber pflegt Gott auch durch Unwürdige zu wirken, und  die Taufgnade verliert nicht das Mindeste durch das (unakzeptable) Leben des Priesters  Ich sage dies, damit niemand unter den Anwesenden argwöhnisch den Lebenswandel  des Priesters unter die Lupe nehme und dann in seinem Glauben an die (Heilswirksamkeit  der) Sakramente irrewerde. Denn der Mensch trägt nichts bei zu dem, was hier geschieht;  sondern das Ganze ist das Werk der Macht Gottes, und Er ist es, der euch in die Geheimnisse  einweiht (WvotAywy@V).«  i. Aus den Homilien über den 2. Korintherbrief, hom. 20, 2f. (PG 61, 539f.):  (Eucharistisches Opfer — Lebensgottesdienst der Christen) »(2) ... Der Mildtätige ist  zwar nicht wie einst der Hohepriester in lange Gewänder gehüllt ...; aber er ist angetan  mit dem Kleid der Milde, das heiliger ist als jedes heilige Gewand ... (3) Willst du auch  den Altar (QuowortHpiov) dieses Priesters sehen«, des Barmherzigen nämlich, den die Liebe  zum Nächsten zu priesterlicher Würde erhebt, angetan mit dem Mantel der Barmherzigkeit  und gesalbt mit vom HI. Geist selbst bereitetem Öl? »Nicht Bezaleel hat ihn gebaut (vgl.  Ex 35,30f.) oder sonst ein Künstler, sondern Gott selbst, und zwar nicht aus Stein, sondern  aus einem Stoff, der weit herrlicher ist als der Himmel: Aus vernunftbegabten Seelen. ‚Aber  der Hohepriester‘, wendest du ein, ‚geht doch ins Allerheiligste ein‘. Dw darfst in ein noch  schauervolleres Heiligtum eintreten, wenn du dieses Opfer darbringst, in ein Heiligtum, wo  niemand zugegen ist außer dein Vater, der im Verborgenen sieht, wo niemand anderer dich  schaut ... Dieser Altar besteht aus Christi Gliedern selbst, und des Herren Leib wird dein  Opferaltar. Das soll dich besonders mit Ehrfurcht erfüllen, daß du auf dem Fleisch des Herrn  (&v ın vapkl ... ToD Aeor6tov) das Opfer bringst. Dieser Altar ist schauererregender selbst als  der, (an dem wir) jetzt (opfern), geschweige denn als der des alten Bundes. Wundert euch  nicht darüber. Denn wenn unser gegenwärtiger Altar wunderbar ist wegen des Opfers, das auf  ihn gelegt ist, so ist es der Altar des Barmherzigen nicht bloß aus diesem Grunde, sondern  auch deshalb, weil er aus dem Opfer selbst besteht (vdyxeıraı)«, weil er »der Leib des Herrn  selbst £sz! Darum ist dieser (Altar), an dem du als Laie amtierst, schauererregender als jener  (eucharistische Altar) ... Diesen Altar kannst du überall errichtet finden, auf Straßen und  Märkten; an ihm kannst du zu jeder Stunde opfern; ja, auch hier wird ein Opfer zelebriert.  Und wie der Priester (am Altar) steht und den Geist herabfleht, so rufst auch du den Geist  an, zwar nicht mit Worten, wohl aber mit Werken. Denn nichts erhellt und entfacht so  sehr das Feuer des Geistes wie dieses Öl, wenn es nur reichlich ausgegossen wird (vgl. Mt  25,1-13)«. Endlich sind auch der »Rauch« und der »Wohlgeruch«, der von diesem Opfer  aufsteigt, Lobpreisung und Danksagung, und sie dringen weiter als bis zum Himmel. »Denn  deine Gebete und deine Almosen«, heißt es, »sind aufgestiegen vor das Angesicht Gottes«  (Apg 10,4).Dieser Altar esteht AaUus Christi Giliedern selbst, un des Herren Leib wird dein
Opferaltar. Las soll dich besonders mIıt Ehrfurcht erfüllen, da{fs du auf dem Fleisch des Herrn
(£v TN TApPKL20  Adolf-Martin Ritter  willen geschieht, dass daran Unwürdige ebenso beteiligt sind wie Heilige. Paulus sagt ja:  ‚Alles ist euer, sei es Paulus, sei es Apollos, sei es Kephas, sei es Leben, sei es Tod‘ (1 Kor 3,22);  und wiederum: ‚Derselbe bestellte einige zu Aposteln, andere zu Propheten, andere zu Hirten  und Lehrern, damit die Heiligen zugerüstet würden zum Werk des Dienstes‘ (Eph 4,11.12).  Denn wenn es nicht so wäre, hätte nichts es verhindert, dass alle (längst) zugrunde gegan-  gen wären! ... Weder würde es die Taufe, noch den Leib Christi geben, noch durch jene  (die Priester-Bischöfe) die Opferdarbringung geschehen, wenn die Gnade allenthalben  die Würdigkeit voraussetzte. Nun aber pflegt Gott auch durch Unwürdige zu wirken, und  die Taufgnade verliert nicht das Mindeste durch das (unakzeptable) Leben des Priesters  Ich sage dies, damit niemand unter den Anwesenden argwöhnisch den Lebenswandel  des Priesters unter die Lupe nehme und dann in seinem Glauben an die (Heilswirksamkeit  der) Sakramente irrewerde. Denn der Mensch trägt nichts bei zu dem, was hier geschieht;  sondern das Ganze ist das Werk der Macht Gottes, und Er ist es, der euch in die Geheimnisse  einweiht (WvotAywy@V).«  i. Aus den Homilien über den 2. Korintherbrief, hom. 20, 2f. (PG 61, 539f.):  (Eucharistisches Opfer — Lebensgottesdienst der Christen) »(2) ... Der Mildtätige ist  zwar nicht wie einst der Hohepriester in lange Gewänder gehüllt ...; aber er ist angetan  mit dem Kleid der Milde, das heiliger ist als jedes heilige Gewand ... (3) Willst du auch  den Altar (QuowortHpiov) dieses Priesters sehen«, des Barmherzigen nämlich, den die Liebe  zum Nächsten zu priesterlicher Würde erhebt, angetan mit dem Mantel der Barmherzigkeit  und gesalbt mit vom HI. Geist selbst bereitetem Öl? »Nicht Bezaleel hat ihn gebaut (vgl.  Ex 35,30f.) oder sonst ein Künstler, sondern Gott selbst, und zwar nicht aus Stein, sondern  aus einem Stoff, der weit herrlicher ist als der Himmel: Aus vernunftbegabten Seelen. ‚Aber  der Hohepriester‘, wendest du ein, ‚geht doch ins Allerheiligste ein‘. Dw darfst in ein noch  schauervolleres Heiligtum eintreten, wenn du dieses Opfer darbringst, in ein Heiligtum, wo  niemand zugegen ist außer dein Vater, der im Verborgenen sieht, wo niemand anderer dich  schaut ... Dieser Altar besteht aus Christi Gliedern selbst, und des Herren Leib wird dein  Opferaltar. Das soll dich besonders mit Ehrfurcht erfüllen, daß du auf dem Fleisch des Herrn  (&v ın vapkl ... ToD Aeor6tov) das Opfer bringst. Dieser Altar ist schauererregender selbst als  der, (an dem wir) jetzt (opfern), geschweige denn als der des alten Bundes. Wundert euch  nicht darüber. Denn wenn unser gegenwärtiger Altar wunderbar ist wegen des Opfers, das auf  ihn gelegt ist, so ist es der Altar des Barmherzigen nicht bloß aus diesem Grunde, sondern  auch deshalb, weil er aus dem Opfer selbst besteht (vdyxeıraı)«, weil er »der Leib des Herrn  selbst £sz! Darum ist dieser (Altar), an dem du als Laie amtierst, schauererregender als jener  (eucharistische Altar) ... Diesen Altar kannst du überall errichtet finden, auf Straßen und  Märkten; an ihm kannst du zu jeder Stunde opfern; ja, auch hier wird ein Opfer zelebriert.  Und wie der Priester (am Altar) steht und den Geist herabfleht, so rufst auch du den Geist  an, zwar nicht mit Worten, wohl aber mit Werken. Denn nichts erhellt und entfacht so  sehr das Feuer des Geistes wie dieses Öl, wenn es nur reichlich ausgegossen wird (vgl. Mt  25,1-13)«. Endlich sind auch der »Rauch« und der »Wohlgeruch«, der von diesem Opfer  aufsteigt, Lobpreisung und Danksagung, und sie dringen weiter als bis zum Himmel. »Denn  deine Gebete und deine Almosen«, heißt es, »sind aufgestiegen vor das Angesicht Gottes«  (Apg 10,4).TOU AEOTÖTOU) das Opfer bringst. Dieser Altar 1STt schauererregender selbst als
der, (an dem Wir) Jetzt (opfern), geschweige denn als der des ten Bundes. Wundert euch
nicht darüber. Denn WeCeNN gegenwartiger Altar wunderbar ISt SCH des Opfers, das auf
ihn gelegt ISt, 1STt der Altar des Barmherzigen nicht blo{fs AUS diesem Grunde, sondern
auch deshalb, weil AUS dem Opfer selbst esteht (TÜYKELTAL)«, weil »der Leib des Herrn
selbst Ist Darum ISt dieser (Altar), dem du als Laie amtierst, schauererregender als jener
(eucharistische Altar)20  Adolf-Martin Ritter  willen geschieht, dass daran Unwürdige ebenso beteiligt sind wie Heilige. Paulus sagt ja:  ‚Alles ist euer, sei es Paulus, sei es Apollos, sei es Kephas, sei es Leben, sei es Tod‘ (1 Kor 3,22);  und wiederum: ‚Derselbe bestellte einige zu Aposteln, andere zu Propheten, andere zu Hirten  und Lehrern, damit die Heiligen zugerüstet würden zum Werk des Dienstes‘ (Eph 4,11.12).  Denn wenn es nicht so wäre, hätte nichts es verhindert, dass alle (längst) zugrunde gegan-  gen wären! ... Weder würde es die Taufe, noch den Leib Christi geben, noch durch jene  (die Priester-Bischöfe) die Opferdarbringung geschehen, wenn die Gnade allenthalben  die Würdigkeit voraussetzte. Nun aber pflegt Gott auch durch Unwürdige zu wirken, und  die Taufgnade verliert nicht das Mindeste durch das (unakzeptable) Leben des Priesters  Ich sage dies, damit niemand unter den Anwesenden argwöhnisch den Lebenswandel  des Priesters unter die Lupe nehme und dann in seinem Glauben an die (Heilswirksamkeit  der) Sakramente irrewerde. Denn der Mensch trägt nichts bei zu dem, was hier geschieht;  sondern das Ganze ist das Werk der Macht Gottes, und Er ist es, der euch in die Geheimnisse  einweiht (WvotAywy@V).«  i. Aus den Homilien über den 2. Korintherbrief, hom. 20, 2f. (PG 61, 539f.):  (Eucharistisches Opfer — Lebensgottesdienst der Christen) »(2) ... Der Mildtätige ist  zwar nicht wie einst der Hohepriester in lange Gewänder gehüllt ...; aber er ist angetan  mit dem Kleid der Milde, das heiliger ist als jedes heilige Gewand ... (3) Willst du auch  den Altar (QuowortHpiov) dieses Priesters sehen«, des Barmherzigen nämlich, den die Liebe  zum Nächsten zu priesterlicher Würde erhebt, angetan mit dem Mantel der Barmherzigkeit  und gesalbt mit vom HI. Geist selbst bereitetem Öl? »Nicht Bezaleel hat ihn gebaut (vgl.  Ex 35,30f.) oder sonst ein Künstler, sondern Gott selbst, und zwar nicht aus Stein, sondern  aus einem Stoff, der weit herrlicher ist als der Himmel: Aus vernunftbegabten Seelen. ‚Aber  der Hohepriester‘, wendest du ein, ‚geht doch ins Allerheiligste ein‘. Dw darfst in ein noch  schauervolleres Heiligtum eintreten, wenn du dieses Opfer darbringst, in ein Heiligtum, wo  niemand zugegen ist außer dein Vater, der im Verborgenen sieht, wo niemand anderer dich  schaut ... Dieser Altar besteht aus Christi Gliedern selbst, und des Herren Leib wird dein  Opferaltar. Das soll dich besonders mit Ehrfurcht erfüllen, daß du auf dem Fleisch des Herrn  (&v ın vapkl ... ToD Aeor6tov) das Opfer bringst. Dieser Altar ist schauererregender selbst als  der, (an dem wir) jetzt (opfern), geschweige denn als der des alten Bundes. Wundert euch  nicht darüber. Denn wenn unser gegenwärtiger Altar wunderbar ist wegen des Opfers, das auf  ihn gelegt ist, so ist es der Altar des Barmherzigen nicht bloß aus diesem Grunde, sondern  auch deshalb, weil er aus dem Opfer selbst besteht (vdyxeıraı)«, weil er »der Leib des Herrn  selbst £sz! Darum ist dieser (Altar), an dem du als Laie amtierst, schauererregender als jener  (eucharistische Altar) ... Diesen Altar kannst du überall errichtet finden, auf Straßen und  Märkten; an ihm kannst du zu jeder Stunde opfern; ja, auch hier wird ein Opfer zelebriert.  Und wie der Priester (am Altar) steht und den Geist herabfleht, so rufst auch du den Geist  an, zwar nicht mit Worten, wohl aber mit Werken. Denn nichts erhellt und entfacht so  sehr das Feuer des Geistes wie dieses Öl, wenn es nur reichlich ausgegossen wird (vgl. Mt  25,1-13)«. Endlich sind auch der »Rauch« und der »Wohlgeruch«, der von diesem Opfer  aufsteigt, Lobpreisung und Danksagung, und sie dringen weiter als bis zum Himmel. »Denn  deine Gebete und deine Almosen«, heißt es, »sind aufgestiegen vor das Angesicht Gottes«  (Apg 10,4).Diesen Altar kannst du überall errichtet finden, 8.Llf Straßen un
Märkten: ihm kannst du jeder Stunde opfern; Ja, auch hier wird ein Opfer zelebriert.
Und Ww1e der Priester (am Altar) steht un den (eist herabfleht, rufst auch du den (Jeist
A ‚Wr nicht miıt Worten, ohl aber mIt Werken. Denn nichts erhellt un: entfacht
sehr das Feuer des (Jeistes WI1€E dieses WCNnN 1Ur reichlich dUSSCHOSSCHL wird (vgl. Mrt
5 1:13)% Endlich sind auch der »Rauch« und der » Wohlgeruch«, der VO  v diesem Opfer
aufsteigt, Lobpreisung un Danksagung, un: s1e dringen welter als bis AADE Himmel. »L Ienn
deine Gebete un: deine Almosen«, heißt C3S; »sind aufgestiegen VOTL das Angesicht (jottes«
(Apg 10,4)



Johannes Chrysostomos UN Ll’l€ Kirche der Charismda als gegenwädrtige Worblichkeit DA

Kurzkommentar
eXE Ausgehend VO  = dem Bericht der Apostelgeschichte über die Geistausgiefßsung

Pfingsten, 1St das der Predigttext, stellt Chr. die nicht 1U rhetorische rage Warum
geschieht dergleichen heute nicht mehr, WIr doch auch das Wirken des (reistes in
der Gegenwart der Kirche glauben? NSeine Antwort ISt. W/eil WIr der Zeichen, der Wounder,
als Unterpfand des Glaubens nicht länger bedürtfen (Beispiel: die Glossolalie, die aber CHt..
mangels eigener Erfahrung, Dahnz anders versteht, als N (= 7 15 in der heutigen Pfingstbewegung
erlebt wird und ;ohl auch ZUTLC EeIt des Apostels Paulus erlebt wurde. Für Chr. 1St sS1e die WUul1l-

derbare Gabe, plötzlich mehrere Sprachen sprechen un verstehen, obwohl 111l diese
nicht erlernt hat)

ext Entfaltung VO  e’ d, indem angedeutet wird, WaS heißst, dass der (reist noch
gegenwartig 1in der Kirche wirkt. [Jass ETr die Sprache nicht zuletzt auf die Reinigung
VO  ' den Sünden als Beispiel gebracht wird, beruht darauf, dass in der Pfingstvigil während
der vergansgc cheh Nacht (Erwachsenen-) Laufen stattgefunden hatten. Und die Taufe geschieht
bekanntlich Von Anbeginn der Kirchengeschichte (vgl. Apg 2,38) Vergebung
der Sünden« (€  LC ADETW ALAPTLOV).

exXt Auf der Basis ;ohl eines Abschnittes A den »Abschiedsreden« Jesu A

dem Johannesevangelium schlägt der Prediger gleichwohl aufdie ematik der vorigen, ohl
Tag gehaltenen Pfingstpredigt zurück, indem VO  - derVielfalt der Geistbegabungen

oder Charismen noch in der gegenwärtigen Kirche spricht un dabei,; W ds> noch immer nicht
überflüssig WAal, betont, dass der (Jeist als Spender der Charismen nicht einfach ine VO  = (Gott
ausgehende Krafteinwirkung St; sondern: Er wirksam wird, da 1ST Gott selbst »IN Person«
gegenwaärtig.

ext und Die charismatische Vielfalt etrifft aber nicht NUur die Geistesgaben insgesamt,
S WwI1e s$1e VOTL allem 1im Römer- un Korintherbrief des Apostels Paulus thematisiert WCI-

den und, Cht. auch hinfort die Kirche schmücken pflegen, also auch in der Gegenwart
9 erbeten werden dürfen: neln, s1e gilt auch VO  5 einem einzigen Charisma, un
se1 selbst ein herausragend wichtiges W1e€e das Charisma der Lehre, dem Ja auch
das Beistandleisten, das Belehren und Ermahnen gehört. Niemand kann mı1t Grund CN,
das gehe ihn nichts d habe daran keinerlei Anteil.

lext f. LDas uUunNs 1im Schrifttum des Chrysostomos entgegentretende Bild des kirchlichen
Amtsträgers 1St ZEWISS stärksten gepragt VO  - den Funktionen des »Hirtendienstes«, als
völligster Verwirklichung der Christusliebe (Joh 2115170° WI1e in und durch Seelsorge,
Kirchenleitung (einschliefßlich der Übung VO  z Kirchenzucht), Predigt un »Lehr C« 10
geschieht. och darf über der pastoralen » Wortverwaltung« 1im weltesten Sinne ZEWISS nicht
die liturgisch-kultische Amtsfunktion übersehen werden: s1e 1St für NS CIEH Autor vielmehr
zweifelsohne die erhabenste!! Lasse doch seine Funktion bei der Feier der 1mM höchsten
alSe yschauererregenden« (hier steht bei Chr. in der Jat ein Superlativ: ÖPIKWÖETTATOV bzw.
ÖpPIKWÖEOTATA) göttlichen Mysterien das Amt, obwohl auf Erden ausgeübt, ZU »Kange himm-

In dieser Gewichtung und Zuordnung wird das kirchliche Amt ın der Reformschrift Desacerdotio gleich
Beginn der inhaltlichen Darlegungen (I} DLl 100/ 102) als Hirtendienst präsentiert.

Er kommt entsprechend uch den 1n De sacerdotio beschriebenen »priesterlichen« ischöf-
lichen) Funktionen weltaus ausführlichsten ZUT Sprache (vor allem 1n Buch
So gesehen INa angehen, MIt Lochbrunner, Über das Priestertum. Historische un SYSTEMA-
tische Untersuchung ZU Priesterbild des Johannes Chrysostomus, (Hereditas 5), Bonn 1993, VIIL,

302-330 WLL.O:; VO  e} einer eucharistischen Zentrierung des Priestertums bei Chr. sprechen.



Adolf Martin Ritter

ischer Einrichtungen« emporrücken und als einen » [ Dienst VO  = Engeln« erscheinen. Denn
»der mıiıt dem Vater in der öhe thront, wird in jener Stunde (des eucharistischen Opfers)
VO  e den Händen aller gefasst und oibt sich denen preIis, die ihn umfangen22  AdolfMartin Ritter  lischer Einrichtungen« emporrücken und als einen »Dienst von Engeln« erscheinen. Denn  »der mit dem Vater in der Höhe thront, wird in jener Stunde (des eucharistischen Opfers)  von den Händen aller gefasst und gibt sich denen preis, die ihn umfangen ... wollen.«  Gleichwohl, so zeigen es die folgenden Textauszüge, isoliert die Erhabenheit dieser  kultisch-sazerdotalen Funktion das kirchliche Amt nicht von der Gemeinde als dem aus  vielen Charismen und Charismatikern erbauten »Leib Christi«. Offenbart die eucharistische  Selbstvergegenwärtigung Christi doch zugleich die Kluft zwischen dem, der durch die Hand  des Priesters das Opfer selbst vollzieht, und dem von ihm unendlich geschiedenen Sünder,  ist sie zugleich mysterium tremendum (»furchterregendes Geheimnis«), dem man sich nur in  völliger Reinheit nahen kann und darf‘?. Das öffnet Chrysostomos sowohl den Blick für  die Erhabenheit priesterlichen Dienstes, als es ihn auch mit der bedrängenden Frage konfron-  tiert, wie ein Mensch zu solchem Dienst überhaupt tauge. Als Antwort verweist er — anders  als Augustin — bemerkenswerterweise nicht auf die Ordination oder Weihe (yeıpotovia), die er  natürlich — als rechtlich-ordnungsgemäße Voraussetzung für den Altardienst — kennt und  überhaupt nicht in Frage stellt!®. Vielmehr erhebt er im Blick auf die »Heiligkeit« dieses  Dienstes einerseits die Forderung eines heiligmäßigen Wandels der Priester!*, so, als hinge  schlechthin alle »Frucht« davon ab; andererseits will er mitnichten der Meinung Vorschub  leisten, als sei es der »Reine«, der »kraft seiner eigenen Reinheit« den Hl. Geist »herab-  zwinge«. Vielmehr sei es allein »die Gnade«, die alles ausrichte!*. Aus der Fülle biblischer  Beispiele für diesen Sachverhalt verweist er mit Vorliebe — und so auch in unserem Text  h — auf die Geschichte von Bileam (Balaam) und seiner Eselin (Num 22-24) und zieht daraus  den Schluss: »Der Mensch trägt nichts bei zu dem, was hier (sc. in der Sakramentsfeier)  geschieht; sondern das Ganze ist das Werk der Macht Gottes, und Er ist es, der euch in  die Geheimnisse einweiht (wotTAywy@V).«  Das macht deutlich, in welchem Sinne Chrysostomos den priesterlichen Dienst inst-  rumental und zugleich charismatisch versteht, weil er dahinter Gott selbst am Werke sieht,  ein Gedanke, den man in der Tat als Herzstück seiner Sakramententheologie wie seines  Amtsverständnisses überhaupt bezeichnen kann, vorausgesetzt, man vergisst nicht ein letztes,  wesentliches Element. So bedeutsam nämlich die Eucharistie für unseren Autor ohne jede Frage  ist, so wenig darf sie für ihn vom Lebensgottesdienst des Christen isoliert werden (vgl. 7ext 7),  1? Vgl. dieselbe Stelle aus den Korintherhomilien wie oben im Text (bes. PG 61, 203), mit zahlreichen  Parallelen.  13 Dass das Problem der Bevollmächtigung zur Feier der Eucharistie für Chr. eine »offene Frage« gewesen  sei, habe auch ich nie behauptet. Ich beharre jedoch gegenüber der Kritik von M. Lochbrunner  (Über das Priestertum. Historische und systematische Untersuchung zum Priesterbild des Johannes  Chrysostomus, [Hereditas 5], Bonn 1993, VIII, S. 154f., Anm. 10) darauf, dass für Chr. »im Norfall  eine vollgültige vüvakıc gefeiert werden« konnte »auch ohne Priester«, und berufe mich dafür nach wie  vor auf eine Passage in dem letzten von Chr. noch im Exil in Cucusus verfassten Werk (Ad eos qui  scandalicati sunt: PG 52, 520). Schon wegen der unmittelbar vorher gebrauchten Bilder (Schafe, die,  da niemand die Herde führt, an den Platz der Hirten treten, Soldaten, die — im Notfall — in die Stellung  des Heerführers einrücken) kann die fragliche Formulierung täc ovvdEeıc ExıtelodvtAc gar nicht anders  verstanden werden, als ich vorschlug; ganz davon abgesehen, dass der Wortgebrauch von &TıTeh£&w =  »anwesend sein bei« 0.ä. nicht nur »selten« (so M. Lochbrunner unter Berufung auf Lampe’s Patristic  Greek Lexicon), sondern auch ansonsten schlichtweg unbelegt ist, soweit ich das nachprüfen konnte.  }# De sacerdotio: Lib. NI cap. 4 SC 272, 316.  15 Vgl. ebd. III, 4 (643); In Joannem, hom. 87 (86), 4: PG 59, 472.wollen.«

Gleichwohl, zeigen die folgenden Textauszüge, isoliert die Erhabenheit dieser
kultisch-sazerdotalen Funktion das kirchliche Amt nicht VO  . der (GGemeinde als dem A0N

vielen Charismen und Charismatikern erbauten »Leib Christi«. Ofenbart die eucharistische
Selbstvergegenwärtigung Christi doch zugleich die Kluft zwischen dem, der durch die and
des Priesters das Opfer selbst vollzieht, und dem VO  > ihm unendlich geschiedenen Sünder,
1ST S1Ce zugleich mysterium tremendum (»furchterregendes Geheimnis«), dem [11all sich L1UT ın
völliger Reinheit nahen kann und darf}? Las öffnet Chrysostomos sowohl den Blick für
die Erhabenheit priesterlichen Dienstes, als ihn auch mMIt der bedrängenden rage konfron-
(EIt, WI1e ein Mensch solchem Dienst überhaupt Als Antwort verwelst anders
als Augustin bemerkenswerterweise nicht auf die Ordination oder Weihe (YeıpoTOVIA), die
natürlich als rechtlich-ordnungsgemälfse Voraussetzung für den Altardienst kennt und
überhaupt nicht 1n rage stellt!> Vielmehr erhebt 1m Blick auf die »Heiligkeit« dieses
Dienstes einerselts die Forderung elines heiligmäfßigen Wandels der Priester  14 S: als hinge
schlechthin alle { Er ucht« davon ab: andererseits ll mitnichten der Meinung Vorschub
eisten, als ce1 der »Reine«, der {kraft seliner eigenen Reinheit« den (Geist »herab—
ZWINgE«. Vielmehr se1l allein »die Gnade« f dl€ alles ausrichte!> Aus der Fülle biblischer
Beispiele für diesen Sachverhalt verwelst MIt Vorliebe un auch in uUuNserTem Tlext

auf die Geschichte VO Bileam (Balaam) und seliner Eselin Num 22 un zieht daraus
den Schluss: »DDer Mensch tragt nichts bei dem, Was hier (sc in der Sakramentsfeier)
geschieht; sondern das (3anze 1STt das Werk der Machrt Gottes, und Er IST CS; der euch in
die Geheimnisse einweiht (WVTTAY@OYOV).«

Uas macht deutlich, in welchem Sinne Chrysostomos den priesterlichen Dienst INnst-
rumental un zugleich charismatisch versteht, weil dahinter (3OTt selbst Werke sieht,
eın Gedanke, den ‚BEFER  - in der lat als Herzstück seliner Sakramententheologie WI1e€e selines
Amtsverständnisses überhaupt bezeichnen kann, VOTaUSSECSECLZL, INall vergisst nicht ein etztes,
wesentliches Element. So bedeutsam nämlich die Eucharistie für uUuNseTren Autor ohne jede rage
1St,; wenig darf S1C für ihn VO Lebensgottesdienst des Christen isoliert werden (vgl. Text z)

Vgl dieselbe Stelle Aaus den Korintherhomilien WI1Ee ben 1mM ext bes. 61: 203), MIt zahlreichen
Parallelen.
LDass das Problem der Bevollmächtigung ZUrrL beier der Eucharistie für Chr. eine »offene Frage« SCWESCH
sel, habe auch ich nıe behauptet. Ich beharre jedoch gegenüber der Kritik VO  = Lochbrunner
(Über das Priestertum. Historische und systematische Untersuchung ZU. Priesterbild des Johannes
Chrysostomus, Hereditas 5 ] Bonn 1993,; VT 154f.; Anm 10) darauf, dass für Chr. »1M Noftfall
eine vollgültige TÜVAELC gefeiert werden« konnte »auch hne Priester«, und berufe mich dafür ach W1e
VOT auf 1nNne Passage In dem letzten VOINl Chr. och 1M il In UCUSUS verfassten Werk (Ad CO$S qu1
scandalicati SIL Z 520) Schon der unmittelbar vorher gebrauchten Bilder (Schafe, die,
da niemand die Herde führt, den Platz der Hirten tLELEN, Soldaten, die 1m Notfall In die Stellung
des Heerführers einrücken) annn die fragliche Formulierung TAC TUVÄEELC ETITEAOUVTAC Sal nicht anders
verstanden werden, als ich vorschlug; Dahnz davon abgesehen, A4SS der Wortgebrauch VOoO  — EmTLTEAEG)
»anwesend se1in bei« (: nicht Aur yselten« (so Lochbrunner Berufung auf Lampe s DPatristic
Greek Lexicon), sondern uch AansonNsten schlichtweg unbelegt ISt, SOWeIt ich das nachprüfen konnte.
e sacerdotio, Lib NL CaD. Z 316

15 Vgl eb IIL, In Joannem, hom 86) 59, 472
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WE anders ihr Sinn und ihr Nutzen nicht aufs Spiel SESCIZL werden sollen!® Hier aber sind
die SOg »Laien«, deren Rolle bei der Opferhandlung als rein DasSIV gekennzeichnet wird,
höchster Aktivität aufgerufen.

Um den Zusammenhang als möglichst CN un:! unlöslich erscheinen lassen, kann
Chrysostomos den VO  } allen Glaubenden Eerwarteren Lebensgottesdienst, die Hinwendung
Z Nächsten nämlich, mIt derselben Kultterminologie umschreiben WI1e€e das liturgische
Opfer. | J)ass sich dabei nicht veINE etorik oder aber lediglich die sprichwört-
liche »Spiritualisierung alttestamentlicher Kultbegriffe« handelt, wird nicht zuletzt dadurch
nahegelegt, dass iın diesen Zusammenhängen VO der Gegenwart Christi 1mM notleiden-
den Nächsten ebenso srealistisch« reden annn WI1€e VO  = Christi Selbstvergegenwärtigung
den Gestalten VO  - TOT und Wein!/ Das lässt womöglich auch seinen vielbeschworenen
»Abendmahlsrealismus« in einem LTWAS anderen Licht erscheinen, als sich Beginn
des vorigen Jahrhunderts Adaoalf VO  e Harnack un: der Mehrkheit seliner theologischen
Zeitgenossen, jedenfalls den Protestanten ihnen, nahelegte! Und damit sind WIr
bereits beim nächsten, un etzten Punkt angelangt.

Auswertung un!: theologiegeschichtliche Einordnung
Wohl schlägt, zeigten uns die Textbelege, auch bei Chrysostomos das in der Tradition

selt langem angelegte wunderhaft-enthusiastische Missverständnis der Charismen 1im Sinne
wunderwirkender Geistesgaben immer wieder durch Dennoch gelangt Chrysostomos
VOT allem VO  u dem paulinischen Gedanken des Ursprungs des Charismas 1m (Jeist als
dem Lebensprinzip der Kirche her einer Bejahung des Charismatischen als einer auch
noch gegenwaärtigen Wirklichkeit:; Charisma 1St für Chrysostomos ersichtlich kein »Privileg
der Urkirche« (privilegium ecclesiae primitivae). Von dieser Einsicht her lässt ENL-

sprechend dem durch un durch aktiven Zug in selner Geistigkeit seline Verkündigung
WI1e se1in kirchliches Handeln bestimmt se1n. uch kennt und anerkennt CI, WwW1e bei einem
Repräsentanten der Kirche 1im Öömischen Reich Beginn des SO »Konstantinischen
Zeitalters« kaum anders dl€ Existenz eines besonderen, institutionellen un
hierarchisch gegliederten kirchlichen Amtes!® Allein, weil Chrysostomos dieses Amt nicht
zuletzt VO  > der Funktion der Wortverwaltung her versteht un selne Autorität nicht zuletzt
durch das dem Amtsträger nicht zuelgene, sondern treuen Händen » Wort«
begründet un! bedingt sieht, darum kann auch mIıt dem Apostel Paulus eingegliedert un
eingebettet sein lassen iın den KOosmos der der Kirche 1m gaNZCH WI1e ihren einzelnen Giliedern
bestimmten »Gaben« oder Charismen, VO  ] denen nach ihm ein jedes ZUTL »Auferbauung«
der Kirche als des » Leibes Chhristi« beiträgt, eın jedes deren Vollendung mithilft, ein

jedes dient und gerade auch dem »Charisma der Lehr C« (YAPLTUC ÖLÖATKAALKOV) seinen

eigenen, unverwechselbaren Anteil hat

SO MIt Recht uch ETLTW: Bobrinskoy, Lesprit du Christ ans les SACGTCHIGHNES chez Jean Chrysostome
GT Augustin, 1n: Ch Kannengiesser (He.) Jean Chrysostome Augustin, Paris 1975 Z7i bei

Lochbrunner, Über das Priestertum. Historische un systematische UntersuchungZPriesterbild
des Johannes Chrysostomus, (Hereditas 5)) Bonn 1995,; NLEL s.319f.
Vgl In Matthaeum, hom VE 57 7 9 hom (50); 5 9 5SQO2£:: hom. S18
5 9 >08-510; hom (89) SW 778E: In Joannem, hom 39) 59, 234

15 Vgl diesem vielverhandelten ' Ihema Jetzt besonders den anregenden Diskussionsband,
Sattler/CG. Wenz (Heog.) LJas Kirchliche Amt in apostolischer Nachfolge, Band Ursprünge un:

Wandlungen, Freiburg Göttingen 2006, mMIt reichhaltiger welterer Literatur.
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Mit dem allen 1St 1U  — freilich Chrysostomos nicht einfach eın typischer Vertreter seiner
e1it un ihrer kirchlichen Ideale: als solcher ISTt immer wieder verstanden und in Anspruch
1905001  N worden. DAn Unrecht, WI1€E ich denke Das wird hinlänglich klar durch einen
Vergleich mIt Gestalten WI1e€e Iheodor VO  D Mopsuestia, Iheodoret VO  . Kyrrhos un Kyrill VO

Alexandreia, gleich ihm führenden Kirchenmännern und nicht VErgEessch herausragen-
den Paulusexegeten AUN der Frühzeit der griechischen Reichskirche. Bringt doch dieser VO  z

UunNns freilich hier NUr mehr Sahz skizzenhaft durchzuführende Vergleich ıne (in diesem
Ausmafß zumindest schwerlich erwartende) Mannigfaltigkeit ZUTage.

Gremeinsam 1St den SCNANNCN vier Autoren, dass sich bei ihnen nicht bestätigte, W ds>$

in der äAlteren Forschung als für das altkirchliche Charismaverständnis charakteristisch valt
Weder trifit auf s1e A dass s1e dem y»enthusiastischen« Missverständnis der Charismen
erlegen selen, obwohl dieses bereits VO  Z Paulus bekämpfte Missverständnis zweitellos bei
ihnen nachwirkt. och haben s1e die Charismen als Privileg der Urkirche betrachtet. Wie
auch zumindest UNSCHAU ware SCNH, dass bei ihnen Charisma, als mindestens »spurenhaft«
bis 7AUEE Gegenwart fortdauernde Wirklichkeit, durchweg als »Amtscharisma« verstanden WOTI-

den S@1. och damit sind die Gemeinsamkeiten auch bereits erschöpft, bis auf die Tatsache,
dass alle genannten Autoren VO  . der überlieferten Rechtsordnung AUSSCHANSCH sind un: keiner
VO  e) ihnen ZUQUNSICH einer unverkürzten Übernahme der paulinischen Charismenlehre 1ne
Änderung der bestehenden Strukturen auch L1UTL in Erwägung SCZOBCH haben scheint. Ob
jedoch un inwlewelt diese vorgegebene Ordnung noch Kaum lasse für das »pneumatische«
Element, für 1ne Aktualisierung der paulinischen Sicht der Kirche als Kosmos mannigfaltiger
»Gaben«, darüber WAar oftenbar noch nicht VO  e vornherein entschieden. Jedenfalls lässt sich
dies 11UTr noch für jeden einzelnen VO  a} ihnen gesondert beantworten.

Ahnlich WI1e Chrysostomos wei{s auch Iheodor VO  - Mopsuestia (wohl ein Jugendfreund
AaUS der gemeinsamen eIit 1im Kreis Diodor, den spateren Bischof VO  = Tarsos)
das der esamtheit der Kirchengliedschaft zugedachte Charisma. och St; anders als bei
Jenem, in seinem Kirchenbild für » Versichtbarungen« (davepwTELG) dieses Urcharismas
auflßser im hierarchisch gegliederten kirchlichen Amt anscheinend kein Platz Immerhin wei{(ß$
Iheodor selne Einsichten als dem Literarsinn der Schrift zugewandter Ausleger der paulini-
schen Charismatexte wenigstens für se1n Amtsverständnis fruchtbar machen, indem
den charismatischen Charakter des AÄmtess, namentlich seliner Funktion bei der Feier
der schauererregenden« Mysterien betont.

Iheodoret Vo  } Kyrrhos dagegen, auch eın Vertreter der antiochenischen Exegetenschule,
wei{s VO einer derartigen Eingrenzung des Wirkbereichs des Charismatischen nichts,
sondern sieht die Vielfalt der Charismen konkretisiert 1im Gegenüber VO  . Mönchtum un
Amtskirche, VO  3 institutionellem Amt und, WE [an SCH darf, »freiem« Charisma, also
gCWiSSCI‘ maßen ıIn einer Präfiguration des spateren Gegenübers VO  ] » Popen« un »Starzen«.
Allerdings wird bei ihm im Blick auf das charismatisch begründete, mönchisch-asketische
Tugendstreben die VO  =) Paulus her verpflichtende Ausrichtung auf die »Auferbauung«
der Gemeinde Kor weniger konsequent betont, die für ihn vielmehr das Proprium
des priesterlichen Amtes Ist [Iessen Träger versehen ihren Dienst TARB allgemeinen Nutzen,
dank des ihnen in der Ordination (oder Weihe) verliehenen un SOZUSaSCHI als »Amtsgnade«
verstandenen Charismas.

Bei dem Alexandriner Kyrill endlich begegnet ine SaAallZ andere Art theologisch-
ekklesiologischen Denkens. Obwohl häufigsten un volltönendsten VO  ] allen
VO Charismatischen 1n der Kirche redet, bedeutet Charisma für ihn zunächst lediglich
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die der Gesamtheit der Kirchengliedschaft erschlossene Heilsgnade. hre Konkretisierung
in besonderen »Gnadengaben« dagegen sieht 1.W. auf die Träger des institutionellen
kirchlichen Amtes beschränkt, ohne dass die Behauptung der Koinzidenz VO  - (besonderem)
Charisma und institutionellem Amt Je ınNe plausible Begründung erführe.

Iritt im Vergleich MmMIt reprasentatiıven Zeitgenossen MVMCE allem AdUs dem ÖOsten,
die Figenart des Chrysostomos und selines Verständnisses der Kirche, ihrer »AÄAmter« und
Funktionen deutlich ZUTagQC, stellt sich ZU Schluss die rage, WI1e SIE yerklären« Nal
Eine rein soziologische Betrachtungsweise dürfte kaum die gewünschte Erklärung iefern
können: WwWI1e ohl auch nicht enugen wird, 1m Sinne der Interrelation VO  a’ »challenge and
ICSPONSC« (A Toynbee) auf die »kerygmatische Situation« Ende des Jahrhunderts
verwelisen; denn nach allem, W ds WITr wIissen, unterschied sich diese Situation in Antiocheia
un Konstantinopel, den Hauptwirkungsstätten des »Goldmundes«, kaum wesentlich VOIN

derjenigen, die Kyrill in der agyptischen Metropole Alexandreia un Iheodor 1mM ilikischen
Missionsgebiet (im Südosten der heutigen JTürkei) vorfand. Den Ausschlag dürfte vielmehr
gegeben haben, da{ß Chrysostomos W1e kaum eın anderer altkirchlicher Theologe ein
»Bibelmann« VOIN Harnack) und eidenschaftlicher Liebhaber des Paulus*? un doch bei
allem ein unzweifelhaft loyales Gilied seliner Kirche BCWESCH ISt Diese Kirche I11USSs also für
ine Rückbesinnung auf Paulus und sein charismatisches Kirchenverständnis offener SCWECSCH
se1n, als viele meılinten und ohl noch immer meinen!

Vgl A WAU| das wunderbare Buch VO  - Mitchell, Ihe Heavenly Irumpet. John Chrysostom and
the Art of Pauline Interpretation, (HU'Ih 40), Tübingen 2000
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Johannes Chrysostomos
und die Beziehungen

zwischen Rom un Konstantinopel
/ FEin Beitrag ber die Rolle des Bischofs VOo  b Rom

in der Communio Ecclesiarum der esamtkirche
im ersten Jahrtausend‘!

DON Grigori0s arentzakıis, Graz

In diesem Jahr 200 / finden sehr vielen (Orten In der (Ist- un der Westkirche
viele Veranstaltungen a die die Persönlichkeit, die Lehre und das Wirken des orofsen,
gemeinsamen irchenvaters Johannes Chrysostomos in den Mittelpunkt stellen. Dies hat für
mich mehrere positive Aspekte heute auch für UuNSs und MN1SCTE einzelnen Kirchen, aber auch
gemeinsam für alle Kirchen und natürlich für das heutige ökumenische Anliegen. Einerseits
besinnen WITr uNns auf die Quellen UHNSECETIES Glaubens, auf die gemeinsamen Kirchenvwäter,
andererseits können WIr auch heutige Probleme un: ökumenische Kontroverspunkte AN

UMHSGCITIEN Quellen HE  = untersuchen Uun: möglicherweise auch Lösungen iinden
Die Beschäftigung mit Johannes Chrysostomos, sowohl WaS seine Lehre betrifft, als auch

se1ln Leben un seline Handlungen, kann uns auch für die schwierige, 1aber nach WI1€E VOT

sehr aktuelle rage der Beziehungen zwischen der (Jöt- und der Westkirche in der heiklen
rage der Raolle des Bischofs VO  . Rom in der Okumene einen Mosaikstein ZULT: Lösung dieses
Problems geben.

Diesem Ihema möchte ich mich auch heute kurz widmen.

Das Papsttum un die Ökumene
ass dieses Ihema ine zentrale ökumenische Bedeutung hat, IST nicht HC  e un: für alle

selbstverständlich. Bereits apst Paul] 1m Jahre 967 » Wr wIssen ohl Der Papst
IST ohne 7Zweitel das schwierigste Hindernis auf dem Wege des Okumenismus.«?

In der lat sind die 1im zwelten Jahrtausend entwickelte Lehre innerhalb der Römisch-
katholischen Kirche über das Papsttum un deren VOTL allem rühere Methode ZUTL

Wiederherstellung der kirchlichen Gemeinschaft durch Rückkehr die Jurisdiktion
des Papstes solche Auffassungen, die auch VO  - der Orthodoxen Kirche nicht akzeptiert
werden können.

Gehalten bei der Tagung »Johannes Chrysostomos. Zum 1600 Jlodestag des Kirchenvaters. Forum ın
Zusammenarbeit MmMiI1t der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VO  . Deutschland un der Katholischen
Akademie In Bayern«, München, DE
Ansprache Papst Pauls die Jahresversammlung des Sekretariates für die Einheit der Christen
(28 April 1967), The Secretariat for Promoting Christian Unity. atican City. Information Service

1967) Zu dieser Außerung des Papstes Fhbbart Sauser: »DDiese Worte gehören sicher
den tragischsten Aussprüchen Paul Sie stellen zugleich dl€ schärfste Selbstkritik dar, die Je ein Papst
in Richtung (Okumene geübt hat.« Sauser, SO nahe steht U1 die Ostkirche, Frankfurt Main 1980,;

Vgl Giuseppe, Für eın ZU Dienst der Kirche STEMNMGCUHETTES Papsttum, Concilium E
524 »E.ine schwerwiegende Erklärung kann nicht T: eine blofße Z/wischenbemerkung SEIN«.

Orthodoxes Forum eft



Grigori0s Larentzakis

Eine solche Rückkehr wünschte sich auch apst Johannes XAXULE: die in seiner CIS-

ten Radiobotschaft 30 Oktober 1958 die Adresse der Orthodoxen richtete.® Gab
aber jemals ine Zeit,; in der auch alle Kirchen des ÖOstens, also die heutigen Orthodoxen

Kirchen der Jurisdiktion des Bischofs V.C)  D Rom standen, damit VO  3 Rückkehr SCSPIO-
chen werden kann?

Der Hauptadressat, der damalige Okumenische Patriarch Athenagoras VO  = Konstantinopel
nNtwortete darauf durch ıne bedeutende Neujahrs-Botschaft 1.1.1959 Er begrüfste
den Aufruf ZUT Einheit un! schlug ine Begegnung im »(geiste der Gleichheit, Gerechtigkeit,
geistlichen Freiheit und gegenseltigen Achtung«* VOT; also keine Rückkehr, keine Unterordnung

einen »Oberhirten« der Gesamtkirche, sondern Dialog und Begegnung.”
LDas Jahr 1959 betrachte ich als den Beginn dCS » Neuen Klimas« un diese Botschaft

des Okumenischen Patriarchen Athenagoras als das ofhzielle Dokument 1ın der Geschichte
der Wiederbegegnung der wel Kirchen, das die Grundprinzipien für den welteren Weg
der Begegnung, des gegenseltigen Respekts und des ökumenischen Dialogs aufstellte.

Maärz 959 schickte der Okumenische Patriarch den früheren Erzbischof VO

Amerika Jakobos nach Rom Au apst Johannes X XI ] dieser Besuch WTr ofhziell, jedoch
zunächst geheim gehalten.®

Bei diesem Besuch erwähnte der Erzbischof den Wunsch des Patriarchen Athenagoras:
»daß die Aufforderung ABr Rückkehr nicht wiederholt werden darf. Kommt Ihr zurück,
damit Ihr werdet.« apst Johannes X XILL verstand diese Bitte un NtLtwOTrtet! dar-
auf, da{ß ydie Einheit Einheit der Herzen se1n wird. Einheit des Gebetes, Einheit Frucht
des gegenseltigen Aufsuchens des Einen VO Anderen. Wenn die Parole der Französischen
Revolution: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit nicht die Oberhand geWINNtT, wird weder Friede
zwischen den Nationen noch Einheit zwischen den Kirchen erreicht werden. Wiederholen
Sie Seiner Heiligkeit (dem Patriarchen). Vergewissern Sie ihn me1liner Dankbarkeit un
me1liner brüderlichen Liebe«./

» Wir UmMarmen die ZCS amte Kirche des (OOstens SCHNAUSO WI1e die des Weestens MIt WAarmel väterlicher
Liebe:; und uch Jjene, die VO diesem apostolischen Stuhl sind, Petrus in seinen

Nachfolgern, ‚bis ACH Ende der Welrt‘ ebt (Mt und den Auftrag Christi ausführt, alles auf
Erden binden und lösen (Mt 1 9) un die CS amte Herde des Herrn weiden (Joh 5-17);
uch Jjenen öffnen WIr voll Liebe Herz und UNSCIC Arme. 1r wünschen glühend ihre Heimkehr
In das Haus des gemeinsamen Vaters... SO moge ‚eine Herde un: ein Hirt werden (Joh 10,16).«
Herder-Korrespondenz (1958/59) 5
Grigori0s Larentzakis, Die Neujahrsbotschaft VOon 959 des Okumenischen Patriarchen Athenagoras L:
Ostkirchliche Studien z 15/- 97
Und tatsächlich wurde VO Patriarchen damals un 1ın der gleichen Botschaft eine Begegnung, UL
TUVAVTNTLG der Leiter der Kirchen vorgeschlagen un als »Sanz zeitgemäfs« betrachtet. kin katholischer
Theologe chrieb dazu »[Dieser Vorschlag wWAar für Kom unerhört NCU, Ja unvorstellbar, da{ß OT

zunächst al nicht registriert wurde«. Irindus Totzke, Der Okumenische Patriarch, I Yna Sancta
(1964)
Es War der Besuch eines Vertreters des ökumenischen Patriarchen nach dem Jahr 547 1Im
Vatikan, als Papst Paul I1l den Vertreter des Okumenischen Patriarchen Lionysio0s HS den Metropolit
VO  - Aäsarea Metrophanes empfing.
Siehe den Inhalt dieses Gespräches In ’“anoOtis, I IoxDAoc >r AOnNvayopac Eipnvotolol, Athen
19/4: 42
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Es ware wichtig, da{ß® die hier klar und brüderlich ausgesprochenen Grundpositionen und
Grundkorrekturen der ten Positionen durch apst Johannes MC nicht in Vergessenheit
gCrateN. Dies markiert auch die Grundthesen der Orthodoxen Kirche

Diese Initiative des Okumenischen Patriarchen Athenagoras un: seine höfliche, aber
deutliche Sprache beeinflussten die Änderung der Auffassung des mutigen Papstes Johannes
AAXIH.:: INe Änderung‚ die in den folgenden Jahren den Weg un die Methode welsen sollte.
Wurde diese Grundposition des Papstes welter verfolgt und reziplert? Hat das H Vatikanum
diese Auffassung aufgenommen, die immer wieder ausgesprochenen Fxklusivismen
überwinden?

en Weg des Dialogs aufdem Fundament des DAr CUMmM Darı hält die Orthodoxe Kirche bis
heute für unerlässlich, bis 7A88 Okumenischen Patriarchen Bartholomaios

Nun befinden sich auch 1ISEGETIE Kirchen, die Römisch-katholische un die Orthodoxe
sSeIt 1979/1980 im offıziellen Theologischen Dialog.® Das ofhziell erklärte Tiel 1ISE sehr
klar Die volle kirchliche und sakramentale Gemeinschaft beider Kirchen als e1n Beitrag
für die Wiederherstellung der Einheit aller Kirchen und für den Frieden zwischen
den Völkern.?

Die Formulierungen der Nogmatisierung des Papstdogmas beim Vatikanum, WI1e auch
die Wiederholungen und Bestätigungen durch das I} Vatikanum sind ekannt. Mit diesem
Petrusamt bZW mMIt diesem Papsttum mussen WIr uns befassen, das vorhandene Problem

behandeln und lösen.
Dies ordert Ja auch apst Johannes Paul IL, der wiederholt CXpressIis verbis die geme1in-

SaInNe Behandlung dieser rage durch den ökumenischen Dialog verlangte, ** bis WITr einem
Ergebnis kommen, das VO  . der einen un der anderen Seite akzeptiert werden kann.!!

Mehr arüber siehe Grigorios Larentzakis, Jahre ofhzieller Dialog zwischen orthodoxer un:!
katholischer Kirche kine Bilanz, Pro yiente Band In Verbo LUO, Die Okumene
Kardinal Groer, hg. Stirnemann UN Wilflinger, Innsbruck-Wien 1994, AG- 7L
DDie gesamte Dokumentation des Besuches des Papstes Johannes Paul IL In Konstantinopel siehe
1IN: Larentzakis, Greifeneder, Her Besuch des Papstes Johannes-Paul IL eiım Okumenischen
Patriarchen [)imitrios 2930 November 1979) Ostkirchliche Studien (1980) 165-190
GrigoriosLarentzakis, Eine historische Wende iın der Okumene. Johannes Paul IT selbst stellt die Formen
des » Dienstamtes des Detrus« ZUTLT Diskussion, Kathpress/Beilage 209 (19 Oktober
Dies eiım Besuch des früheren Okumenischen Patriarchen [)imitrios 1n Rom 1M Jahre
198/, bei seinem Besuch In Österreich 1in der Evangelischen Christuskirche 1n Salzburg eiım
Okumenischen (jottesdienst L966, 1n seiner Okumene Enzyklika » Ut 11U111 SINT« 95) LIem Papst
1St allerdings uch bewusst,;, dass sich dabei keine eichte Arbeit andelt In der genannten
Enzyklika welter: »E.ine ungeheure Aufgabe, die WIr nicht zurückweisen können Uun: die ich
allein nicht nde bringen annn Könnte die zwischen UNs allen bereits rea|l bestehende, WE

uch unvollkommene (Gemeinschaft nicht die kirchlichen Verantwortlichen un ihre Theologen
AB veranlassen, über dieses Ihema mit MIr einen brüderlichen, geduldigen Dialog aufIzunehmen,
bei dem WIr Jenseits fruchtloser Polemiken einander anhören könnten, wobei WITr eINZIg un allein
den Willen Christi für seine Kirche 1mM Sinne haben un: unNns VOonn seinem Gebetsruf durchdringen
lassen: ...sollen uch S1e e1Ins sein.; damit die Welt glaubt, da{fß du mich gesandt hast Joh
21)2«(96) uch bei seinem Besuch In Sinal, 25 Februar 2000 wiederholte seinen Willen für
eine gemeinsame ökumenische Suche ach den kormen des Papstamtes, die Von allen anerkannt
werden, »In denen dieses Amt einen Dienst der Liebe realisieren kann, ın gegenseltiger Anerkennung.«
(In Johannes Schidelko. Der Papst auf dem Sinal. Biblische Spurenfolge und ökumenische Anstöße,

(29 Februar 2000



Grig0rL0S Larentzakis

LDiesen Wunsch wiederholte auch der Jjetzige apst Benedikt bei seinem Besuch in

Konstantinopel,; beim Okumenischen Patriarchen Bartholomaios 510] November 7006
Wır nehmen also diese Aufforderungen der Päpste Johannes Paul I1 und Benedikt
Dieses Ihema hat sehr viele Aspekte und LDimensionen. Eine biblische, 1E patristische,

1ne historische, 1E dogmengeschichtliche, auch konziliengeschichtliche, also zunächst ine

Dimension, die auf alle Fälle das Jahrtausend betrifft, dann auch ine systematisch-dog-
matische im Bereich des Bischofsamtes (Verhältnis der Bischöfe bzw. des Bischofskollegiums
Z Papst), der Ekklesiologie (Verhältnis der Universal- und (Jrts- bzw. Regionalkirche),
der Soteriologie (ist eil L1UTL in einer Kirche dem Bischof VO  e Rom möglich?) USW.

Es 1STt aber klar, dass ich mich heute nicht MIt allen diesen LDDimensionen befassen kann.

Die Communio zwischen der (Ost- un!: Westkirche un die Rolle
des Bischotf$s VOoO  a Rom 1im ersten Jahrtausend

Fangen WITr also MIt einem historischen Rückblick |)amıit werden zusätzliche Aspekte
VO  e den Ihesen der Orthodoxen Kirche ZUuUu Papstamt sichtbar.!*

ber die Bedeutung des ersten Jahrtausends haben WIr iıne sehr klare Aussage
des Papstes Pauls un! des Patriarchen Athenagoras in ihrer gemeinsamen Erklärung
anlässlich der zugleich ın Rom un Konstantinopel Dezember 965 durchgeführten
»Aufhebung« der Exkommunikationen des Jahres 054 »Indem S$1C diese (Jeste vollziehen,
hoffen S1€; da{s diese (SOCt gefalle, der schnell bereit ISt, uUuls verzeihen, WECNN WITr einan-
der verzeihen, und da{s S1C VO der aNzZCH christlichen Welt, VOT allem aber VO  w der
Römisch-katholischen un Orthodoxen Kirche gewürdigt werde als Ausdruck eines ehrlichen
beidseitigen Willens ZUTL Versöhnung und als Einladung, 1im (eist des Vertrauens,; der H-
seitigen Achtung und Liebe den Dialog fortzusetzen, der S1Ee MIt der Hilfe (sottes dahin
bringen wird, 7A00 orößeren eil der Seelen und ZU. Anbruch des Reiches (sJottes VO  e

in der vollen Gemeinschaft des Glaubens, der brüderlichen FEintracht un des sakramentalen
Lebens leben, WI1€E S1Ee 1m Lauf des ETSTEN Jahrtausends des Lebens der Kirche zwischen
ihnen bestand.«!® de Vries versicherte: » Wir wollen nicht iıne Rückkehr 1Ns Vaterhaus,
sondern die Union, die Wiederherstellung der Einheit des ETrSTEN Jahrtausends«.!*

Wie WAarTr also das Jahrtausend? Was heifst, dass die beiden Kirchen, die östliche und
die westliche, 000 Jahre lang in Gemeinschaft gelebt haben? sind uUulNs die positiven
Gemeinsamkeiten heute weni1g bewusst. Es vab immer wieder ıne sechr wichtige un INS-
truktive Zusammenarbeit, die fast in Vergessenheit geraten 1ISt. Das Wichtige aber dabei WAarTr

die gemeinsame Heilsmöglichkeit und, dass die großen Heiligen der Kirche aus dieser elt
auch die gemeinsamen Heiligen sind. Natürlich gab auch damals WI1€E heute die Heiligen,
die QaNz besonders in den jeweiligen Ortskirchen, 1in denen s1e gelebt bzw. gewirkt haben,
verehrt wurden un bis heute verehrt werden. Dennoch gab auch die großen Heiligen,
die für die Gesamtkirche dCS (Istens un des estens NZ- un: zeitüberschreitend 1NCI-

kannt wurden un bis heute verehrt werden. Dieser gemeinsame Schatz Heiligen 1St für

de Vries » DDie Struktur (der Kirche) ILLAS 1n gewissem Umfang wandelbar se1n. ber ich kann
MI1r nicht denken, da{ßs wesentliche Elemente dieser Struktur CTST tausend Jahre, nachdem Christus
seine Kirche gründete, völlig LICUu aufiftauchen. UDie CeTSTEN Jahrhunderte, das Jahrtausend sind
für die Lösung UNSCEICI Frage VO entscheidender Bedeutung«. de Vries, Die Kollegialität auf
Synoden des ersten Jahrtausends, Orientierung (1969) 243
lomos AgapIs, Nr. 12
Auf dem Weg 7A80 Einheit des Glaubens, hg. Pro riente, Innsbruck 1976,
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uUu1ls bis heute sehr kostbar und stellt eın unersetzliches ökumenisches Fundament dar, welches
für die Bewusstmachung und Wiederherstellung der kirchlichen Koinonia ULNSCICT Kirchen
noch nicht ausreichend geschätzt un herangezogen wurde.

Es wird hier nicht behauptet, dass 1mM ersten Jahrtausend immer un alles ideal und har-
monisch WALTrL. ber die vorhandenen positıven Beziehungen zwischen (Osten und Westen bzw.
zwischen dem Alten un dem Neuen Rom dürfen nicht bewusst oder unbewusst relativiert
oder entstellt werden. Deshalb spreche ich 1er VO  &D, den gemeinsamen Heiligen bis heute.

Dazu gehören auch viele Bischöfe und Päpste VO  s Rom, die hochgeschätzt un:
verehrt werden, eben als Heilige der Kirche Jesu Christi, auch als Heilige 1m
Festkalender der Orthodoxen Kirche heute.

Der heilige Petrus IST als Apostel für alle Kirchen, WI1e€e auch alle Apostel sehen.
Linus November. Erster Bischof VO  z Rom
Klemens November
Cölestin April
Martin (649-653/55 15 April.
LgaDnetos April
Stephanus August
Fabian August.
AÄYStUS oder Sixtus August
Liberius 27 August.
Sylvester Jänner
Leo der Grofse wird gefeiert 18 Februar
Agathon 70 Februar
Gregor der Dialogos Maärz

Diesem ersten Jahrtausend hat apst Johannes Paul 11 in selner ÖOkumene-Enzyklika
y UJt un um SINT« 1nNe orofßse Bedeutung ZUSCMHMCSSCH, nicht zuletzt auch bezüglich der Raolle
der Okumenischen Konzilien un des Bischofs VO  - Rom uch der Jetzıge apst Benedikt

als Professor Joseph Ratzinger in (G4raz 1im Jänner 976 »Rom MUu VO (Jsten
nicht mehr an Primatslehre fordern, als auch 1m ersten Jahrtausend formuliert un gelebt
wurde. Wenn Patriarch Athenagoras 5.,7.1967 beim Besuch des Papstes im Phanar diesen
als Nachfolger Petri; als den STISEICH Ehre uUunNns, den Vorsitzenden der Liebe, benannte,
findet sich im Mund dieses großen Kirchenführers der wesentliche Gehalt der Primatsaussagen
des GIESTGN Jahrtausends, un! mehr mufs Rom nicht verlangen«.*  > Also die Quellen ULNSCICT

Kirchengeschichte Uun! ‚WT UHSCIGI gemeinsamen Kirchengeschichte des (Ostens un:!
des estens können uns helfen. Auch der Jetzige Kardinal un:! Präsident des Päpstlichen
Rates für die christliche Einheit Walter Kasper betont in einem Referat auch in Graz, dass
der VO apst Johannes Paul Ir gewünschte ökumenische Dialog 1L1UTL dann sinnvoll geführt
werden kann, WECNN einer ucn geschichtlichen Gestaltwerdung des Petrusamtes hrt
die vermutlich der Gestalt, welche im Eersten Jahrtausend hatte, nahekommen bzw. S1e in einer
den gewandelten eit- un Kirchenverhältnissen entsprechenden Weise wird.1©

5 JOser Ratzinger, Prognosen für die Zukunft des Ökumenismus, Okumenisches Forum (1977)
3037
Walter Kasper, Zur Jheologie un Praxis des bischöflichen AÄmtes, Bischofsbestellung. Mitwirkung
der Ortskirche?, he. Bernhard Körner, Marid Elisabeth AÄigner, Georg Eichberger, mIıt einer
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Wir können demnach auch damit die vorhandene intensive Gemeinschaft zwischen UNsSC-

T1 Kirchen deutlich erkennen, die aber heute leider noch nicht voll verwirklicht werden kann.
Deshalb 1STt wichtig, dass durch den ökumenischen Dialog Wege gefunden werden,
die vorhandenen Probleme überwinden. Und 11 InNnan eben AdUsS der Situation des CES5-

ten Jahrtausends Informationen ammeln, damit S1Ee ür heute Z Lösung der Probleme auch
1im Bereich des Papsttums einen Beitrag eisten können.

Also, w1e WAar dieses ersie gemeinsame Jahrtausend der Kirche wirklich? Wie wurde
das Petrusamt, bZW das Papstamt damals verstanden und konsequenterweise praktiziert? Was

ocCHh uNns die Schrift, die Kirchenväter un die PraxIis der Okumenischen Konzzilien?
Hat INa  b den apst als ine kirchenrechtliche Appellationsinstanz wirklich appelliert?
Hat der apst intervenlert, als die höchste yrichterliche Instanz«, WI1e da un: dort gesagt
un geschrieben wird, und WE überhaupt intervenlert hat, wurde alles iın seinem Sinne

endgültig gelöst? Darin sehe ich 1ne wichtige, pflichtgemäfßse Aufgabe des Theologischen
Dialogs, ohne Voreingenommenheit ine quellenmäßige Antwort geben. Dies wird also,
WI1e€e angekündigt, der ofhzielle ökumenische Dialog UNseTIECI Kirchen unternehmen.

In diesem Sinne möchte ich auch heute einige Bemerkungen machen.
Zunächst IMNUS$S aufalle Fälle eines festgestellt werden: Die Dogmatisierungen der Papstfrage

1im und H Vatikanum haben die Auffassung über den Bischof VO  . Rom des Jahrtausends
nicht AKGER graduell weiterentwickelt. [Dies geschah bereits die Wende ZuU. 11 Jahrhundert
MIt der Reformbewegung VO  . Cluny. Aus konkreten Gründen wurde durch die damaligen
Reformatoren dl€ Macht un: der FEinfluss des Papstes erhöht. Fkranz Dvornik schreibt dazu:
» [ Jie Pamphlete un Briefe (des Kardinals) Humbert brachten den Byzantinern Z EerStTeN

ale die Grundsätze der Reformbewegung ZUTL Kenntnis. Bisher hatten S1Ee sich keinerlei
Vorstellung VO  . den Wandlungen machen können, die in der Mentalität der römischen
Kirche VOTL sich ffen gesagt Sie begriffen S1Ce nicht. mussen WIr AAı

kennen, da{s die Ausdehnung der absoluten und direkten Autorität des Papstes über alle
Bischöfe un Gläubigen, WI1e€e die Reformatoren CI predigten, für die byzantinische Mentalität
1im Widerspruch der Tradition stand, die yZzanz WAITL. Diese Ausdehnung führte
rABüR Aufhebung der Autonomie seiner Kirchen.«!  F Las heifst,; nach den Formulierungen
auch VO  e branz Dvornik, dass schon damals in der Römisch-katholischen Kirche tatsäch-
ich LWAas Neues passlert 1St I )ie immer stärker werdenden Ansprüche der Päpste bis ZULC

Nogmatisierung 1im Vatikanum und danach sind bekannt und ST wirken eigentlich bis
heute nach. Diese Feststellungen stellen keine WI1e immer Polemik dar, sondern ine

einfache Beschreibung der uen Situation, VOTL die sowohl die westliche Kirche cselbst als auch
die anderen Kirchen un die Okumene gestellt wurden un welche gemeinsam behandelt
werden 111US5 |)amıit können auch Lösungen gefunden werden, die sowohl VO  a der einen als
auch VO  . der anderen Seite akzeptiert werden können, WI1€E sich apst Johannes Paul I1

gewünscht hat.

kommentierten Bibliographie ZU Ihema Demokratie in der Kirche VO. Peter Inhoffen und Michael
Hölzl, (3raz 2000, 31f£.
Franz vornik, Byzanz un der römische Primat, Stuttgart 1966, 159£.
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Katholische Neuinterpretationen der Quellen;
ost-westliche Annäherung? Biblischer Befund

Die Orthodoxe Theologie un Kirche kann nicht ine Interpretation akzeptieren, wonach
die bekannten tellen Mt 6,16-19; ZJoh 1 S-17 eindeutig den Primat und
die Unfehlbarkeit des Petrus und konsequenterweise des Bischofs VO  w Rom dokumentieren
wollen un ‚WAar als göttliche FEinsetzung durch Jesus Christus selbst. I Jer Apostel Petrus
hat einen gewissen Vorrang in der Kirche gehabt. ach seinem ortgang VO  - Jerusalem
scheint keine führende Stellung mehr haben.!8® Die bekannte Stelle Mt 16,18 wird
auch in der Patristik unterschiedlich interpretiert; Zr großen Teil liegt dQ.S Hauptgewicht
bei der Interpretation des Wortes >Fels« auf dem Glauben Detri und weniger auf der Person
des Apostels Petrus:; z B Johannes Chrysostomos*?,  > Cyrill VO  — Alexandrien“®, Johannes VO  .

Damaskus**, Ambrosius“*, Augustinus“  S Ahnlich formulierte auch Papst Johannes-Paul I1
in einem Brief den Okumenischen Patriarchen [Dimitrios PTE 1978.24

ber auch römisch-katholischerseits wird Nu. ausdrücklich DCESAHL, dass » Primat und
Unfehlbarkeit des Papstes AUS der Schrift und der frühen Iradition MItT den Mitteln heu-
tiger historisch-kritischer Methode nicht direkt abgeleitet werden können«, formuliert
der jetzige Kardinal un Präsident des Päpstlichen Rates für die Christliche Einheit, Walter
Kasper- Im biblischen Befund kann heute, glaube ich. deutlich ine gEWISSE Annäherung
zwischen den theologischen Positionen HASGFET Kirchen festgestellt werden.?®

18 Änastasiou, Idee un historische Entwicklung des Petrusamtes VOT Nikaia, Konzziliarität un
Kollegialität, he Pro riente, Innsbruck E9/S: 52

‘” Johannes Chrysostomos, In Mt Hom 542 DÖ; 534
Cyrill v. Lex., Dial de EFEn 4N 865
Johannes amaskus, In Transfigurationem LDomini 9 9 556
Ambrosius, De incarn. V, 8L

23 Augustinus, In Joh 124, 36, 685
Er schrieb, dass sein besonderer Dienst »auf dem Glaubensbekenntnis des Apostels Petrus (basiere)
Lu 1St Christus, der Sohn des lebendigen (Jottes (Mt Christus ISt das entrum ULNSCICS

Glaubens.« Larentzakis, Das Okumenische Patriarchat VO Konstantinopel den groisen
Ereignissen der Römisch-katholischen Kirche Vom Papst Paul bis Papst Johannes-Paul I
Ostkirchliche Studien 1979 189

Z Kasper, in eol. Quartalschrift, Tübingen 1982, 65 Vgl Bauer, Primat des Papstes,
Die heißen Eisen In der Kirche, hg. Bauer, (Graz Wien öln 1997, BA
»Mangelnde Begründung. Nun macht das Vatikanum in der Unfehlbarkeitsfrage VO  —- der Schrift
auftallend wen1g Gebrauch. itiert wird 11UTF: das Herrenwort: .Ic habe gebetet für dich Petrus),
da{s dein Glaube nicht wanke: du ber stärke deine Brüder‘ (Lk LDem Petrus wird Iso
verheißen, sein Glaube nicht wanke, nicht ‚aufhöre‘, WI1eE [114A!  — vielleicht übersetzen muf$ Die
Kxegese 1St sich heute ein1g darüber, da{fs VO dieser Verheißung Aaus weder auf eın petrinisches
Lehramt och ETSE recht auf eine Unfehlbarkeit geschlossen werden ”annn Fberner äßt sich exegetisch
aum beweisen, da{s eine Petrus gegebene Verheißung uch seinen ‚Nachfolgern‘ oilt, da{fß diese
Nachfolger überdies die Bischöfe VO Rom selen. Dieselben Fragen sind das andere Herrenwort
stellen, das VO Vatikanum indirekt zıtlert wird ‚Du 1St Petrus, und auf diesen Fels will ich meine
Kirche bauen. (Mt 16, 18) In diesem Wort 1St der Kirche verheifßen, da{fß S1E nicht untergehen werde.
Die Beziehung des Petrus dieser Verheißung mu{fßs in diesem Zusammenhang ften bleiben Klar
ber scheint der Exegese heute se1n, da{s dem Petrus uch hier weder eın Jurisdiktionsprimat noch
1m Zusammenhang MIt ihm eın unanfechtbares Lehramt übertragen ISt. uch kann nicht behauptet
werden, die Unfehlbarkeit sel die notwendige Voraussetzung der einheitsstiftenden Funktion eines
Petrusdienstes In der Kirche Dafür spricht uch die Geschichte dieses Wortes in d€[‘ Kirche Denn
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Aus der DPatristik
Es 1ST auch bekannt, dass manche Kirchenväter AUS der Frühkirche VO  D den Apologeten

des Papsttums immer wieder herangezogen werden un! entsprechend als Unterstützung
des Papstdogmas interpretiert werden. Eine Darstellung und Analyse können hilf-
reich für ine allgemeine diesbezügliche Auffassung 1im ErSteNn Jahrtausend un: für dle Lösung
des anstehenden Problems se1n.

Solche Kirchenväter sind: Klemensbrief 2 der hl. Ignatius DON Antiochien MIt seinem

YTPOKAONLEVN TNC AYATING«, » Vorsitzender 1in der Liebe«“S un der hl. Irendus VonN Lyon mIıt se1-
HET vielzitierten und vie] diskutierten, Ja viel umstrıttenen Stelle Adversus Haereses HE, 3! 2}29
wodurch Irenäus »als der PYS) Theoretiker des Primats« bezeichnet wird.?

Auf Grund VO  - NCN Forschungen sehr bekannter römisch-katholischer Theologen und
orthodoxer Theologen kann diese telle, die als einz1ıge patristische Stelle VO Vatikanum
zitliert wurde, nicht mehr für das Papstdogma herangezogen werden. 7wischen den orthodo-
CN un römisch-katholischen Christen wurde ıne erfreuliche Annäherung erzielt.*}

erstmals 1im Jahrhundert wird VOoNn Stephan 254257 ZUTLC Bekräftigung des römischen Primats,
keineswegs ber römischer Unfehlbarkeit, herangezogen.« Häring, Unfehlbarkeit, IM Bauer

(H6); Die heißen Eisen VO bis Ein aktuelles Lexikon ür den Christen, (sraz 1972 368-375,
besonders 371{£.
Zum bekannten Klemensbrief die Korinther (um 96) bemerkt Altaner: »L )ie besonders in

Handbüchern der Dogmatik und Apologetik bliche Benützung des Clemensbriefes 1m ienste
des Primatsdogmas 1St cselten frei VON übertreibenden und darum unhistorischen Behauptungen,
die der Entwicklung der Lehre VO päpstlichen Primat vorauseilen«.(B. Altaner, Der 1.Clemensbrief
und der römische Primat, in Altaner, Kleine patristische Schriften, he Glockmann, Berlin
1967, 538) Hubertus Dobner schreibt 1n seinem Lehrbuch der Patrologie: »Mit Sicherheit
kann ber nicht VO einem STESLEN Zeugnis römischen Primatsanspruchs die ede se1n, da AAl noch
sowohl der monarchische Episkopat, als uch die erforderliche Jurisdiktion fehlte.«(H. Drobner,
Lehrbuch der Patrologie, Freiburg Basel Wien 40)
Selbst Leo Scheffczyck (Das Unwandelbare 1im Petrusamt, Petrusblatt <1970> 51 Sagl dieser
Stelle: »E.ine hohe Wertschätzung der römischen Christengemeinde |äfßst sich welter dem Brief
des lgnatius VO  - Antiochien (+ 17) die Römer ablesen, WE 1 dieser Gemeinde ın einer
freilich nicht DallZ eindeutigen Formulierung den ‚Vorsitz in der Liebe‘ (Röm D einraumt, W aSs ber
nicht juridisch verstanden werden kann.«
»Ad ANC enım Ecclesiam propter potentiorem principalitatem NECEISE est CONVENLYE Ecclesiam,
hoc esL C0S guı SUNL undique fıdeles, INn qua semper aD his guı SUNL uUNdigue CONSErVALAd est GUAE est ab
apostolis Fraditi0o«: 7) 849A.
Albert Lang, Fundamentaltheologie, Bd.2, Der Auftrag der Kirche, München 148

31 Mehr arüber siehe: Grigori0s Larentzakis, 'EkkAngTia Pounc KL ETLTKOTOG ÜTNG. Zuußodhn ELC TNV
EDEUVOAV TOV TYETE@WV AvaToANc KAL AUTEWC SATEL TATEPIKOV TNY@OV' EIPNVALOG, BagiAeioc, X PUTOTTOMOG,
(Analecta Vlatadon 45), Thessaloniki 1983 Brox stellt eine grundsätzliche Einstellung Ilar
UunN! 1l paradigmatisch dieser Irenäus-Stelle eine fundamentale Aussage machen. » Wenn

Aussagen AUS dem Zusammenhang dieser Aposteltraditionen des un Jahrhunderts 1n
die Geschichte des römischen Primats unmittelbar als Dokumente für dessen Vorhandensein
eingeordnet werden, dann IST das eın nicht L11UTI methodisch heikler, sondern uch inhaltlich, d.h
ekklesiologiegeschichtlich irreführender Vorgriff. Ich mache das einem Beispiel klar, dem uch
die Misere der diesbezüglichen Quellenbehandlung in der Forschung illustriert werden könnte.«
Brox, Probleme einer Frühdatierung des römischen Primates, Kairos 90)
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Z Ühnlichen Ergebnissen kommen viele römisch-katholische 1heologen, WI1e
Brox, Bauer**, Mc Cue®?, Robert Eno**, Pottmeyer®”, Wilhelm de Vries?®, Peter

Stockmeier.?” Kardinal Walter Kasper betont charakteristisch: »L Jas alles sind beileibe noch
keine Primatsansprüche 1m spateren Sinn«.  SS ber den Stand der Forschung urteilt August
Bernhard Hasler: >>Was Irenäus VO Lyon betrifft, hat die CUGFE Forschung die Einwände
der Minorität bestätigt.«””

rthodoxe Theologen haben sich eigentlich immer geäußert, WI1e die CUIGTE Forschung
innerhalb der römisch-katholischen Theologie; NUuUr ein1ge Namen GIIHGIE Hamilcas
Alivisatos*®, [)Dimitrios Balanos*!, Panagiotis Trempelas , Johannes Anastasiou  43  9 Panajiotis
Christou*?, Athanasios Jevtic®, Johannes Meyendorf“*®, €corg antzaridis*/, Meftr.
Damaskinos Papandreou“*®

Zu der Reihe der Kirchenvwäter, die für das Papsttum herangezogen wurden, gehört auch
der Basilius und ‚War S! dass 02 »Rom als höchstes Gericht anerkannt hätte«.%?
Mit dieser rage habe ich mich eingehend befasst.”® uch 1in diesem Punkt stellen WIr in
der Forschung 1ne Annäherung der römisch-katholischen un der orthodoxen Auffassung

Bauer, L)as Verständnis der Tradition ın der Patristik, Kairos (1978) 204
33 Mec Cue, Der römische Primat 1n den drei Ersten Jahrhunderten, Concilium (TT Z

Eno, Bewahrung un! Interpretation, Concilium (1976) A17%
35 Pottmeyer, Unfehlbarkeit und Souveränität. Lie päpstliche Unfehlbarkeit 1im System der ultramontanen

Ekklesiologie des Jahrhunderts, (Tübinger Theologische Studien Mainz 1975 355
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fest, sodass heute VO  — niemandem mehr behauptet werden kann, dass der Basilius als
euge für dle Dehinition des Papstdogmas gilt Im Gegenteil.?”

Johannes Chrysostomos, Innozenz
un die Rolle des Bischofs VOoO  a Rom

Hier möchte ich ZUEGISE ine wichtige Feststellung machen. In der Leit, als Johannes
Chrysostomos Bischof VO  a Konstantinopel WAalIl, WAar Innozenz Bischof VO  3 Rom Und

111US$S$5 DCSaAQT werden, dass die Beziehungen zwischen den beiden Bischöfen des alten und
des ucnN Rom sehr ZuL 11,; und die hier besprochene Korrespondenz diese Gemeinschaft
un Solidarität cschr deutlich A Ausdruck bringt.

Worum geht es?
Beim Versuch, auch bei den irchenvätern des SFStTECH Jahrtausends ewährsmänner ür

das Papsttum finden, wurde auch Johannes Chrysostomos immer wieder zıtlert. So haben
7B Jusie” und Kardinal Marini versucht.”* Es wurden auch viele Untersuchungen
seinen Werken durchgeführt, jedoch mIt dem Ergebnis, WI1IE ittig in der Patrologie VO  —

Rauschen MIt Verweils auf Kardinal Marıin1i formuliert, dass »Chrysostomus selbst den Primat
Petri un seiner Nachfolger bezeugt weniger durch seine gelegentlichen Andeutungen dieser
Lehre als durch se1ine feierliche Appellation apst Innozenz 1L.«°4 W/as ISt damals geschehen?
W/ieso spricht Marini VO  w einer Appellation des Johannes Chrysostomos den Papst?

Johannes Chrysostomos hat nach seiner ungerechten Verurteilung in Konstantinopel LAaLt-

sächlich den Bischof von Rom, Inozenz I'J geschrieben. ber durch dieses Schreiben hat
doch nicht 1im juridischen Sinne den Papst,; als die höchste kirchliche 1iSEAT appelliert,
WIE behauptet wird.?> Johannes Chrysostomos schreibt seinen Amtsbruder 1im Westen,

se1In Leiden beschreiben un mitzuteilen, dass die kirchliche Ordnung missachtet
wurde, dass der Friede der Kirche zerstOrt wurde, dass ungerecht behandelt wurde, ohne
die Möglichkeit bekommen, Stellung beziehen, USW. Johannes Chrysostomos
schreibt den Papst, in welch schwierigem TZustand die Kirche sich dort in Konstantinopel
efindet. Dieser Tustand musste eigentlich schon auch VOT seinem Brief 1mMm Westen und
beim apst bekannt sein, Ja eigentlich musste dieser Zustand überall schon bekannt1
den se1n, schreibt Er Johannes bittet den Bischof VO  > Rom alles U: Briete ihn
schicken und helfen, damit alles wieder in Ordnung gebracht wird. Ahnlich beschreibt

die Situation 1im zwelıiten Schreiben apst Innozenz.  S apst Innozenz un
schreibt seinen Bruder Johannes, TOSTtEeTt hn, schreibt ihm, solle Geduld haben, ob

öl Vgl Grigori0s Larentzakis, Die Notwendigkeit der Zusammenarbeit der Bischöftfe des (Istens un
des Westens nach dem Basilius, in: Avadopa ELG UWVNUNV MntpotToAitov ZdpodewV MaEinou 914
1986, OB he. Orthodoxe Metropolis der Schweiz un Stiftung für die christliche Einheit tef
Danial, Genf 1989, 273ft.
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Kard. Marinit, 1 primato die Pietro des SUO1N SUCCESSOTI ın San (slovannı (Crisotomo, Rom

Rauschen, Grundriss der Patrologie MIt besonderer Berücksichtigung des Lehrgehalts
der Väterschriften, hg. Wittig, Freiburg 1im Br.. °/1961 189
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der großen Ungerechtigkeiten, die erlebhrt hat.”® den Klerus VO Konstantinopel schreibt
ebenfalls und teilt ihnen mit, dass SCH dieser Vorkommnisse leide, weil ihr Bischof,

der geliebte Bruder Johannes, ungerecht leide, ohne sich verteidigen können.
W/as uNns hier besonders interessiert, 1St die rage, WI1e€e Innozenz versucht hat, die UNSC-

rechte Entwicklung und Verurteilung des Bischofs VOoO  3 Konstantinopel richtig stellen? Wie
hat sich selbst un se1ine persönliche Rolle als Bischof VO  > Rom in dieser Angelegenheit
gesehen? Innozenz oibt selbsr die Antwort, die für die kirchliche Ordnung der damaligen
EeIt signifikant ISt, für die Haltung des Papstes selbst, aber auch für u15 heute, für die quel-
lenmäßige Beantwortung der grundsätzlichen rage nach der Rolle des Bischofs VO  an Rom
innerhalb der (Giesamtkirche. Handelte allein als der höchste Richter, bzw. die höchste
NnsfAanz der Gesamtkirche? UDie Antwort des Papstes 1St eindeutig: »Notwendig nı iıne SyIı-
odale Diagnose, WI1eEe WIr auch früher gesagt haben, dass InNe Synode einberufen werden soll.
Nur INE Synode AA imstande die Erschütterungen PINES (1ewitters beruhigen« ‚AVOAyKala
EOTL ÖLAYVWTLG TUVOÖLKN, NV KAL TAANAL EONLEV TUVAOPOLTTEAY, WOVN YAp EOTLV YTLC ÖUVvaTAL TAC
KIVNTELG TV TOLOUTAOV KOTAOTELAOL KATALYLÖGV). [DDann noch deurtlicher: »Auch WIr haben
Intens1Iv überlegt, W1€e CIn solches Okumenisches Konzil einberufen werden kann, damit,
(3Ott will, die Stürme 1n der Kirche aufhören. Wır sollen durch die Festung der Geduld uns

aufrüsten un: WIr hoffen, dHSS durch die Hilfe (Jottes alles wiederhergestellt Wifd.« Kal YAp
TOMA OKETTOLEOC OV  . TOOTOV TÜVoOOoCG OLKOULEVIKN, TUVAyOEIN, OTTWC IN BouAnNOeEL TOU (7Ieo  18

AL TAPAYWOÖELG KIVNTELG NMAVDOWVTAL. YToueivwueV QOUDV TEGC KAL TW TELYEL TNCG UTOWOVNC OYVPOULEVOL,
EATLOWUEV NO VTO TN BonDela TOU (Ieo NUOV AÄTOKATATTAONVAL).?? Das, W dsS apst Innozenz
in voller Solidarität FABE Bischof VO  > Konstantinopel vorschlägt, 1STt also die Einberufung
einer Okumenischen Synode, also eines Okumenischen Konzils ZULC Lösung des Problems
un keine autorıitare, monokratische Vorgangswelse. Nur leider 1ST ihm nicht gelungen,
ine solche Synode einzuberufen. Es 1St ihm Ja auch bekannt, dass der römische Kaiser,
der in Konstantinopel residiert, die Okumenischen Konzilien einberuft, W1€ auch für
die Westkirche 1m Zusammenhang miıt allen ökumenischen Konzilien selbstverständlich
gegolten hat Und die Beziehungen 7zwischen dem Bischof von Konstantinopel Chrysostomos
und dem kaiserlichen Hof In dieser Ee1t dürften dem Bischof VO  - Rom, Innozenz I, auch
bekannt SCWECSCH sein.

Mit dieser Antwort zeigt apst Innozenz selbst, WI1IE die Bitte bzw. die Schreiben
seines Amtsbruders Johannes Chrysostomos verstanden hat selbst dachte nicht
irgendeine korm der höchsten richterlichen Instanz für sich selbst, als auch sicherlich nicht

einen solchen Primat, WI1e Dunn ebenso Foststellt.©0 Solche Richtigstellungen werden Nu.

immer wieder auch 1m Westen gemacht.
In der Patrologie VO  - uschen, die VO  s Altaner herausgegeben wurde, stellen WIr ine

geänderte Darstellung fest: »Allcl'l Aaus dem viel zitierten Schreiben apst Innozenz I) das
nach seliner zweıliten Absetzung nach Rom sandte, kann nicht die Anerkennung des Papstes
als oberste Appellationsinstanz herausgelesen werden.«°}!

55 52 537
52, 538

Vgl Geoffrey Dunn, Roman Primacy 1n che Correspondence between Innocent anı John
Chrysostom, 1n: (1L0VANNL Chrisostomo, riente Occidente ira secolo. X X XE Inconto di
studiosi dell antichitä cristiana. Roma, GO- magg10 2004, (Studia Ephemerides Augustinianum 93/2);,
Roma 2005, 696

61 Rauschen, Patrologie, die Schriften der Kirchenvwäter und ihr Lehrgehalt, he. Altaner, Freiburg
1m Br.L 257
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Außerdem 1L11US$5 ler erwähnt werden, dass Johannes Chrysostomos nach seliner Absetzung
nicht NUrTr den Bischofvon Rom geschrieben hat Er sandte noch das gleichlautende Schreiben

den Bischof VO  = Mailand, Venerius, und den Bischof VO Aquileia, Chromatius. Man
kann aber auf Grund dessen nicht behaupten, Chrysostomus hätte d1e drei Adressaten als
die drei höchsten Appellationsinstanzen der (Gesamtkirche anerkannt. Chrysostomus Baur,
CIn Kenner des Johannes, stellt fest: » Latsächlich verlangte Chrysostomus nichts anhal-
tend UunN!: konsequent, als dl€ Berufung einer unparteiischen Synode, und das Wrlr

auch, W ds> dann der apst mMIt aller Energie erreichen suchte. Leider UMSONSLT. Man kann
also nicht guL behaupten, Chrysostomus habe VO  > dem ungerechten Urteil einer Synode
die persönliche Entscheidung des Papstes appelliert.«°“

Schliefßslich 1St In der etzten Ausgabe der Patrologie taners VO  —_ tuiber die deutliche
Feststellung lesen: »Nirgends 1ST bei Johannes ıne klare, unzweideutige Anerkennung
des römischen Primats finden«.®©> Wilhelm de Vries kennt diesen Fall ebenfalls AUS seinen

Untersuchungen. Er wei(ß auch berichten, dass Johannes Chrysostomos nach seliner ZWe1-
en Verurteilung »sich Hilfe nach Rom wandte, aber auch die Bischöfe VO  - Mailand
un Aquileja. Es handelt sich hier kaum 1ne formelle Appellation Rom.«

Dunn resumlert in seinem Artikel, dass unmöglich 1St, den Primat des Papstes 1im
und Jahrhundert in der hier besprochenen Korrespondenz Anden.°>

Erwähntwerden 11US5 hier noch die grundsätzliche Haltung des Johannes Chrysostomos
zZAT Synodalirtät in der Kirche Es [11US5 auch ausführlich seine diesbezügliche Position Nüer-

sucht werden, festzustellen, ob die monarchische päpstliche Nstanz gelehrt hätte,
dann ko nsequenterweise diese NSTAaNZz appellieren. Wr wI1issen aber, dass Johannes
Chrysostomos, übrigens SCHAUSO WI1e apst Innozenz, der Synodalität der Kirche grofße
Bedeutung zuerkannt hat un meıinte, dass innerhalb der Kirche nichts ohne die Synode
geschehen dürfe Er betonte mIt Nachdruck: »Niemand vVCcImmag allein) aus sich LWAas Cun,
WEn weihen mülßßste, WECNN entscheiden müßete: redlicher werden alle durch die Synode
un durch die Vielen.«°° Johannes Chrysostomos kommt dieser Feststellung, nachdem
vorher die Gleichwertigkeit aller Gilieder des einen Leibes der Kirche hervorgehoben hat,
der Kleriker un der Lalien miteingeschlossen. Die Laien brauchen dle Kleriker, CI;
aber die Kleriker können ohne die Laien nicht exIstleren. Jeder raucht den anderen. Es
gibt also 1NC gleichmäßige, gegenseltige Bedingtheit und Abhängigkeit. Deshalb sollte für
Überheblichkeit in der Kirche keinen Platz geben.?/ In diesem Sinne betrifft die Konziliarität
in der Kirche alle Christen un: S1Ee hat Gültigkeit jeder Zeit, WenNnNn s1e auch ın verschiede-
1G Formen, sel als Lokalsynoden oder als Okumenische Konzilien, praktiziert wird.

Chrysostomus Baur, Der hl Johannes Chrysostomus und seine Zeit, 1, München 1929,; 70 1|
Altaner-A. Stuiber, Patrologie, Leben, Schriften un! Lehre der Kirchenvwäter, Freiburg 1mM Br.

1978, 330
W7zlhelm de Vries, L)as Mühen des Papsttums die Einheit der Kirche, (Schriften der Katholischen
Akademie in Bayern 85), Düsseldorf 1978

65 Vgl Geoffrey Dunn, Roman Primacy In the Correspondence between Innocent Ala John
Chrysostom, ıIn (110VAnni Chrisostomo. riente Occidente Lra secolo. X ON Inconto di
studiosi dell antichitä cristlana. Roma, 62 magg10 2004, Studia Ephemerides Augustinianum

Roma 2005; 698
Johannes Chrysostomos, In Acta Apostolorum, Hom. / 60, 266
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Vergleicht INan 1U MmMIt diesen MEeUGTGHN westlichen Interpretationen der Korrespondenz
des Johannes Chrysostomos auch die orthodoxen, die eigentlich immer gleich geblieben
sind, VO  s Chrysostomos Papadopoulos®®, Konstantin Mouratidis®?, Johannes Karmiris’®,
Panagiotis Trtempelas“ bis Grigorios Pitsiounis’*, [N1NUSS I11all auch feststellen, dass dieser
Kirchenvater der m Christenheit nicht als cuge für die spater entwickelte Lehre
des Papsttums werden kann. [)as 1St inzwischen dxe allgemeine Meinung des ()stens
un des estens. » Was Chrysostomus selbst betrifft, 1St freilich in der Forschung
nahezu eın Gemeinplatz geworden, dass bei ihm keinerlei Beleg für die Anerkennung
eines römischen Jurisdiktionsprimats anzutreffen IsStE Nun IST auch für den Konflikt
Johannes Chrysostomus festzustellen, dass Innozenz nicht die oberste richterliche Gewalt
in kirchlichen Streitigkeiten beanspruchte.«/> Deshalb 1ST verwunderlich, WE Ma  — in
wissenschaftlichen Arbeiten lesen INUSsSs »L JDen Primat des Papstes hingegen hatte (d
Johannes Chrysostomos) ‚War wahrscheinlich irgendwie im BewulßStsein, sprach ih aber
nirgends deutlich Von dieser verschwommenen Hypothese kommt Joachim Korbacher

einer festen, seliner Meinung nach klaren (!?) Aussage »ES dürfte feststehen, da{ß®
(Chrysostomus) Petrus einen Rechtsprimat über die Gesamtkirche zuerkannte«.  7a

Tatsache leibt, dass der apst AdUus Liebe un Solidarität seinem Amtskollegen,
seinem Bruder Johannes Chrysostomos alles versucht hat Es 1St ihm aber nicht gelungen,
auch 1ne VO  D} ihm geforderte NECUC objektive Synode einzuberufen. eın Einsatz für Johannes
Chrysostomos Wr orofS, dass dann A4AUS Enttäuschung Nn selines Misserfolgs für
mehrere Jahre die Beziehungen mMIt dem (Isten unterbrochen hat Wilhelm de Vries
beschreibt: » Papst Innozenz 412417 oriff 1m Bewulßstsein seiner Verantwortung für
die Einheit der Kirche in den Streitfall ein darauf kommt uns hier allein Er VCI-

langte 406 die Berufung einer Synode, Was freilich nicht erreichen konnte. uch
MItTt der Erklärung, die Eichensynode sSe1 ungültig, konnte sich nicht durchsetzen. Er brach
daraufhin die Gemeinschaft mIt den Gegnern des Chrysostomus ab LDas bedeutete eın
Schisma zwischen West un: (Ist in der Kirche . «/> Der Kirchenhistoriker Baus schreibt
über diese Intervention des Papstes Innozenz . die Behandlung der VO  — apst (Innozenz)
und Kaiser entsandten Delegation nach Konstantinopel S1e wurde schon auf der Anreise VO  =

68 Chr. Papadopoulos, 1o TPWOTELOV TOU EL KOTMTOU PwunNG, Athen 30f. Ders., Z VETELC TOU AYylLou
0X VVouU TOU XPUTOTTOLOU TpOC TNV Paunv, Neda SI0n (1906) 2305

Mouratidis, ATeÖEyETO LEDOC XPUTOTTOMOG TO I lamııxov TPWTELOV; Athen 959 Ders., QUOLA KAaLl TO
TOALTEULA TNG ErkkAnoiac ATA TNV ÖLÖCTKAAÄLAV 8 ( AYRTOID TOU AÄDUTOTTOLOU, Athen 1958 H9
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östlichen Beamten respektlos behandelt, beim Kaiser nicht vorgelassen und gewaltsam nach
Italien zurückbefördert zeigte deutlich die renzen auf, die einem Bischof von Rom im OSL-

kirchlichen Bereich DESCIZL [ Jer Versuch des Papstes, in einem ostkirchlichen Konflikt
1E eigenständige Initiative entfalten, schlägt fehl: begegnet ernsten Schwierigkeiten
bei den führenden Bischöfen des (JIstens (Alexandrien un: Antiochien)... So blieb Innozenz
NUr der ormale Protest und das ihn ehrende Festhalten der Kirchengemeinschaft
mI1t Chrysostomos. XC das spricht wirklich für apst Innozenz, der sich der ungerechten
Verurteilung un: Verbannung dCS großen Hierarchen Johannes Chrysostomos widersetzte.
Es ändert aber der bedauerlichen Realität nichts;, dass kollegial nichts erreicht hat Eine
rechtliche bzw. richterliche Nstanz für die Gesamtkirche Wrl nicht. Aus diesen eigentlich
bekannten Fakten, die für jeden wissenschafrtlich arbeitenden Historiker zugänglich sind,
ISt nicht verständlich, Ww1€e Kirsch folgenden Feststellungen kommen kann: » [Die
Päpste richteten auch über Patriarchen un: ohne hre Genehmigung durfte keiner abgesetzt
werden, Was Julius ın Sachen des Athanasius, Innozenz in Sachen des Chrysostomus geltend
machte.«// W/as 1St VO  e dieser Feststellung halten? (zOtt se1l ank entspricht s1e nicht
der historischen Realität Uun: das spricht für die Päpste. I)enn WeNnNn wahr ware,
ware sechr schlimm, WECI11) beide großen irchenväter, Athanasius un: Chrysostomus
durch die Genehmigung der Päpste erwiesenerma{fsen Unrecht verurteilt, abgesetzt un:
1n die Verbannung geschickt worden waren. Wozu dann der scharfe Protest des Papstes
Innozenz die ungerechte Verurteilung des Johannes Chrysostomos?

Irotzdem zeigten uns sowohl der Patriarch AY4 @}  - Konstantinopel Johannes Chrysostomos
als auch apst Innozenz I‚ dass die Zusammenarbeit und die Solidarität zwischen dCH bei-
den Kirchen des ()stens und des estens auch in den schwierigsten Krisen 888l
den schwierigsten Bedingungen gesucht und allem versucht werden mussen un: WT

auch unabhängig VO  e den nicht immer POSItIV erreichten Ergebnissen./® Innozenz hat für
Johannes Chrysostomos Partei ergriffen, obwohl WUSSTe, dass damals nicht auf der Seite
der Mächtigen 1im Usten, weder politisch noch kirchlich, stand. Und WIr mussen hier offen
aussprechen, dass diese Haltung vonselten der kirchlich Verantwortlichen nicht immer übli-
ch WATL, weder im ()sten noch 1M Westen.

[Die Beispiele AdUus» der Patristik, besonders des Johannes Chrysostomos, dl€ l1er erwähnt
wurden”?, zeigen deutlich, dass diese Zeugnisse, die besonders in der Vergangenheit dafür
verwendet wurden, das päpstliche ogma unterstutzen, heute, aufgrund VO  e NCUECICI

Forschungen, nicht mehr ohne Widerstand auch innerhalb der Römisch-katholischen Kirche
dafür verwendet werden können. uch dl€ viel zitlerten Interventionen des Papstes 1m (Osten
bzw. für die Gesamtkirche in Sachen des Glaubens un: der Disziplin haben entweder nicht
stattgefunden oder S1e haben nicht die gewünschten Erfolge erzielt, einfach eshalb weil

76K Baus, Die Reichskirche nach Onstantin dem Gro(ßen, 1: Jedin (Ho.3; Handbuch
der Kirchengeschichte, I1, 1; Freiburg 1m Y 1973, 257

77] Kirsch, [Die Kirche in der antiken-griechisch-römischen Kulturwelt, Freiburg 1m Br. 1930;
7358
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der Bischof VO  Z Rom die ANSCHOMUNENE un: behauptete Rechtsautorität als die höchste
richterliche Nstanz über die Gesamtkirche nicht inne hatte.

Und gerade hier 1St der VO  > den Päpsten Johannes Paul E un: Benedikt geforderte
ökumenische Dialog sinnvoall und unerlässlich, damit WIr einem soliden und tragfähigen
Ergebnis 7A5 KN Wiederherstellung der kirchlichen Einheit gelangen können.

Aktualität für den ökumenischen Dialog heute
un: Hoffnungen für die Zukunft

Die letzte Plenarsitzung des ofhziellen Dialogs zwischen der Römisch-katholischen
Kirche un: der Gesamtorthodoxie fand VO n D Oktober 2007 In Ravenna STa auch
das Ihema der nächsten Plenarsitzung bestimmt wurde. Es Iautet: »Die Rolle des Bischofs DVDON

Rom IN der Gemeinschaft der Kirchen IM erstien Jahrtausend«.
Diesem Jahrtausend hat apst Johannes Paul I1 in seiner Ökumene-Enzyklika Ur

UMUINN SINT« Ine orofße Bedeutung ZUSCIMMECSSCH. uch der jetzıge apst Benedikt
als Professor Joseph Ratzinger in (4raz 1m Jänner 976 »Rom mnufß DOM Osten nicht mehr
Primatslehre fordern, als auch IM ersien Jahrtausend formuliert und gelebt wurde. «S°

Was melnt der Professor Josef Ratzinger un Jetzige apst Benedikt damit?
Zunächst [11US$5 hier festgestellt werden, dass solche, VO  s ihm früher gemachten öku-

menisch relevanten Äußerungen nicht in Vergessenheit pCraten dürfen Wenn die damals
gemachten Feststellungen des Iheologieprofessors Josef Ratzinger, die dann auch als
Kardinal wieder veröffentlichte, auch als apst Benedikt seinem ökumenischen
Programm gehören und rACK Ausgangspunkt Für den hierfür notwendigen theologischen
ökumenischen Dialog gemacht werden, dann kannn dieses schwierigste ökumenische Problem
seline glückliche un VO  _ allen Lösung inden Dies ware einer der größten
ökumenischen Schritte und ein entscheidender Beitrag ZANT Verwirklichung der ersehnten
kirchlichen Gemeinschaft. Aus diesem Grunde 1St sinnvoll und unerlässlich, die damaligen
Feststellungen des Jetzigen Papstes In Erinnerung rufen. Worum geht dabei? Es geht
hier konkreter Außerungen, die in Österreich 1Im Jahre 974 und 976 gemacht hat

Josef Katzinger kommentierte damals 1E Gruftormel des großen ökumenischen
Patriarchen VO  z Konstantinopel Athenagoras, mMit der apst Paul bei selinem Besuch
in Konstantinopel 25 Juli 967 begrüfßt hatte. amals der Patriarch gegenüber
dem apst »Und siehe, WIr haben ın UNseTeT Mitte jede menschliche Erwartung
den ersten VO UNS der Ehre nach, den ‚Vorsitzenden in der Liebe‘.«“ Das 1St ine sehr wichtige
Formulierung des Patriarchen, die die nach WI1e€e VOT gültige Auffassung der Orthodoxie über
die Stellung des Bischofs VO  a Rom widerspiegelt. Josef Ratzinger bemerkte in Wien 1m April
974 dazu: » ES 1ST klar, dass der Patriarch damit nicht den ostkirchlichen Boden verlässt, un:
sich nicht einem westlichen Jurisdiktionsprimat ekennt. Aber stellt deutlich heraus,
Was der (Isten über dle Reihenfolge der Rang un Recht gleichen Bischöfe der Kirche
CN hat un ware 1U  an doch der ühe wert überlegen, ob dieses archaische Bekenntnis,
das VOoO  => ‚Jurisdiktionsprimat‘ nichts wei(lß, aber 1ne Erststellung Ehre time) Uun: gape
bekennt, nicht doch als 1ne dem Kern der Sache genügende Sicht der Stellung Roms in
der Kirche werden könnte.«®? Der damalige Professor Ratzinger analysierte den ru{ß

99 Joseph Katzinger, Prognosen für die Zukunft des Okumenismus,; Obumenisches Forum (1976)
In lomaos Agapis, Nr. 1/3

° Joseph Katzinger, Anathema Schisma. Die ekklesiologischen Folgerungen der Aufhebung
der Anathemata, 1n: Auf dem Weg ZUT Einheit des Glaubens, Koinonia Erstes ekklesiologisches
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des Patriarchen richtig und bewertete ihn gemäls der Grundauffassung der rthodoxen
Kirche auch DallZ orrekt. Also voll dessen bewusst stellte damals die Überlegung d

dass sich lohnen würde, 7ABNE Lösung dieses Problems VO  > dieser orthodoxen Position

auszugehen. Nur eineinhalb Jahre spater, also in Graz,; in der ula der Universität,
Jänner 1976, kommentierte Ratzinger den erwähnten ru{ß des Patriarchen Athenagoras
wieder, jedoch mit einem sehr großen Unterschied. In (Graz nicht mehr, »CS ware

der ühe wert überlegen, ob P sondern stellt einfach pOSItIV das Ergebnis seiner

Überlegungen unmissverständlich und unzweideutig dar. In seinem vielzitierten Vortrag VO  —

(sraz »Rom MU: VO (Osten nicht mehr Primatslehre fordern, als auch im ersten

Jahrtausend formuliert un: gelebt wurde. Wenn Patriarch Athenagoras 571967 beim
Besuch des Papstes im Phanar diesen als Nachfolger Petri; als den ersten Ehre UuIs,

den ‚Vorsitzenden der Liebe’, benannt, iindet sich 1m Mund dieses grofsen Kirchenführers
der wesentliche Gehalt der Primatsaussagen des GESTCH Jahrtausends, un mehr mufS Rom
nicht verlangen«.

Also können uns die Quellen UNsSeTET Kirchengeschichte und WAarTr WHSGCIEGT gemeinsamen
Kirchengeschichte des (J)stens wI1e des Westens AUusSs dem Jahrtausend nach den Worten
des damaligen Professors und Papstes helfen. Darüber mussen WIr 888N verständigen
un den Dialog führen, WI1e ihn auch se1n Vorgänger, Johannes Paul I intens1Iv verlangt
und Jjetzt die internationale gemischte Dialog-Kommision beschlossen hat Im gleichen
Vortrag in (ıraz machte der damalige Professor Josef Ratzinger un Jetzige apst noch INE

schwerwiegende Feststellung, die als Ausgang des notwendigen ökumenischen Dialogs
dient, nämlich: » Wer auf dem Boden der katholischen Theologie steht, kann gewifs nicht
einfach die Primatslehre als null und nichtig erklären aber kann andererseits unmOg-
ich die Primatsgestalt des 19 un 20 Jahrhunderts für die eINZIS mögliche un allen
Christen notwendige ansehen.« |)amıit kannn der echte ökumenische Dialog eröftnet werden.
Der jetzıge Okumenische Patriarch VO Konstantinopel Bartholomaios und die gesamte
Orthodoxie kennt un schätzt sehr alle diese Äußerungen des Bischofs VO  D Rom
sehr. Als Patriarch Bartholomaios 18 Juni 2004 in der Aula der (irazer Universität AL

Ehrendoktor der Katholisch-theologischen Fakultät promovilert wurde, zitierte in seiner
Festrede alle diese Feststellungen des Papstes und dann dazu: yLDie

Außerungen UNSCTICS oroßen Vorgängers, des verewı1gten Patriarchen Athenagoras gelten nach
WI1E VOLIL auch heute un für uns persönlich. Wir haben also VOTI 888 HECUC Ansätze, auch diese
schwierige rage geme1lnsam, 1im ökumenischen Dialog abzuklären.«

I Jer Weg 1STt offen und die Erwartungen sind orofß, aber auch dle orofßen ökumenischen
Hoffnungen berechtigt.

Kolloquium, he. PRO ORIENTE, Innsbruck-Wien-München 1976, 110

Joseph Ratzinger, Wendezeit für Kuropaf Uiagnosen un Prognosen ZULC Lage VO Kirche un Welt,
Einsiedeln Freiburg 1992,; 36f.



Johannes Chrysostomos als Exeget:
Prämisse und Folgerungen

seines exegetischen Hauptanliegens
VONN Konstantin Belezos, Athen

Johannes Chrysostomos, »der Goldmund« führender Exeget un JIheologe
des Christentums, geboren in Antiochien, dem multikulturellen Athen des Ustens, begann
un vollendete dort se1in Studium der Rhetorik, welche damals die angewandte Wissenschafrt
des Rechts un der Philologie repräsentierte.”

In der Theologie un: in der Bibel-Exegese wurde 1in der Schule Diodors VO  — Tarsos,
des führenden Gestalters der SOgCNANNTEN antiochenischen »Schule«, unterrichtet. hre
Methode, die dem Wort Uun: der Geschichte besondere Bedeutung beigemessen hat, kenn-
zeichnete die Person des Chrysostomos als Kxegeten, ohne ihn jedoch in die Richtung
führen, welche die Theologie des Nestorios, des Patriarchen VO  z Konstantinopel 428-431),
un! dessen Gleichgesinnte estimmte.

Zl letzterem haben auch se1In kirchliches Bewusstsein, seine pastorale Gesinnung,
das ununterbrochene Studium der Schrift, welche mMI1ıt einer in Gebet un Askese geprag-
ten Lebenshaltung einhergingen, beigetragen.

Seine Studien un! seline Erfahrung verwendete Z Aufbau der Kirche So wurde
74 60 unerschöpflichen un: 1U auch bewundernswerten Prediger seiner Epoche. Es WUrrC-
den über 700 Predigten Homilien VO  . ihm überliefert. [ )ie me1lsten davon Homilien
ZUT Heiligen Schrift, die als (3anzes oder ın Fortsetzungen, Wel- oder dreimal Taoı
drei- bis viermal in der Woche in Antiochien Uun!: Konstantinopel, vorgetragen wurden. Mit
selinen kunstvollen Reden, dl€ sich durch einen eigenen Rhythmus un Ethos auszeichneten,
Ntwortet: Chrysostomos unmittelbar auf die Fragen der damaligen eıit Sowohl Fragen
bezüglich der Glaubenslehre, als auch Fragen, die das authentische Erleben des Evangeliums
1m Alltag tanglerten.

Fundament, Zentrum, Anfang und Ende des hermeneutischen un theologischen
Interesses dCS Heiligen Vaters 1St der Herr Jesus Christus, der nach der Menschheit un:
Gottheit vollkommene, der menschgewordene Sohn un O0gOS (rJottes. [ )ie Wahrheit (Jo0ttes
wird den Menschen nicht durch Dritte vermittelt Uun!: überbracht, sondern durch Seinen
Sohn selbst. Er sendet den Menschen nicht mehr Botschaften nach dem mosaischen Iypus,

SI ihr tes Bündnis erinnern;“ selbst ISt CS der direkt durch eın Wort (Logos)
un! Seinen (eist redet, ın der Geschichte wirkt Kor „10-13), un: seline Person kundtult.
Er selbst yerklärt« (Joh 1,18) un: offenbart in Christus den Grund Seiner selbstlosen Liebe
un: >fi1hrt« durch den Heiligen (eist (Joh ZUL Exegese der göttlichen Okonomie UN

Mehr ZU Leben und Werk Von Johannes Chrysostomos siehe In Papadopoulos, AYyıOG Iwavunc
AÄPVTOTTOLOG. Band I} A  N QU, ÖPdTN TOU, OL TUYYPAEC QU, Athen (1999) Früher siehe

Baur, Johannes Chrysostomus un seine Zeit, Bände, München John Chrysostom
anı His Time, vols, Westminster, Maryland, 1959-1960)
Für das entsprechende Beispiel siehe Johannes Chrysostomos, Sermones 1ın enesim 54, 582
ders., In Matthaeum, Homil SS 3714

Orthodoxes Forum D 2008) eft
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Synkatabasis (Kondescendenz, Herabneigung), Z131 Kxegese der passung der Offenbarung
(J0ttes die Fassungskraft des Menschen. *

Gemäfßs der oben genannten Fxegese verwenden (sott und die Ihn bezeugende Schrift,
gCHh der menschlichen Schwäche* un! MIt dem Tiel die Menschen erlösen, einfache
un! schlichte Wörter, menschliche Ausdrücke, die VO einem irdischen Schatten und einer

menschlichen »Grobheit« (mAyOC) umhbhüllt sind, die aber inNe große Liefe verbergen. I Jie

Sprache 1St somıi1t relativ unı zugleich anagogisch.”
Wenn all as, WAS in der Schrift gesagt wird, wahrhaftig IST, ann stimmt mi1t der WYıahrheit

(3sottes überein, die se1ine wahre Quelle iSt: un: deswegen 1St »unmittelbar«, »klar« un

6  »geNaAU«. Die Heilsökonomie führt UuNs Z Unterscheidung der Worte der Schrift
in gottgemäße« und »menschengemäße«7 Worte, in Worte und Ausdrücke, die jeweils
dem gottinspirierten un: historischen Charakter der Schrift entsprechen, die der göttlichen
und menschlichen Natur Christi ANZCHMICSSCH sind. LDiese Unterscheidung, die auch den aDO-
phatischen und kataphatischen Charakter der christlichen Theologie in Anspruch nımmt,
efreit uns VO  - jeglichem Zwang einer »Entmythologisierung« der Schrift;® sS1e zeigt uUuns

zugleich die (Grenzen 11018SCI1CT Sprache und Erkenntnis, die Unzulänglichkeit UNseTIECI enk-
un: Ausdrucksmöglichkeiten; damit auch die Notwendigkeit, das Geheimnis des lebendigen
Gottes, se1ine grenzenlose LDemut und Liebe, durch die erleuchtende Kraft des (seistes in

Gebet un Gottes-Sehnsucht beschreiben.
Diese Unterscheidung (zwischen den gott—und—menschengemäßen Worten) oftenbart

zugleich den tieferen Sinn hinter der »Grobheit« (xaydtNTA)” der Worte, 19 den hinter

Vgl Panagopoulos, Christologie un! Schriftauslegung bei den griechischen Kirchenvätern, 7ZIh
31 41-58. bes 49-50; uch ders., Sache Un Energle. Zr theologischen Grundlegung
der biblischen Hermeneutik bei den griechischen Kirchenvätern, 1N* Cancık- Lichtenberger-

Schäfer (Hgg.) Geschichte-Tradition-Reflexion. für Martin Hengel ZU Geburtstag,
111 Frühes Christentum, Tübingen 1996, 567-584, bes 578-580 \Was die »Kondescendenz«
der Heiligen Schrift bei Chrysostomos angeht siehe weılter Brändle, S  vA D3 als
hermeneutisches un ethisches Prinzip in der Paulusauslegung des Johannes Chrysostomus, 1n

Schöllgen Scholten (Hgg.) timuli: Exegese Unı ihre Hermeneutik In Antike Un Christentum.
für Erast Dassmann, Münster 1996, 297/-30/° dazu Oikomonou,; AvaTtToyula XPUTOTTOMELOU
EDUNVEUTIKNG LE0000U, 1n ders., Keddiaun I IpoßAnNUATIKNC BıßAiknc EpunNveutTIKNG, Heft I Athen 1983,

69-79, bes AL Z
Siehe beispielsweise /ohannes Chrysostomos, I Ie incomprehensibili Dei Natura, Homil 48, T
uch ders., In enesim, Homil 53 17 E

Vgl Johannes Chrysostomos, In enesim, Homil 53 109:; uch Szotis, (i Ipeic Iepapyaı IC
EPUNVEUTAI TNG Aylac 1DAONG, Athen 1963, und Papadopoulos, AYyıOc Iwavunc APUTOTTOWOG.
Band 2‚ TKENVN Y TpOTHOPA QOU, WEYAN@OTÜVN TOU, Athen 1999, 85-95
Siehe Johannes Chrysostomos, In epistulam secundam ad Thessalonicenses, Homil
»IO TO. TAON KAL EU!  €“ TA TApO TALC OEla 1 pAdOaLc, TAVTO. TOA AVAyKALC 8fi)»oc«.
Mehr darüber siehe in Belezos, X PUTOTTOMOG KAL AtTOotohoc [ IaxDAoc. ypovoloyırh TAEWVÖLNTN TOV

TOAÜAELOV ETLOTOAGYV, Athen 104-109
Vgl dazu (Gralitis, Apophatismus als Prinzip der Schriftauslegung bei den griechischen
Kirchenvätern, I (1980) 25-40 unı Ders., Uie historisch-kritische Bibelwissenschaft Uun:
die orthodoxe Theologie, in (‚entre Orthodoxe (He.) La Theologie dans I'Eglise dans le Monde,
Etudes theologiques 4) Chambesy Geneve, 1984, 109:125
Johannes Chrysostomos, In (Genesim, Homil 53 10/; uch ders., In enesim, Homil
53 135 »Öl TNV AOHeveLnV TNV NUETEPAV TATELVOTNG TOV O27 EYKEITAL«.
Siehe CLEZOS, XPUTOTTOMOG KAL ATOgtoloc I 1oxDAos. XpPOovoAoyırh TAEIVOLNTN TGIV TOAÜUAELOYV
EL TOAGV; Athen 2005, 101-105
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dem Wort versteckten Geist, die »verborgene Tlefe«‚ die » Iheorie« der 1nge, die »Absicht«
des Gesagten, die Yahrheit HHESGEGE Erlösung, wohin uns die Gesamtheit der Heiligen
Schriften leiten ll

och mit ausgesprochenem Realismus betont Chrysostomos, dass ll jJenes; Wds für
die Rettung des Menschen erforderlich ISt, »klar« un yoffensichtlich«1} ISt, indem sich
In dle Geschichte einordnen lässt.12 Es bildert ine Realität, die in der Geschichte bezeugt
wird: die Geschichte wird allerdings dabei gewandelt, indem sS1ie durch die Kirche 1Ns
Mysterium des Heilsplanes Gottes eingepflanzt wird. Was die Schrift überliefert ISt kein
Mrythos, keine blofßse Parabel un: keine Allegorie, keine Erschaffung des einfachen mensch-
lichen Geistes, kein Produkt vernunftgemäfßer Verarbeitung, keine Frucht der Phantasie
oder der menschlichen Sehnsucht, keine Folge massenhafrter Psychose oder individueller
apokalyptischer Erfahrung, in denen sich kleinherzige un: nalve Menschen verfangen. Es
geht Wirklichkeiten der Heilsökonomie, durch die Propheten (siehe Iypologie) und
die Apostel (in der Anwesenheit des menschgewordenen ‚OgOS und durch den Geist) in
Raum un elt bezeugte Ereignisse; JTatsachen, die ununterbrochen In der Person Jesu
Christi un durch Ihn in den Giliedern Seines historischen Leibes bestätigt werden.

[Das oben) das für die Erlösung erforderliche, das MIt anderen Worten
»Klare« in Hinsicht auf seiIn geschichtliches Zeugnis, findet seinen einheitlichen Ausdruck
als Altes un Neues Jlestament in der christlichen Bibel, deren wahrer Autor schliefßlich 1Ur
einer ISt, nämlich Gott.*> Diese bilder ein (Ganzes, hat ine höhere Absicht, nämlich ZUEE

Person des menschgewordenen OZOS führen Unter diesem Aspekt, kann EHA SCNH, dass
die Propheten des Alten Jlestaments den Messias Jesus 1im Voraus »sehen« und verstehen. Die
Apostel un Evangelisten, die Autoren un Redaktoren des Neuen Jestaments, die der Kirche
als Exegeten der Gegenwart (Grottes in Christo dienen, erleuchten un verdeutlichen 4] jene
tellen der Schrift, welche bisZ GrESTIECNHN Kommen des Herrn in der »Dunkelheit« lagen.
Jenes, W ds uUu11s Gott der Vater vermitteln wollte, wurde niedergeschrieben: Aufder einen Seite
ygeheim« ydurch die Propheten«; auf der anderen Seite, klar un offen 1m Neuen Testament.
Im Alten JTestament wird der kommende Herr »bezeugt«, Christus wird vorhergesagt.
Im Neuen Testament wird alles, W dsSs prophetisch DECSAQL wurde, bewahrheitet: der Sohn
kam nieder un wird u deutlich yverkündet«.1> Und deshalb 1St auch, Chrysostomos,
»das Neue nicht LICHL; denn das Alte hat dies (bereits) vOLWCSSCHOIMMIMEN; das Alte wurde also
nicht gelöscht, sondern 1Im Neuen gedeutet«. !©
E Siehe Johannes Chrysostomos, In epistulam secundam ad essalonicenses, Homil 62 485;

uch ders., In epistulam ad Hebraeos, Homil 6 9 S »0DOSV TCAEOV TOV AVAyKALOV AEYOUVOLV
( Ipoadal)«.
Siehe Johannes Chrysostomos, In epistulam secundam ad Ihessalonicenses, Homil 6 $ 485
Siehe Johannes Chrysostomos, In epistulam ad Galatas commentarıus, Kap 61, 624 »L Ö
1pAdal NATAL45  Johannes Chrysostomos als Exeget: Prämisse und Folgerungen seines exegetischen Hauptanliegens  dem Wort versteckten Geist, die »verborgene Tiefe«, die »Theorie« der Dinge, die »Absicht«  des Gesagten, die Wahrheit unserer Erlösung, wohin uns die Gesamtheit der Heiligen  Schriften leiten will.  Doch mit ausgesprochenem Realismus betont Chrysostomos, dass all jenes, was für  die Rettung des Menschen erforderlich ist, »klar« und »offensichtlich«!! ist, indem es sich  in die Geschichte einordnen lässt.!* Es bildet eine Realität, die in der Geschichte bezeugt  wird; die Geschichte wird allerdings dabei gewandelt, indem sie durch die Kirche ins  Mysterium des Heilsplanes Gottes eingepflanzt wird. Was die Schrift überliefert ist kein  Mythos, keine bloße Parabel und keine Allegorie, keine Erschaffung des einfachen mensch-  lichen Geistes, kein Produkt vernunftgemäßer Verarbeitung, keine Frucht der Phantasie  oder der menschlichen Sehnsucht, keine Folge massenhafter Psychose oder individueller  apokalyptischer Erfahrung, in denen sich kleinherzige und naive Menschen verfangen. Es  geht um Wirklichkeiten der Heilsökonomie, um durch die Propheten (siehe Typologie) und  die Apostel (in der Anwesenheit des menschgewordenen Logos und durch den Geist) in  Raum und Zeit bezeugte Ereignisse; um Tatsachen, die ununterbrochen in der Person Jesu  Christi und durch Ihn in den Gliedern Seines historischen Leibes bestätigt werden.  Das oben genannte, das für die Erlösung erforderliche, das mit anderen Worten so  »Klare« in Hinsicht auf sein geschichtliches Zeugnis, findet seinen einheitlichen Ausdruck  als Altes und Neues Testament in der christlichen Bibel, deren wahrer Autor schließlich nur  einer ist, nämlich Gott.!®* Diese bildet ein Ganzes, hat eine höhere Absicht, nämlich zur  Person des menschgewordenen Logos zu führen. Unter diesem Aspekt, kann man sagen, dass  die Propheten des Alten Testaments den Messias Jesus im Voraus »sehen« und verstehen. Die  Apostel und Evangelisten, die Autoren und Redaktoren des Neuen Testaments, die der Kirche  als Exegeten der Gegenwart Gottes in Christo dienen, erleuchten und verdeutlichen all jene  Stellen der Schrift, welche bis zum ersten Kommen des Herrn in der »Dunkelheit« hazen. Al  jenes, was uns Gott der Vater vermitteln wollte, wurde niedergeschrieben: Auf der einen Seite  »geheim« »durch die Propheten«; auf der anderen Seite, klar und offen im Neuen Testament.  Im Alten Testament wird der kommende Herr »bezeugt«, d.h. Christus wird vorhergesagt.  Im Neuen Testament wird alles, was prophetisch gesagt wurde, bewahrheitet: der Sohn  kam nieder und wird nun deutlich »verkündet«.!> Und deshalb ist auch, so Chrysostomos,  »das Neue nicht neu; denn das Alte hat dies (bereits) vorweggenommen; das Alte wurde also  nicht gelöscht, sondern im Neuen gedeutet«. !°  \ Siehe Johannes Chrysostomos, In epistulam secundam ad Thessalonicenses, Homil. 3: PG 62, 485;  auch ders., In epistulam ad Hebraeos, Homil. 23: PG 63, 157: »0d82v t\£ov TV Ayaykalonv \EyOovuoıV  (l Tpadal)«.  '? Siehe Johannes Chrysostomos, In epistulam secundam ad Thessalonicenses, Homil. 3: PG 62, 485.  '3 Siehe Johannes Chrysostomos, In epistulam ad Galatas commentarius, Kap. 1: PG 61, 624: »ai 8?  Tpadal TAOAL ... TApü TOD TOV ÖXwV Oe0D AeogTötov YpadeioaL ETELOONTAV«.  14 Was die »Unklarheit« (&odoem) der Schrift anbelangt siehe auch M. Siotis, Oi Tpeis Tepkpyaı &c  Eppnveutal TNc Aylac Ipadnc, Athen 1963, S. 21-32.  ‘> Siehe Johannes Chrysostomos, In homiliam de descriptione dei parae: PG 50, 796: »'’Eotı yüp (eiv  WUTOTIKÖG TADTA TApÄ TOIG TPOONTALG TETALIEULEVA- 0UOEV YAp Äypadov KeltAaL oDTE &v TN Kaıyn, oUTE &v Tn  TIla 4M& xpoglaße v Ka 4 Tlahaud, Ka Hpun veuoE TV Ilahaıdv H Ka Kal roMdrıc eltov, ÖTı  S00 AwxONKa, Kal Sdo TaLdioKAL, Ka SUo döeAdnl, TOV EvaA AeoTötNV Sopudopodot. Küpıoc Tapkı TPOdNTALG  KatayyeMertar Xpiotöc &v Kaıyf KnpdooetAL 00 KaIyA TÜ KALyd- mpoElaße yüp TÜ TaAhdıd- 0Or EOßEGON Tü  Tahaıd- HppNveEbON yap &v Tn Kaıyn«.  *6 Ehd:TAPA TOU TOV HA  AGV (Jeo  U ÄsOTOotovVv Ypadeioaı ETELOONTAV«.
Was die »Unklarheit« (dorddeın) der Schrift anbelangt siehe uch Sio0tis, Oi Ipe1c Tepäpyaı C
EPUNVEUTAL TNG Aylac IpxdNc, Athen 1963, 132

15 Siehe Johannes Chrysostomos, In homiliam de descriptione dei 50, 796 » Eotı YAp Ö:  ELV
WUOTIKAG TAUTA TApÜ TOLC TPOONTALG TETALLEULEVA: QU!  eEvV YAp XyYPAdOoV KELTAL OQOUTE V TIn KAıN, OUTE V IN
I IxAaı@: A  r TpoEAAße TNV Kaınv 19020702 KAL NPUNVEUTE TNV IIa AAaı Kamn. Ka TOMAKIG ELTOV, ÖTL
VOo AuxONKaL, KAL UO TALÖLTKAL, KAL UO dÖEldal, TOV EVA  . AEOTTOTNV Öopudopovaı. KüpL0G TAPA TPOONTAILG
KATAYYEMETAL AÄPLTTOC V Ka KNPUTTETAL QOU KALVO 4694 KALVO: TpPOEAdße YAp Ta TAAAL: OUK E BETÖN Ta
TAAAL: NpPUNVEUON YAp eV TN Kaıyn«.
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Alles 1St un wird also >klaf« auf das Tiel hin und in der Person Jesu: un! WAarTr nicht 1Ur

dle »Geschichten«,*  / sondern auch die »dunkleren« Prophezeiungen, 02 die Gileichnisse.
eNAaUSO haben unNns, nach uUuNseTeI Exegeten AaUus Antiochien, die Apostel un die Propheten
übergeben, »damit jeder auch aus sich selbst das Gesagte allein durch das Lesen verstehen
könne« Va EKATTOC KL ÖL ENUTOU LA V Oa VEl ÖUyNTAL CX C AVAyYVWTEWC TOA AeyOueva).
Hier baut Chrysostomos einen Gegensatz 1in CeZUug auf die Philosophen, Rhetoriker un
Schriftsteller der alten (heidnischen) Welt auf, die y»nicht das Gemeinnützliche suchten,
sondern indem sS1€e auf den eigenen Ruhm zielten, auch WeNnN s1e LWAas Nützliches DCSAQL
haben sollen, dies 1in Unklarheit und 1in Dunkelheit verborgen hielte N« (0D TO KOLVN TUUÖE
(NTODVTEC, OTTOIC MÜTOL QAvuUATOELEV LOVOV TKOTOUVTEC Al  Zn KAL X  V EITOV, Ka TOUTO,
KAOATEP V CO® TWVL, TN quyVNDeL ATAdEL KATEKPUVAV). *©

5ogar die einfachsten Stellen der Schrift sind hingegen NUr für die Nichtgläubigen
un: die falsch Glaubenden (Häretiker, Leichtsinnige un Sünder) unklar, für all die,
die das »Gott-« VO  . dem »Menschengemäfßsen« nicht unterscheiden können. So geht den-
Jenigen, dl€ die historisch-grammatikalische MIt der dogmatischen Interpretation der Schrift
verwechseln: die die »Geschichte« VO  = der Allegorie, die Theologie VOoO  - der Ökonomie,
die kritische Forschung VO  > der Freiheit der »Kinde (sottes« nicht unterscheiden können.
Von denen jeder versucht, 1in seinem Namen widerlegen oder deuten, WwW1e

wünscht.*? Sonst bildet alles, Was in ihr (in der Schrift) umfasst wird, ein einheitliches
Ganzes, 1ne Kohärenz.

In dieser Ganzheit un Kohärenz wird das Vorgesagte durch das Folgende gedeutet
un umgekehrt;““ das Teilstück wird VO (3anzen her gedeutet un: wird geklärt, wel-
ches den welteren Zusammenhang des Teiles ausmacht un andersherum. Die Schrift hat
demnach ihren eigenen Zweck, SINn,; »Kanon« un hre eigene »Reihenfolge« (&KoAovOla),
die wiederum auch VO  ' der Beantwortung folgender Fragen abhängig ISt »Über un

und »Aalxl gerichtet un„ und un YWIE« LWAas gesagt wurde
ÜTEp TIVOV... EIPNTAL, KAL TApA TIVOG, KAL TpPOC TLIVA, KAL Öl Tl KAL MTNOTE KAL TOC  _  )21

Die Schrift hat infolgedessen nicht iıne Veränderung ihres 7Zweckes nÖöt1ig, weil der 7Zweck
der jeweiligen Autoren MIt dem ınn des (:anzen zusammentällt, nämlich Jesus Christus. Sie
hat keine Kürzungen oder Ergänzungen nötig nach LLINSEIG: Vernunft (»EE OLKELAC ÖLXVOLAG«) ,“
da ıIn ihren Teilstellen (oder Büchern) das Eine VO  3 dem Anderen erganzt wird (wie z in

Johannes Chrysostomos, In epistulam secundam ad Ihessalonicenses, Homil G2: 485
‘S Johannes Chrysostomos, \DIS Lazaro, Homil 4 E} 994

Siehe uch Belezos, XPUTOTTOMOG KAL Atootohoc I IxDAoc: XpOovoAoylich TAEIVOLNTN TV TAÜAELWOV
ETLOTOAGY, Athen 2005, 1051
Vgl Johannes Chrysostomos, In Matthaeum, Homil Yı/s »Kct9d7t£p V ATTO  &l TAEUPACG Adßnc
WEPOG, KAL V T WEPEL TOA TAVTO. EUPNTELG... QUT@ KAL A  Au TOV Ipx0wV EOTLIV IÖELV EKATTO) TOV ELINNMEVOV LEPEL
TNV TOU TAVTOC TUYYEVELAV ÖLAOALVOLEVNV«; uch ders., In Jeremiam: Domine, NO ST in homine: 56,
158 »OU del ATAGC TAC TOV LPpAdOV ONTELG TAPAdHEPELW, QU! EKKOTMTTOVTACG TNCG AKoAovOLAC, QU! TNCG TUYYEVELAG
ATOOTOVTAG, QOU! EPNUC KAL YuLVA TO ONMATO TNC TV ETOLEVOV TPOAABOVTOV SonNDELAC ACQUBAVOVTAG
TUKOOAVTELV TAGC KAL ETNPEACELV«. Zn den Prinzipien der Kohärenz un! der Voraussetzung des (3anzen
für dl€ Auslegung des biblischen lextes bei Chrysostomos siehe uch Sakkos, &.  LEPOC XPUTOTTOWOG
C EPUNVEUTNG, In: 1 IpaKTtıKa >} @eoAoyırov ZuVeÖplov TepAc MntpotTOAswc OergahoviKnc, LE EL ®

LEPOC ÄPUTOTTOMOG«, Thessaloniki 1996, 265-309, bes 298-300
zÄ Johannes Chrysostomos, In Jeremiam: Domine, O  3 eSst 1in homine: 56, 156
“ Johannes Chrysostomos, In enesim, Homil 55 108
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den sogenannten »Unstimmigkeiten« L&r LOWVLEG| der vier Evangelien).“> Jeder kann einfach
die »gegenselt1ge Weiterführung un:! Verwandtschaft«24 feststellen, solange die Heilige
Schrift nicht DUr oberflächlich Uun: vereinfachend, leichtsinnig und aUsSZUgSWEISE studiert.*?

Indem 1U jemand die Folge der Erzählungen und Gedanken, die Verwandtschaft
der Begriffe oder den unterschwelligen Sinn, das Vorherige und das Folgende des interpre-
tierenden Textes einstudiert, stellt die organische Verbindung aller Teile ZU (Gsanzen hin
wieder her. Er tellt, auf gEWISSE Weise, die innerliche Einheit des lextes durch die verwandt-
schaftlichen un: die sich ergänzenden Lesungen her: adurch wird (menschlich gesprochen)
der (3eist des Autors nachgeahmt. Dann ISt INa  e in der Lage ohne Vorbehalt dies bezeugen,
WAas für den Johannes die oberste exegetische Regel ausmacht, nämlich: » [ )Die Heilige
Schrift Jegt sich VOIN selber © ALa PADN EDWNVEVEL EQUTYV).“°

Dieses konkrete Prinzip des orößeren un umfassenden Zusammenhanges stellt
nicht DUr einen Ausdruck einer Jangen philologischen Erfahrung dar, die in Verbindung
miIıt der Iradition der antiochenischen Exegeten / steht un christlichsten das alte Axiom
»Man sollte Homer VO  w] Homer her erklären« (Ounpov E OunNpov TAONVLELV)-S wiedergibt,

Siehe uch McKibbens, Ihe Kxegesis of John Chrysostom: Homilies the Gospels, The
Expository Times 264-27/0. bes 268-269
Siehe Johannes Chrysostomos, In Jeremiam: DNomine, 110 CST in homine: 56 156 TE OC AMNAC
TUVEYELAV MÜTOV KAL TUYYEVELAV«.

25 Siehe /ohannes Chrysostomos, In Genesim, Homil 54’ 535 E  un TOLVUV ATAGC TAPATPEYXWOUEV TOA eV
TALC ÖEla LDAdalc KEILEVO, UNdE ESETLTTOANG TOLC ÄEYOMEVOLG TPOTEXWUEV” un ders., In illud: Domine, HO:  _
est IN homine: 56: 156 »OUv YAp ApKEL TO AEYELV OTL  n V TALC Loxdalc YEYPATTAL, QU: ATEAGC TAPATTOVTAC
“UT KL TTAPATTOVTAG TOA E,  MN TOU TWUATOC TV OseomveUoTtTAV 1DXD@y, EPN KAL YuLvVA TNG OLKELAXCG AÜTAOV
TUVAHELXC AdBOVTAG, ET EEOUTLAC Ka A  ÖELAC ETNPEACELV XUTOLG. UTa  A YAp TTOM.: ÖOyUATA ÖLEOÜAPUEVA ELC
TOV LOV ELTEVNVEKTAL TOV NUETEPOY, TOU ÖLXBoAou TEIQOVTOC TOUC DAOULMOTEPOUG ÖLETTPAULEVOG ÄTOAYYEMELV
Ta V TALC |NoTsZo T7Ala KELLEVO, TPOTTIOEVTAG, ÜOALPOVVTACG ETLCODODV TNV AA OELA. ©)) TOLVUV ApPKEL TO ELTTELYV,
O  € EV in 1DXON VEYPATTAL, -S  X XPYN KAL TNV AxXoAouOliaAvy AVAyVOVAL NACAV: ETTEL Al WEMOLUEV ÖLAKÖTTELY TNV
TpOC A,  NAC TUVEYELAV MÜTOV KAaLl TUYYEVELAY, TOM. QOUTO) TEYÜNTETAL TOVNPA ÖOYUATA«.
Siehe Johannes Chrysostomos, In Genesim, Homil SO LO YKATAKOAOUÜNOWUEV ÖE TW TKOT@
TNG OEla LDxONC EQUTNV EDUNVEVODTNG« und 108 »KALTOL vE TNG AYLAC 1DAxHNc, ZmTELÖNY BodANTAL TOLOUTOV
NUAC ÖLÖATKELY, EQUTNV EDUNVEVOVOTNG, KAL OQUXK AÄOLELTNG mAa vVvaoDaı TOV AKPOATNV«; ders., In Genesim,
Homil 33 162 » E ita EDUNVEDOVTAN e  117 LDAON TADETTEPOV TNV KATAPAY, ONTW...« und In Isaiam
prophetam, Kap 56. »M TPOLOVTA ' die Schrift| NPUNVEUTEV EITOVOA.« Indem Chrysostomos

Kor 135572 durch Kor 5,37b-38 interpretiert, bemerkt für Paulus folgendes: »Lit %s P  LVa UN AAMO
TIC AA ÜUTOTTEVON TOUC e VtTeDOEvV EIpNTOML, TApPALVÖEITAL ‚ Paulus| TO ALVLyYMO, Ka ZÜTOC EDUNVEVEL TO
ELDNMEVOY, UN TUYXY®WPOV TW AKPOATN, ÜMAXOD TEDLAYELV TNV YVOLNV TNV EVTEDOEV...«, während 1M Fall VO  -

Kor 1523 der Apostel selbst TPOKATEBAAETO 5  UEV KAL V TOLC EUTpOTYEV TNC EVVOLAC TAUTNG TO TTEPUATA,
EITTOV... Epydlertaı Ö€ XUTO TAOETTEPOV KAL £vVtTadOa TAALY AEYOMV...« (In epistulam priımam ad Corinthios,
Homil 41 G1 357 Ein andermal legt der Exeget AaUus Antiochien Kor 410 durch Kor 411
AUsS, indem anfügt, dass Paulus: »l lavtayXoV YAp; OTAV ATADEC ELTTN;, SQUTOV EPUNVEVEL TAALV- M ÖN KAL
eVtTaDOR ETOLNTE, TOUTO, OTEP EITTEV, EPUNVEDWV TADOC« (In epistulam secundam ad Corinthios, Homil
PG 61, 460).
Siehe AD Chr. Schäublin omerum Homero, Museum Helveticum Zbes AT
222 und ders., Untersuchungen Methode Un Herkunft der antiochenischen Exegese, (Iheophaneia

öln Bonn 1974, 148-149, 159-161: L/Z besonders ber Iheodor VOINl Mopsuestia
die ede iSt; mehr letzterem siehe In LCLANO, OmMeron OMerou saphenizein: Principios
hermeneuticos de Teodoreto de (iro commMmentarıo las epistolas, Scripta Iheologica 21 (1989)
13-61, bes 21224

28 Siehe Porphyrios, Zetemata Codicis Vaticani), in Schrader (Fa Porphyrii quaestionum
Homericarum ad Illiadem pertinentium reliquiae, Leipzig 1882, Z 16-18 »AELOV ÖE EY@
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WasS dem heutigen »philologischen Zirkel« entspricht.“” Vielmehr ISt ine Folge des tiefen

theologisch-exegetischen un kirchlichen Bewusstseins des Chrysostomos, welcher auf diese
Weise kurz un MIt Gewissheit über die Klarheit der Schrift spricht. I Dieses Prinziıp steht
selbstverständlich in ununterbrochener Folge in der Iradition der cqhristlichen Kxegese
diese TIradition knüpft auch Martin Luther un aufßert die Meinung, dass dl€ Schrift
der beste Fxeget ihrer selbst ISt (»scriptura SUL 1PS1US interpres«); damit wollte

(eigentlich) die ‚patristische Autorität der Allegoristen un:! die Sophismen der Scholastiker
des Mittelalters abwehren.?!

[)as oben formulierte Prinzip (also, dass die Schrift sich selber auslegt) bedeutet
jedoch keinesfalls, dass die Schrift sich auf irgendeine Weise automatisch oder mechanisch,
ohne Voraussetzungen, ohne HASGIE eigene Mitwirkung un Teilnahme, interpretlieren lässt.
I J)as bedeutet auch nicht, dass jeder die Schrift auslegen kann, ohne forschen oder ohne
VO jemandem Rat anzunehmen.

Dieses Prinzip bedeutet VOIL allem, dass die Schrift selbst ausreichend klar Ist: Was TISGIE

Erlösung angeht un sich selbst gegenüber demnach absolut konsequent ISt. Sie ISt klar,
präzise un deutlich, dass s1e keinen Myrthos un keine Allegorie nÖötig hat: un kon-

sequent, sodass die Worte un! deren ınn weder in Widerspruch zueinander stehen noch
VO  3 ihrem eigentlichen Ziel weIlt entfernt sind. hre Mittel n Z gottmenschlichen
Natur der Schrift: mIıt diesen werden nicht die Ungenauigkeit und die Sinnesverdunkelung
angestrebt, sondern die Annäherung zwischen dem Autor und dem Leser bezweckt,** un
adurch dQ.S Vermeiden jeden TITHEMS:

UunNpov E OuwNpov TAONVCELV AÜTOV EENYOoULEVOV ENUTOV ÜTEÖELKVUOV OTE A  UEV TAPAKELLEVWCG AAMOTE V

AAMOLC, I7 TE YAp ELPOKOLG E£0L0UPY@) TAPAKELTAL TUVEGEUYMEVN EENYNTLIG«, in Bezug auf Ilias 3? 386-
388 V yPNL... ELDOKOWMW... NTKELV- ELPLC KOÖ\0'L«, W as VO  e Homer selbst paraphrasiert wird; Eustathios
VO  3 Thessaloniki emerktA 1n seinem Kommentar OÖr TAPAHPATTIKOG TV EMUTOU TAOVTLOAOYOG
TOMTNC TOMAYOU ÖALVETAL Van deValk (Hg.) Fustathii archiepiscopi Ihessalonicensis commentarı!
ad Homeri Illiadem pertinentes, Vol { Leiden EO/T: 620)
[Dazu siehe Jäger, Eigaywyn TTNV KÄAATICN Dıioloyia, (Übersetzung VO IakovZ Pechlivanou);
Athen 198/, 15 150; ebenfalls, Andriopoulos, 16 KELLEVO TNG Kaıync AuxONKNG WC EDUNVEUTIKYN
APXN TTO EENYNTIKO EpYO 100 VVOoU TOU X PUTOTTOMOV, Theologia (1989) 476-492 un 600-653,
bes 628-629
So Martin Luther, Assertio omn1um articolorum Weimarer Ausgabe, DEn Gr
anlässlich des Ps. 18,130 (»fi ÖNAGTLG TV AOY@V (Q)OU DWwWTILEL KAL OUVETLEL VNTLOUG« Septuaginta],
„declaratio [LUOTUM inluminat intellectum dat parvulis« Vulgata]) Luther schreibt, dass
die Bibel sCSC certissıma, facillicima, apertissıma, SUl 1DS1US interpres, omn1um Oomn1a probans,
judicans illuminans«, die ‚kirchliche‘ Autorität des Papstes der den spiritualistischen Impetus
der zeitgenössischen Schwärmer widerlegen un den litteralis« wieder gewinnen. Siehe
dazu Bruns;, Hermeneutics Ancient an Modern, New Haven 1992, 139-158 Kap
Scriptura SUl 1PS1US interpres. Luther, Modernity anı the Foundation of Philosophical
Hermeneutics), bes 143-147 un Lohse, Luthers Theologie in ihrer historischen Entwicklung
un ihrem systematischen Zusammenhang, Göttingen 1995 207-209 Für die Beziehung Luthers
auf das Werk VO  - Chrysostomos 1mM Allgemeinen siehe AATZ Mitchell, Ihe Heavenly Irumpet:
John Chrysostom and the Art of Pauline Interpretation, Louisville-London 2002

31 Vgl Miegge, La rlattıvaziıone de historicus« della Biblia nelle ermeneutiche riformate,
Annalı di $tOY1LA dell” esegesi (1990) 13213 bes
Was das Prinzip der Annäherung zwischen dem Autor und dem Leser angeht siehe uch Belezos,
XPUTOTTOMOG KAL ATOogtohoc I IxDAoc: XpovoAoyırn TAEWVOLNTN TOV TAUAELOV ETLOTOAGV, Athen
2005 89-90
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Dies bedeutet ebenfalls, dass die Schrift nicht mühelos und gefahrlos interpretiert
werden kann, WI1IeE verschiedene Häretiker (z.B Gnostiker), Wortliebhaber, Mythologen
un Moralisten eigensinn1g meinten;: weder MIt estimmten Techniken und prokrus-
ten Voraussetzungen, WI1eEe einıge andere versuchten (Aristoteles-Anhänger, Arianer,
Judaisierende SW Die Schrift 1St die geeignete Erde, auf der die reine Interpretation
wächst, die sich in Christus ehindet un durch den (Geist geleitet wird. Eine Erde, die ine
anstrengende Arbeit un den ONseNs zwischen Leben, Glauben und exegetischer Praxis
VO  —, Seiten des kirchlichen Fxegeten fordert, als ob alles VO  = selner Exegese abhinge. Dazu
1ST unablässiges Einstudieren VO  e Nöten, sorgfältiges Forschen mMiıt vorsichtiger Übung‚
persönliches nNgagement, Gesinnung Z substantiellen Nutzen der Zuhörer, asketische
Haltung, Buße, Nachtwachen, Gebet, Lern- un Gehorsamsbereitschaft und Zuflucht
erfahrenen Lehrern, WeNnNn dies nötig ISE: Die letzteren sollen den (eist der chrift ZU

Ausdruck bringen können, 1im Einvernehmen MIt der kirchlichen TIradition. Der kirchliche
Kxeget benötigt VOL allem aber den Beistand des Heiligen Geistes, als ob alles VO  Z Diesem
abhinge: Das bedeutet, dass durch NSeine Erleuchtung un Seine apokalyptische Wirkung
allein un nicht ydurch Klugheit un: Spitzfindigkeit«?” jene Interpretation der Schrft, die
Christus hinführt, möglich ISTt.

Dies bedeutet, dass die Schrift selbst uns die Schlüssel für ihr historisches Lesen un
Verstehen &ibt./ Sie oibt uns zudem den Anlass, durch eifriges Forschen 1n die »verborgene
Tiefe« des Geschriebenen einzutauchen:>S dem (Geiste des wahren Autors, AB heilsgemä-
en ınn des Buchstaben un der Geschichte, dem aufbewahrten Schatz der VWahrheit,
AD Verständnis des Grundes un des Zieles (»Skopos«) der erlösenden Okonomie, A
Begehren des Reichtumss, das bereits deutlich un klar 1m lext vorliegt””? und WI1e ine
himmlische Quelle Nn1ıe ausgeschöpft wird. Chrysostomos beschreibt: Je mehr jemand

5ogar die Haltung des Chrysostomos den Juden seliner eIt gegenüber könnte daher folgendermafßßen
gedeutet werden: die letzteren werden den Arianern un! Anomianern gezählt, die MIt anderen
Häretikern die Göttlichkeit Jesu leugnen; vgl Papadopoulos, Ayıoc Iwavunc X PUTOTTOMOG, Band 1L,

TKEVN QU, TPOTHOPA QU, LEYAANWTÜVN QU, Athen 1999,; 252:264
Siehe Johannes Chrysostomos, Ue LaZzaro, Homil 48, 994 »KAV UN ÖuVNONG IN TUVEYELA TNG
AVAyYVWOTEWC EUPELV TO AEYOLEVOY, SAÖLTOV TPOC TOV TOOWTEPOV, 2)\02 TDOC TOV  X ÖLÖATKAAOY, AVOAKOLVOOAL
TEpI TOV ELNNKEVWY, TOMNV ETlÖELEAL TNV TTOVÖNV. KAV  z LÖN ‚©] Aola TOOAUTY, KEYPNLEVOV (m7 TpoOvVLI,
QU TEPLOVETAL TOU TNV AYPUTVLAV Ka TNV ÖpovTIÖC, -  e KOV  z AvVOpwTOG UN ÖLÖdEEL TO Zvrroüy.svov, AÜTOC
ÜÄTOoKAAUVEL TAVTOC«.

AD Johannes Chrysostomos, Argumentum 1n Homilias in Epistolam ad OMANOSs: 6 9 591 EÜOVLIAV
KAL OEUTNTA ÖLXVOLAG«.
Johannes Chrysostomos, In enesim, Homil 53 175 Mehr dem ie]lundenVoraussetzungen
der exegetischen Methode des HI Chrysostomos siehe 1ın ELEZOS, XPUTOTTOLOG Ka ATOoTtoloc
I Ioxdioc. ypovoAoyıkn TAEIVOLNON TV TOAÜAELWDV ETLTTOAG@YV, Athen 2005, 86-97
Vgl Johannes Chrysostomos, De utilitas lectionis sScr1pturarum: 51 Yl »TOA, DA  UEV QOUV TAÖETTEPA TOLC
ÜOENETTEPOLG, Ta ÖE SaOUTEPA TOLCG ÖEUTEPOV EVOP@OTLIV« un! ders., In Acta Apostolorum, Homil
6 9 154 »TKAVÖCALLELV ELG  ;  Os TOUC TAXVTEPOUG«.

>8 Johannes Chrysostomos, In Genesim, Homil ö3 2706
Siehe Johannes Chrysostomos, In enesim, Homil 54! 535 »N TOLVUV ÄTAGC TAPATPEYXWUEV
T V TALC Oeiaıc Ipadaic KELLEVO, UNdE EEETLTLOANG TOLC AEYOMEVOLC TPOTEYWLEYV, -  Pr ELC TO BAOoc EQUTOUC
KAOEVTEC, KAaL TOV  A EVATOKELMEVOV mTAÄOUDTOV KATALAOOVTEG, TOV ÜKOTOV KAL TNV AUTLOLV EXOO'TOU TOV
YIWOLEVWV EEETALELIV«.
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AaUS dieser Quelle schöpfen I1NAS, desto reichlicher wird ihm die abe des interpretieren-
den (rJeistes geschenkt.“°

Dies bedeutet wiederum, dass die »Selbstinterpretation« der Schrift, worüber hier
gesprochen wird, nicht rein theoretisch erfüllt werden kann. Es wird sich göttliches
un! menschliches Mitwirken (»Synergia«) gefordert. Notwendig sind also der eifrige Wille
des Exegeten W1€e auch seline Liebe ZU gottinspirierten Jext, seine Wachsamkeit un:
Gottesfurcht, se1n uneigenwilliges*! un tadelloses Leben, se1in vorsichtiges un selbstbeherr-
schendes Vorgehen In Allem,** damit ihm die Erleuchtung selines Verstandes un (rJeistes als
charismatisches ein iın Christo dargeboten wirdc. %*

Dies bedeutet, dass InNnan nicht der Schrift gegenüber oder noch schlimmer ihr
stehe, indem INa s1e kurzsichtig betrachtet“* und alles WdsS iın ihr steht als ein Richter
un Ankläger bewertet.*? Wir sollten S1Ee in UuUNseTeTr Sprache reden lassen, MIt UNseTIeT (und
über diese hinaus) wahrnehmenden exegetischen Kraft, bezüglich der Geschehnisse, die uUuNs

direkt L1WAS angehen. Wir lassen uUuns aufzeigen, W dsS die Woörter un: die »Geschichten« SCNH,
W asS der ext und dessen Autor Sagl, als würden WIr in un mMIt diesem lext leben, un als
würde dieser lext MIt unls leben un 9808 auf genau diese Art U1S un uUuNseIren Zeitgenossen
hier un Jetzt reden. Wir verschaffen der Schrift Gehör, indem WIr ihren göttlichen WI1eEe auch
ihren menschlichen Charakter respektieren, un jede mögliche Interpretationsmethode,
die uns ZUTLT Verfügung steht, Rate ziehen und mMIt Unterscheidungskraft insoweılt 11-

den, WI1eEe VOTauUSSESCLZL ISt dass s1e Verständnis vereinfacht und den Leib der Kirche
erbaut, und dass S1e die geistliche Erfahrung, die Wissenschaft un die menschliche Situation
jeder Epoche als Grundlage hat.4°©

Dies bedeutet, dass WIT, hören Wds die Schrift unNns Sagtl, uUuns selbst ZUETSLT VeELrWAaN-

deln sollten .47 Wir sollten herabsteigen und aufsteigen. Herabsteigen den Bedürfnissen

Siehe Johannes Chrysostomos, In enesim, Homil 33 »TOLAUTYN yYAp TOV VALATOV TV

TNVEVULATIKOV OUTLC: —4  07W V ELC LETÜ Öa VLAELOLC TOA euyTtTEDOEV APUTATÜAL SouAnNOT VAUATO, TOTOUTW)
LÄAMOV AvaßAuleı, KAL ZTLÖLO@OOLY XAPLC 7rvsvpom1cfi«; uch ders., In Acta Apostolorum, Homil

60, 156
41 Siehe J/ohannes Chrysostomos, In enesim, Homil. 53, Vgl dazu W. Mostert, Scriptura

SUl 1PS1US interpres. Bemerkungen FAÄOE Verständnis der Heiligen Schrift durch Luther, Lutherjahrbuch
60-96, »L Jass die Schrift ihre eigene Interpretin ISt, heifßt Iso zunächst: Der Ausleger

[11US5 Kopf, (eist Un Herz VO  s eigenen Gedanken Te1 machen un sich SalızZ dem Inhalt, der Sache,
dem Gegenstand der Schrift hingeben«.
So ungefähr Johannes Chrysostomos, In epistulam secundam ad ]Ihessalonicenses, Homil

6 9 486
Siehe J/ohannes Chrysostomos, In Genesim, Homil 5 52233 ))fi TOU ] IvevuaTtTOcC XApLG... TAOUOLAV
TNV (14720) EQZUTNG ÖwWPELTAL XAPLV«.
Vgl uch Johannes Chrysostomos, Homil 1n Hebr. 11L 6 9 481
Siehe Johannes Chrysostomos, Homil In Hebr. I17 64;, 480-481 »KAÖdTEp AVTLÖLKOU XAPTAC TAC
LPpADAC EDEUVOVTEC, ÖLKATTNPLOV E AUTAOV TW ©eE@ TUYKPOTOVOTI«.
Um hier eın Beispiel NECMNNECIL Chrysostomos ISt der der eine chronologische Einordnung
der Paulus-Briefe nach rein historisch-philologischen Kriterien unternimmt, die der heutigen
Bibelforschung und der Einleitungswissenschaft sehr kommen (mehr AazZzu siehe In

ECLEZOS, XPUTOTTOLOG KAL ATOoTtoAoc I IoxDdAoc. XpovolAoyırn TAEIVOLNON TOV TOAÜAELWV ETLTTOAGY,
Athen 2005); interessanterwelse annn (1 seline Ergebnisse sowohl iın seine Theologie als uch iın seline
pastorale Praxis möglichst ausgeglichen intergrieren.
Vgl Trakatellis, H TOPELA TPOC TN MeTtAuopdwON. EPWNVELA TOU XPUTOTTOMOVU OTNV TpPOC PwuaLouc
ETLOTTOAN), in: ders., (l 1 IxTEpEC EPWNVEVOUV. AToveLc 1 IatTepıxnc BıßAtiknc Epunvelac, Athen 1996, 65-91
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des heutigen Menschen: hinaufsteigen dorthin, kein »Mein und Dein« TO EUOV KAL TO
TOV) mehr Sibe dort 1ISGEC Ängste, Voreingenommenheiten un hochmütige Gedanken
weggetrieben werden.®*?

Wir sollten letztendlich einer pneumatischen Ebene aufsteigen un!: ine »geistliche
Höhe« erreichen, indem WIr UuNs, frei VO  , Leidenschaften, MmMIt gerein1igter Gesinnung,
mIıt einer VO  . oben erleuchteten Vernunft,?® dem Wesentlichen des Geschriebenen und
dem Meer der gelstigen Güter in Schüchternheit un Zuversicht öffnen.

Und dort, 1m Meer der geistigen Güter, in dem WIr die gelstige Tiefe suchen, die VOTI-

liegende WYahrheit schauen Uun: In den Inn der göttlichen Schriften?! eindringen, erhalten
WIT, durch (sottes (Ginade und Erbarmen, die Erkenntnis des Unbekannten, eın wahrhaft
kirchliches (Jewissen un: e eschatologische Gesinnung.

Wir erhalten, WI1e auch der hochwürdige Goldmund Johannes, dessen Entschlafung VOL

600 Jahren WITr heute feiern, die abe der wahren Deutungsfähigkeit, die 838 C2Gft durch
den Geist seliner Kirche an vertraut hat Heilung der Völker« (Apk 222 1ST die abe
der Interpretation 1im Geiste, die fortwährend innerhalb der Kirche gewirkt hat, un: welche
uUunNns Christus emporhebt. Denn dies 1ST das eigentliche Ziel (»Skopos«) der göttlichen
Schrift, die sich soteriologisch (nach den Prämissen, die eben dargestellt wurden) selbst
auslegt und erkennen 91Dt. -

48 In dietum Pauli UÜportet haereses CESSC 5 9 255
*9 Johannes Chrysostomos, In epistulam ad OManOSs, Homil 6 9 547

Siehe Johannes Chrysostomos, e studio praesentium: 6 9 485 un ders., In Genesim, Homil 35
3, AZT

Johannes Chrysostomos, In Cta Apostolorum, Homil 6 9 156
”2 Johannes Chrysostomos, In enesim, Homil 59 107
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_ Johannes Chrysostomos
als pastoraler SchriftauslegerJ

VON Konstantin Nikolakopoulos, München

Einführendes
[Dass Johannes Chrysostomos ine vielseitige un facettenreiche Persönlichkeit 1St,

die hre unauslöschliche Prägung in der Kirchengeschichte hinterlassen hat, steht
aufßerhalb jeden 7Zweifels. Diese unverkennbare Tatsache wird außerdem 1m SCSAMELCN
Spektrum der einschlägigen patristisch-theologischen Literatur aller Jahrhunderte bestätigt.‘
Wollten WIr seline Persönlichkeit und seinen Lebenswandel kurz skizzieren, sollten WIr seinen
Lebenslauf in wel Abschnitte teilen: Die Phase bis 398) zeichnet sich
durch dl€ Freude aus Johannes hat anfänglich eın glückliches Leben gehabt: Er hat ine sehr
ZULC Bildung Ö  ’ unvergessliche monastische Erlebnisse gehabt, sich einen großen Ruf
als goldener Rhetor un Goldmund ZUSCZORCNH. Würdigerweise wurde als Diakon un
Presbyter VO gläubigen 'olk geehrt. Der zweiten Phase 398 bis 407) gehörten der Kummer
un: das Bedrängnis NSeine Prüfungen zahlreich un fast ununterbrochen. egen
ihn wurde polemisiert, ihm 1ST grofße Ungerechtigkeit widerfahren, wurde strapazlert un
VO  = den »Mächtigen un Großen« dieser Welt 1NSs Exil geschickt.

Johannes hat also eın Leben voll mıiıt Charmolype PE Freudestiftender Trauer) gelebt, in
dem seinen gediegenen und goldigen Charakter auf Dauer Beweis stellte. Während
der GESFCHN Phase se1ines Lebens hat seine homiletische un kerygmatische abe in einem
aße entwickelt, dass sich als »goldener Sprecher« (XpvgopphuwV) un: »goldenes Wort«
(XpugoAoyoc)“ erwliesen hat, un: ihm seIt dem Jahrhundert der ausschliefßliche Beiname
»Goldmund« (XPUgTOTTOMOGC) zuerkannt wurde?. ber auch während der Verfolgungs- un
Prüfungsphase hat sich als »goldenes Herz« erwliesen un wird bis heute in den Hymnen
entsprechend gelobt.“

(sanz unmöglich se1in scheint 1m Rahmen dieses Aufsatzes die Behandlung der viel-
seitigen un facettenreichen Persönlichkeit eines Johannes Chrysostomos, des geistlichen

Vgl die charakteristischen einführenden Gedanken VO  . folgendem Florilegium ber den Hl Johannes
Chrysostomos: Matthaios Lagis Bischof DVDoN ()inoz (He.) 1wAxvvoVu TOUVU XPUTOTTOMOV, Erkioyail KLl
ATavilouaTta, Aufl., Athen 1 9DZ: 1 ToMoi ÖMAOOV EK TOU WATALOU TOUTOU KOTWOV, AL yeveal
ÖLXÖEYOVTAL AMNAAG LE TNV TUXVOTNTA TV ETTL TNV AKTNV EOOPHWVYTWV KULATW@WYV, KAL ATOpPOOOUVTAL
TAXLOTCA o  v TNG TAULOAYOU AnOnc IC AL TTAYOVEG TNC BpoyxNic o  v AToENPAVÜELONG YNS EAdyıoToL, SV TOU

ATPOTUETPNTOV TANGOUc, ETECNTAV ELG TNV UVNUNV TOV AQ  IV KAL EAQYLTTOTEPOL TOV ENAYXLTT@WOV £EAKOAOUOoDV
EICETL Va KATtTEvLOLVOULY, Öl TV TUYYPAUMATWV WV, TNV TKEVLV TOV AyVOpOTOY, -  R KAL V ÖLÖA.OKOUY XÜTOUG
ÖL TNG AYLAG KAL EVAPETOU CwNc TOOV. 34  Evac E SKELVAOV TTOU XPOVOC EoeßdrüN KALl ANON LETA ÖEOUC TOV
ATEOUYE eiVaL KALl ATTO AÄVTLOYELAG KOATLOTOG TOV EKKANTIATTIKOV DNTOPWV CIANNH2, ÖL TOUTO
APEAToKANDELC
ÄAToorohuch ALUXODIA TNG ExKANTIaG E)Mdöoc (He.) Mnvalov TOU Noeußpiov, Athen 1993, 223

Altaner Stuiber, Patrologie. Leben, Cchrıften und Lehre der Kirchenväter, Freiburg Br.
1993, D
ÄTogToAlch Ataxovia TNG ExxAnoias TNG ElMdöoc (He.) Mnvalov TOU Noeußpiov, Athen 1993,; 238

» XPUTOAOYOG, KAPÖLAC u geoeEL«.

Orthodoxes Forum 2008) eft
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Vaters, des pastoralen Führers, des kirchlichen Leuchtturmes, des unvergleichbaren Autors,
des trefHichen Iheologen, des leuchtenden Apologeten, des geschickten Rhetors, des olanz-
vollen Predigers. Ich werde mich auf seine reiche schriftstellerische Produktivität beschränken,
fokussierend auf seline Beschäftigung MmMIt der Heiligen Schrift un: selne interessanten her-
meneutischen Prinzipien. In allen seinen schriftinterpretatorischen Werken ll ich etzten
Endes den zentralen pastoralen Aspekt hervorheben.

Die schriftstellerische Produktivität VO  - Johannes Chrysostomos
Alle Chrysostomos-Forscher sind sich arüber ein1g, dass sich bei ihm einen

der hervorragendsten un auffälligsten Kirchenväter handelt, anderem weil
den berühmtesten Männern der Weltliteratur gezählt wird. » ES 1ST eın Glück, dass der oröfßte
Teil seliner schriftstellerischen Produktivität erhalten ist.«? Dies IST nicht [L1UTL auf die hohe
Quantität (sein Gesamtwerk könnte quantitativ BHÖBE dem des Augustinus gegenüber-
gestellt werden®), sondern auch auf die vorzügliche Qualität seiner Schriften WI1E auch auf
den Scharm seliner Persönlichkeit zurückzuführen.‘ Die bis heute erhaltenen Handschriften,
die weni1gstens 1ne Schrift des Chrysostomos beinhalten, werden in die e1t zwischen dem
un 16 Jh datiert und betragen

Wollten WIr seine Persönlichkeit L1UT SahlZ kurz definieren, würden m.E wWel Woörter
völlig enugen: Johannes WAar 1im Grofßen un (:anzen Prediger auf der einen un: Hirte
auf der anderen Seite.? Wenn INnan dem Lauf seiner Lebensführung un: dem Profil selner
Schriften die notwendige Beachtung schenkt, stellt I1a  . drei charakteristische Merkmale
fest; deren Kombination seliner kerygmatischen un: pastoralen Persönlichkeit VO  - Anfang
diente: a) Er verfügte über 1ne ausgezeichnete rhetorische Ausbildung.*“ Die dauerhaft
ersehnte Jüngerschaft un: die AÄAhnlichkeit und Nachahmung Jesu Christi stellten se1in höchs-
LCSs Lebensideal dar.!! C) Ein wichtiges Anliegen WAar ihm die praktische Anwendung se1ines
pastoralen Dienstes 1n der \Welt. 12

Chr. Andriopoulos, KELLEVO TNCG Kaımc AuxOnKNG C EPWNVEUTIKN APYN (TG)  PE EENYNTIKO EPYO 8 ( AIa
TOU XPUTOTTOLOU, Sonderdruck AaUus Iheologia
Vgl QZU uch Gahbauer, Prediger 4aUus Leidenschafrt. Vor 1600 Jahren starb Johannes
Chrysostomos, Der christliche (J)sten 2348 »Chrysostomos hat als Kirchenvater des (Jstens
das umfangreichste Werk hinterlassen54  Konstantin Nikolakopoulos  Vaters, des pastoralen Führers, des kirchlichen Leuchtturmes, des unvergleichbaren Autors,  des trefflichen Theologen, des leuchtenden Apologeten, des geschickten Rhetors, des glanz-  vollen Predigers. Ich werde mich auf seine reiche schriftstellerische Produktivität beschränken,  fokussierend auf seine Beschäftigung mit der Heiligen Schrift und seine interessanten her-  meneutischen Prinzipien. In allen seinen schriftinterpretatorischen Werken will ich letzten  Endes den zentralen pastoralen Aspekt hervorheben.  2. Die schriftstellerische Produktivität von Johannes Chrysostomos  Alle Chrysostomos-Forscher sind sich darüber einig, dass es sich bei ihm um einen  der hervorragendsten und auffälligsten Kirchenväter handelt, unter anderem weil er zu  den berühmtesten Männern der Weltliteratur gezählt wird. »Es ist ein Glück, dass der größte  Teil seiner schriftstellerischen Produktivität erhalten ist.«* Dies ist nicht nur auf die hohe  Quantität (sein Gesamtwerk könnte quantitativ nur dem des hl. Augustinus gegenüber-  gestellt werden®), sondern auch auf die vorzügliche Qualität seiner Schriften wie auch auf  den Scharm seiner Persönlichkeit zurückzuführen.” Die bis heute erhaltenen Handschriften,  die wenigstens eine Schrift des Chrysostomos beinhalten, werden in die Zeit zwischen dem 8.  und 16. Jh. datiert und betragen 1917.°  Wollten wir seine Persönlichkeit nur ganz kurz definieren, würden m.E. zwei Wörter  völlig genügen: Johannes war im Großen und Ganzen Prediger auf der einen und Hirte  auf der anderen Seite.” Wenn man dem Lauf seiner Lebensführung und dem Profil seiner  Schriften die notwendige Beachtung schenkt, stellt man drei charakteristische Merkmale  fest, deren Kombination seiner kerygmatischen und pastoralen Persönlichkeit von Anfang an  diente: a) Er verfügte über eine ausgezeichnete rhetorische Ausbildung.!® b) Die dauerhaft  ersehnte Jüngerschaft und die Ähnlichkeit und Nachahmung Jesu Christi stellten sein höchs-  tes Lebensideal dar.!! c) Ein wichtiges Anliegen war ihm die praktische Anwendung seines  pastoralen Dienstes in der Welt.'?  > P Chr. Andriopoulos, To xeinevo tnc Kamic AudOnNKNG 66 EpuNveELTICH ApyY OTO EENyNTIKO Epyo Iwdvvou  tod Xpucootopov, Sonderdruck aus: Zheologia 60 (1989) 5.  6  Vgl. dazu auch E R. Gahbauer, Prediger aus Leidenschaft. Vor 1600 Jahren starb Johannes  Chrysostomos, Der christliche Osten 62 (2007) 348: »Chrysostomos hat als Kirchenvater des Ostens  das umfangreichste Werk hinterlassen ... Damit kann in der alten Kirche des Westens nur Augustinus  verglichen werden.«  Vgl. diesbezüglich B. Altaner — A. Stuiber, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter,  Freiburge ı. Br. 1995, 5. 325 Daruber hinaus auch / X Chrsrou, Tlatepec Ka Oeoh6yor Tov  XpiıotavopoD, Thessaloniki 1971, S. 212.  Matthaios Lagis — Bischof von Oinoi (Hg.), Todvvov tod XpucooTtopov, Exhoyal kal Aravdionata, 2  Aufl., Athen 1992, S. 13.  Vgl. zu diesem Zusammenhang K. S. Frank, Lehrbuch der Geschichte der Alten Kirche, 2. Aufl.,  Paderborn 1997.  10 S, diesbezüglich K. Nikolakopoulos, To xıodLop 6C TALBAyWYIKO LETOV OTOUG TpEIG Tepapyec, in: Ders.,  “EpuNveuTIKA yehetHLATA mO pNTOPIKNG Kal DLvoloyıKNc ETOwvEewc, Thessaloniki 2005, S. 236.  1! Sehr charakteristisch ist die einschlägige Bemerkung von F R, Gahbauer, Prediger aus Leidenschaft.  Vor 1600 Jahren starb Johannes Chrysostomos, Der christliche Osten 62 (2007) 348: »Man hat  den Kirchevater gelegentlich als Moralisten hingestellt. Aber damit wird die Absicht seiner Predigten  allzu verengt dargestellt. Es geht ihm um nichts Geringeres als um die Ermahnung der Hörer, nach  Vollkommenheit in der Nachahmung Christi zu streben.«  '? Chrysostomos sah sich auf den Spuren des Apostels Paulus und bezeichnete den Hirten als Diener  Jesu Christi und Verwalter der göttlichen Mysterien (1 Kor 4,1-2), darüber hinaus als Diener seinerL)Damit kann In der alten Kirche des Westens HE: Augustinus
verglichen werden.«
Vgl diesbezüglich Altaner Stuiber, Patrologie. Leben, Schriften Uun:! Lehre der Kirchenvwäter,
Freiburg Br. 19935 2325 Darüber hinaus uch Christou, 1 lxTEPEC KAL ©Oeohoyol TOU
ÄPLTTIAVLTLOVD, Thessaloniki 1971 Da
Matthaios LAagis Bischof VDOoN (J)inoi (He.) wavvou TOU XÄPUTOTTOLOV, Erioyal KAL ATavOlouaTta,
Au Athen 1992,
Vgl diesem Zusammenhang Frank, Lehrbuch der Geschichte der Alten Kirche, Aufl.,
Paderborn 1997

diesbezüglich Nikolakopoulos, I6 YLOULOP C TALÖAY@OYIKO WETOV TTOUG TPELC JepdApYyec, In Ders.,
EpuUNVEUTIKA WENETHUATO. AMTTO ONTOPIKNG KAL DWVOAOYIKNG ETTOVEWG, Thessaloniki 2005, 236
Sehr charakteristisch IST die einschlägige Bemerkung VO Gahbauer, Prediger Aaus Leidenschaftrt.
Vor 1600 Jahren starb Johannes Chrysostomos, Der christliche ()sten 348 »Man hat
den Kirchevater gelegentlich als Moralisten hingestellt. ber damit wird die Absicht seiner Predigten
allzu VeEreNgL dargestellt. Es geht ihm nichts Geringeres als die Ermahnung der Hörer, ach
Vollkommenheit in der Nachahmung Christi streben.«
Chrysostomos sah sich auf den Spuren des Apostels Paulus un! bezeichnete den Hirten als [Diener
Jesu Christi und Verwalter der göttlichen Mysterien Kor 4,1-2), darüber hinaus als Diener seiner
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Mirt diesen drei gerade erwähnten Merkmalen als Voraussetzung für seinen kerygma-
tischen un pastoralen Dienst hinterlässt uUuNns Johannes Chrysostomos 1ne Vielzahl VOIN

Schriften, VO  z denen die melsten Reden oder exegetische Homilien sind. Aus diesem Grund
wird Chrysostomos Recht als der wichtigste kerygmatische Theologe der rthodoxen
Kirche des (O)stens bezeichnet.!® NSeine Schriften könnte INa folgendermaisen gliedern:
Abhandlungen ethisch-pädagogischen oder apologetischen Charakters:; Episteln SOZ1A-
len oder dogmatischen Inhalts: Reden AdUus verschiedenen Anlässen un exegetische
Homilien den Büchern des Alten und Neuen lestaments.

Das exegetische Verdienst VOoO  w Johannes Chrysostomos
Sowohl ın der Vergangenheit als auch in der Moderne wird der unverkennbare CXC-

getische Verdienst VO  F3 Chrysostomos für die biblischen Studien hervorgehoben.!* In
diesem Zusammenhang sollte jedoch die für ihn fundamentale Tatsache betont werden,
dass der Kirchenvater seine, für z  jene e1It doch wissenschaftliche ermeneutik als keinen
Selbstzweck betreibt.*” Als in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts die gottinspirlerten
biblischen lexte auslegte, hatte Nn1e 1im Sinne, sich irgendwann in der Zukunft als ein
namhafter Schriftausleger erwelsen. Im Gegenteil: Johannes verwendete seline kerygmati-
sche Exegese als Werkzeug, se1n Hauptziel, nämlich die geistige Erbauung der Gläubigen
7zwecks der Kettung der menschlichen Seele1® un! darüber hinaus dl€ Verherrlichung (sottes

erreichen. Aus diesem Grund Orlentlerte seline exegetischen Homilien der prak-
tischen Ausführung des christlichen Lebens. Dies I1  u bildete seine gelstige Sehnsucht,
die dazu beitrug, sich als eın honigsüfßer Prediger un: höchster Hirte der Kirche Christi
erwelsen. Er selbst WAar allerdings nıe müde, den schöpferischen Wert des ecrygmas un!
die Freude und gelstige WI1eEe seelische Ruhe unterstreichen, die durch seline geliebte
Beschäftigung bekam Als eINst seine, nach einem Erdbeben aufgeregte Herde rosten
wollte, begann seline Rede mMIt tfolgenden persönlichen Worten: . ber die Verkündigung
des Wortes verwandelte me1lne Krankheit in Gesundheit Weder band ich deshalb
meıliner Krankheit die Zunge MIt Schweigen, noch hieltet ihr euch Müdigkeit VO

Zuhören fern. Sobald ich den und auftue, 1sSt aller Kummer WCE Sobald ich mMIt der Lehre
anfange, 1St alle Müdigkeit verflogen. eNAUSO WI1€E ihr danach hungert, mich hören,

hungere ich danach predigen.«*/ Die lebenswichtige Rolle, welche die Predigt in seinem
Leben spielte, kommt also in diesem Abschnitt eindeutig A Ausdruck.

Herde Siehe dazu Johannes Chrysostomos, Salutate Priscillam Aquilam
Vgl Altaner — A. Stuiber, Patrologie. Leben, Schriften un Lehre der Kirchenvwäter, Freiburg Br.
1995, 223
Siehe weltere Ausführungen bei Belezos, X PUTOTTOLOG KAL ATOoTtoAOG [ IxDAoc, YPOVOAOYLICH,
TAEIVOLNON TV TAÜAELWV ETLOTOAGYV, Au Athen 2005, 22 miIt Anm 1: WI1€e bei SE

Papadopoulos, Ayıoc Iwavunc XPUTOTTOLOG, Bd TKEVN TOU, TpOTHOPA TOU, WEYANWTÜVN
TOU, Athen 1999; 66-1

15 Vgl die zentrale Bemerkung VO  e Gahbauer, Prediger 4UsS Leidenschaft. Vor 1600 Jahren starb
Johannes Chrysostomos, Der christliche ()sten 2344 »A_UC wissenschaftliche Exegese dient
ber zuletzt der Predigt.«
Sehr oft unterstreicht den unvorstellbaren Wert der menschlichen Seele, die, WI1€E SagtC, och
wertvoller als die NWelt sel. Siehe Johannes Chrysostomos, Epistolam ad Corinthios, Hom

61.29 «Odr EOTL  A WVuXNG QU:  EV AVTAELOY, QU KOTWOG ö'c*rrocg.»
Johannes Chrysostomos, Hom Post TEIT”AG b  z 0.713£ Da A TOU AOYOU ÖLÖAOKAALA KaL

TNV {  WTTIAV  O_  A&  Q TNV NUETEPAV ELG ÜYELAV WETEBAAE Au ÖN TOUTO OUTE  \ XÜTOCG P  WTTWOV  o  AD  ASE IN TWOTN TNV
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Durch selne zahlreichen Reden un die /00 erhaltenen exegetischen Homilien ZUL

Heiligen Schrift konnte seline Zuhörer faszinieren. Der alten Überlieferung zufolge dau-
seline Homilien manchmal bis wel Stunden, ohne das gläubige 'olk in Langeweile

und Müdigkeit VGISGEZEINL; denn seline Reden verfügten über ıne klare rhetorische Struktur
un somıiıt Ausdruckseftektivität. Erfüllt Mi1t Vergleichsfiguren, Bildern und gleichnisartigen
Formulierungen*® wirkten seine Homilien sehr lebendig. ank ihrer trefHichen diachroni-
schen Bezugnahmen und der STGLGN aktuellen Vergleiche r1ssen s$1e alle Zuhörer mMIt sich.

Als eın unermüdlicher Hirte MIt einem gigantischen Werk verbindet Chrysostomos
ın höchster Deutlichkeit den seelischen und geistlichen Nutzen für seine Gläubigen
MIt dem persönlichen tudium der heiligen Schrift. 7Zweifellos 1St selbst als ErSTEGT das ZULEC
Vorbild, zumal alle seine Homilien VOIN biblischen lext inspirliert un VO  . ihm durch-
drungen werden. Diesbezüglich sollte erwähnt werden, dass Johannes Chrysostomos in ll
seinen erhaltenen lexten wörtliche /itate AUN der heiligen Schrift benutzt, VO  ;

denen 7.000 aus dem Alten un aus dem Neuen lestament herstammen.*? Bei seiner
Lehr- und Predigttätigkeit oriff nicht L1LUL aufdie Bibel zurück, sondern sS1e WAar der Anfang,
die Mitte und der Abschluss seiner Reden Es ware keine Übertreibung in der Behauptung,
dass se1n ANZCS Leben e ständige ( ommunio MmMIt dem unerschöpflichen Reichtum
der Schrift darstellte.?9 Sehr oft und auf vielfältige Weise spornt seine Gläubigen 7AUR

privaten Studium der heiligen Schriften A} indem den daraus gewinnenden Nutzen
unterstreicht: »Überhaupt, W ds> die körperliche Speise für die Erhaltung BA Kraft 1St,;
das 1ST für die Seele die Vorlesung der Schrift. Sie 1St die geistliche Speise und stärkt
den Gedanken. Sie machrt die Seele stärker, standhafter und erfüllt s1e mehr MI1t philosophi-
scher Weisheit.«“!

Eine seiner wichtigsten Anliegen estand darin, sich dem tiefgehenden biblischen
Wort selbst nähern un dann den Gläubigen nahe bringen. einer Stelle seiner
Homilien wendet sich folgendermafßen seine Zuhörer: »Darauf zielen SGI
Wachsamkeit und TISCIC 10 Sorgfalt, dass ihr alle miteinander vollkommen und vollendet

YA@TTAV KATEONTO, OUTE UEL KEKOTWUEVOL TNG ÜKPOATEWC ÄTETTNTE, OMOVU AOYOC EOAVN, KAL
TOVOC AVEYWPNTEYV, OMLOU ÖLÖAOKAALA EOAVN;, KAL KOTOC EÖPATETEUTEV KloTeEp YAp UMLV ALLÖC TO UN
AKODELV, QUTO) KL ELOLALLOG TO UN AEYEWV.« Vgl dazu Karl SUSO Frank, Lehrbuch der Geschichte der Alten
Kirche, Paderborn 1997/, 413
Vgl die welteren interessanten Ausführungen VO Altaner — A. Stuiber, Patrologie. Leben, Schriften
und Lehre der Kirchenvwäter, Freiburg Br. 1993; 2324
Vgl diesbezüglich uch Johannes Chrysostomus, Taufkatechesen 6, Z
Siehe azZu ELEZOS, APUTOTTOMOC KAL AtTootohoc I IoxDdAoc. XpovoAoyırY, TAEWVOLNTN TV TAUAELWOV
ETLTTOAGV; Au Athen 2005, 71 »K0’LÜE dopa TTOU l  r  ÖLOC ÖLÖATKE, EV KATEOEUYE ATEAGC
AÜTO, Z EKKLVOUOE KAL KUPLOAEKTIKA ETANPODTO -  D AXÜUTO56  Konstantin Nikolakopoulos  Durch seine zahlreichen Reden und die ca. 700 erhaltenen exegetischen Homilien zur  Heiligen Schrift konnte er seine Zuhörer faszinieren. Der alten Überlieferung zufolge dau-  erten seine Homilien manchmal bis zu zwei Stunden, ohne das gläubige Volk in Langeweile  und Müdigkeit zu versetzen, denn seine Reden verfügten über eine klare rhetorische Struktur  und somit Ausdruckseffektivität. Erfüllt mit Vergleichsfiguren, Bildern und gleichnisartigen  Formulierungen!® wirkten seine Homilien sehr lebendig. Dank ihrer treflichen diachroni-  schen Bezugnahmen und der steten aktuellen Vergleiche rissen sie alle Zuhörer mit sich.  Als ein unermüdlicher Hirte mit einem gigantischen Werk verbindet Chrysostomos  in höchster Deutlichkeit den seelischen und geistlichen Nutzen für seine Gläubigen  mit dem persönlichen Studium der heiligen Schrift. Zweifellos ist er selbst als erster das gute  Vorbild, zumal alle seine Homilien stets vom biblischen Text inspiriert und von ihm durch-  drungen werden. Diesbezüglich sollte erwähnt werden, dass Johannes Chrysostomos in all  seinen erhaltenen Texten ca. 18.000 wörtliche Zitate aus der heiligen Schrift benutzt, von  denen 7.000 aus dem Alten und 11.000 aus dem Neuen Testament herstammen.!? Bei seiner  Lehr- und Predigttätigkeit griff er nicht nur auf die Bibel zurück, sondern sie war der Anfang,  die Mitte und der Abschluss seiner Reden. Es wäre keine Übertreibung in der Behauptung,  dass sein ganzes Leben eine ständige Communio mit dem unerschöpflichen Reichtum  der Schrift darstellte.?® Sehr oft und auf vielfältige Weise spornt er seine Gläubigen zum  privaten Studium der heiligen Schriften an, indem er den daraus zu gewinnenden Nutzen  unterstreicht: »Überhaupt, was die körperliche Speise für die Erhaltung unserer Kraft ist,  das ist für die Seele die Vorlesung der Hl. Schrift. Sie ist die geistliche Speise und stärkt  den Gedanken. Sie macht die Seele stärker, standhafter und erfüllt sie mehr mit philosophi-  scher Weisheit.«?!  Eine seiner wichtigsten Anliegen bestand darin, sich dem tiefgehenden biblischen  Wort selbst zu nähern und es dann den Gläubigen nahe zu bringen. An einer Stelle seiner  Homilien wendet er sich folgendermaßen an seine Zuhörer: »Darauf zielen unsere ganze  Wachsamkeit und unsere ganze Sorgfalt, dass ihr alle miteinander vollkommen und vollendet  Y\OTTAY KaTEÖNTA, oÜTE ÖLEIG KEKOTWLEVOL TNC AKPOATEWG ÄTETTNTE, N Ö0 TE © NOyoC EhAyN, Kal ö  T6VOG AvEXOPNTEV, ÖLOD TE H StöATKAALAL EhAvN, KAl ö KOTOG EÖpATETEUOEV [...] orep yAp DV ALLÖG TO L  dKodey, 0UTA Kal S0l Aıpöc TO un Aeyeıy.« Vgl. dazu Karl Suso Frank, Lehrbuch der Geschichte der Alten  Kirche, Paderborn 1997, S. 413.  18 Vgl. die weiteren interessanten Ausführungen von B. Altaner — A. Stuiber, Patrologie. Leben, Schriften  und Lehre der Kirchenväter, Freiburg i. Br. 1993, S. 324.  19 Vgl. diesbezüglich auch Johannes Chrysostomus, Taufkatechesen I: FC 6, 21  20 Siehe dazu K. Belezos, Xpuo6otouoc kal Arootohoc Ilaüloc. H ypovokoyırh TASıyVOLNTN TÄV TAUÄELWV  £moTtolGvy, 2. Aufl., Athen 2005, S. 21 ff.: »K40e dopk tob ö WLG Öldaore, dev KaTEdEULYE ÄTAOG 0°  AdTO, AN EkKLyoDOE Kal KUplOÄeKTIKA ETÄNPODTO ATO AUTO ... Av ATOTENEL, TEAOG, ÜTEpBOAN vA AeyDel  &TL 6X6KANPN A Lan ToU ÖTNPEE ouvEXHG AÄvaoTpOON LE TOV AvelAytAnTO mAoDTO THG IpadNc Kal OeokiynNTN  &yaoyöhnon uali ınc.« Vgl. auch die interessanten Ausführungen von S. Sakkos, ‘O iepoc Xpugootopog  Ö6 Eppnveuthc, in: Ipaktırd IZT' Oeohoyırod Zuveöpiov, Thessaloniki 1996, S. 271.  21 Johannes Chrysostomos, In Genesim, Homiliae 29: PG 53,262. Siehe dazu: Prinz Max, Herzog zu  Sachsen (Hg.), Des hl. Johannes Chrysostomus Homilien über die Genesis oder das erste Buch Mosis,  Band 1, Paderborn 1913, S. 407. Vgl. darüber hinaus folgende Worte des Johannes Chrysostomos:  »Ich kann keinen Tag vorübergehen lassen, ohne euch aus den Schätzen der Heiligen Schrift zu  ernähren« (In Genesim, Homiliae 28,1: PG 53,252).€V ÄTOTEAEL TEAOG, ÜTEPBOAN Va AeyOel
ÖTL ÖAOKANPN (  Y TOU OTNPEE TUVEYNG AVATTROON LE TOV ÜVEEAVTANTO TAODTO TNC LPAONG KL OEOKLYNTN
EVATYOANTN uaÜl Vgl uch die interessanten Ausführungen VO Sakkos, LEPOC XPUTOTTOLOG
C EDUNVEUTNGC;, 1InN: ] IpAKTıKa 1>  — Oeodloyırov Zuyveöplov, Thessaloniki 1996, MFE

7 Johannes Chrysostomos, In enesim, Homiliae Siehe dazu Prinz Max, Herzog
Sachsen H@} es Johannes Chrysostomus Homilien ber die enesis der das Buch Mosis,
Band L: Paderborn 1913 407 Vgl arüber hinaus folgende Worte des Johannes Chrysostomos:
>>ICh kann keinen Tag vorübergehen lassen, hne uch AUS den Schätzen der Heiligen Schrift
ernähren« (In enesim, Homiliae 261 53.252)
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dastehet, un dass euch nichts VO  — dem entgehe, Was In den göttlichen Schriften steht.«?2
[Dieser grofßse Kirchenvater verfügte allerdings über das Bewusstsein, dass sich die me1lsten
Christen seiner elt mMIt dem Verständnis des biblischen Wortes schwer J; entweder weil
s1e die notwendigen historisch-philologischen Grundlagen für die Schriftauslegung nicht
besafsen oder weil sS1e mehr oder weniger der geeigneten gelistigen Voraussetzungen für eın
solches Unterfangen entbehrten. Konsequenterweise hat Johannes, als eın wachsamer Hirte,
den gröfßsten Teil selnes Lebens seliner Herde gewidmet. Ihr näherte sich hauptsächlich
mittels seiner Homilien, seliner Predigten, die 1im Grofsen un: (sanzen AUS Interpretationen
der Bibel, seinem lebenslangen Begleiter, bestanden. Seine Exegese wird als »ausführliche
und tiefgehende Analyse des biblischen Buchstabens«?  5 charakterisiert un zeigt 1ne sehr
vielfältige Methodologie.

Exegetische Methode un: methodologische Prinzipien
hne 7weitel münden die wichtigsten exegetischen Wege des Chrysostomos in das ENTL-

sprechende Profil der exegetischen Schule VO  z Antiochien, AdUus dessen geographischen Raum
STA In den meIlsten Fällen ISt, mıiıt anderen Worten, die Anwendung der historischen

un philologischen Methode der Schriftinterpretation SAalıZ eindeutig erkennen, im

Gegensatz der philosophisch fundierten allegorischen Methode der ebenfalls bekannten
Schule VO  e Alexandrien. Chrysostomos oibt tatsächlich dem Buchstaben der Bibel Nachdruck,
indem die geschichtliche LDimension un Bedeutung der lexte unterstreicht?*. Er bemüht
sich ıne sprachliche un: philologische Annäherung den biblischen lext. Er versucht,
die Geschehnisse mithilfe eines gegebenen geschichtlichen Hintergrundes erklären. Er
1ST gewillt, den verborgenen Sinn VO  = dichterischen Sprachbildern die Oberfläche
transportieren. NSeine intensive Beschäftigung mIt dem Buchstaben bedeutet für ihn keine
trockene Auslegung des isolierten Buchstabens, sondern vielmehr Interpretation des aNzZCH
lextes im pastoralen Rahmen, zıumal dabei immer der moralische Nutzen der Zuhörer gefragt
wird?> l etzterer se1 Aaut Chrysostomos die Hauptaufgabe jedes Hermeneuten.?*® Während
der Hauptcorpus der biblischen lexte auf menschliche un materielle Weise begriffen wird,
kommt den geschichtlichen Ereignissen der Heiligen Schrift zugleich ine deutliche morali-
sche Auslegung

Die Beachtung, die Chrysostomos dem Buchstaben der Bibel schenkt, erklärt sich AUN

seiner festen Überzeugung VO  - der Inspiration der aANZCH Heiligen Schrift.” Bei zahlreichen
Gelegenheiten betont dl€ Heiligkeit des »Geschriebenen« und dementsprechend ordert

VO Leser un Ausleger Respekt für jedes Wort un jede Silbe Nichts sel überflüssig,

“° Johannes Chrysostomos, In Genesim, Homiliae Siehe dazu Prinz Max, Herzog
Sachsen (Hg.) 2.2.©.; 389

23 Vgl dazu Belezos, XPUTOTTOMOG KAaLl ATOotoloc I IxDdAoc. XpPOovoAoyıich TAEVOLNIN TOV TAÖAELOV
ETLOTOAGV, Aufl., Athen 2005,
Vgl AltanerE Stuiber, Patrologie. Leben, Schriften un Lehre der Kirchenvwäter, Freiburg Br.
1993,; 2324

25 Siehe weitere diesbezügliche Ausführungen bei Nikolakopoulos, Die y»unbekannten« Hymnen
des Neuen Jlestaments. Die orthodoxe Hermeneutik und die historisch-kritische Methode, VIOTh
7 Aachen 2000,
Vgl uch Balanos, I IxtTpoloyia, Athen 1930, 2365
Bezüglich dieser interessanten ematik vgl Kranz, Abriss ZUL patristischen Inspirationslehre

der Heiligen Schrift (ID) LDA Omega (2007) 357-360
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kein Buchstabe stehe zufällig In der Heiligen Schrift: »Vielleicht haben WIr schon ZU Teile
bewiesen, dass in der heiligen Schrift kein Jota, kein eiNZIgES Pünktchen vergeblich stehe. «S
Er lenkte iImmer die Aufmerksamkeit auf die Notwendigkeit der SEHSTEH Beschäftigung
MIt den einzelnen Ortern, dass WITr nicht lIächerlichen und falschen Interpretationen
geführt werden, WwWI1e b€l den Auslegungen der Häretiker der Fall seli

Die dorge des Kirchenvaters für die ausführliche Analyse un tiefgehende Auslegung
jedes biblischen Wortes 1St eindrucksvoll. aher überrascht 83a N auch die Tatsache nicht, dass

manchmal nicht zOgert, sich dem hebräischen Original zuzuwenden, obschon der heb-
räischen Sprache nicht mächtig WAar. Nichtsdestotrotz ZO£ sich manche Übersetzungen
des Hebräischen Rat, damit ihm i1ne möglichst nah genulnen ınn des lextes liegende
Annäherung gelingen konnte. Bei seiner Auslegung des Ausdrucks Apostel Paulus über
den » Boten Satans« In Kor 1LZU ibt Chrysostomos folgenden zwischen Altem un Neuem
Jlestament liegenden Kommentar: »Satan heifßt in der Sprache der Hebräer der Widersacher:
und 1mM dritten Buche der Könige nn die Schrift die Widersacher.«?} Charakteristisch
1ST in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass Ma  = in den exegetischen Homilien VO  .

Johannes Interpretationsfälle VO  - semitischen Woörtern des Neuen lestaments vorfindet, 1in
denen Chrysostomos auf die »Sprache der Syrer« ezug nımmt. EKın Sahz repräsentatives
Beispiel dafür bildet die Verstummung mancher zeitgenössischer Exeoeten; welche die in
Mt 2,6 vorkommende Weissagung VO  ' Malachia über Bethlehem auf Zorobabel bezogen.
Unser Kirchenvater argumentiert folgendermafsen: »Er wurde Ja Sal nicht in Judäa, sondern
in Babylon geboren. Deshalb wurde auch Zorobabel genannt‚ weil eben in Babel auf
die Welt kam Diejenigen, die Syrisch kennen, verstehen den Ausdruck.«>*

Johannes Chrysostomos verliert das pastorale Endziel der kerygmatischen Auslegung
des biblischen Wortes n1e AUS den ugen; das heifst nämlich: geistlicher Nutzen der Christen,
Was selbst als vollkommenen Bau«>> bezeichnet. Im Laufe selines gigantischen Werkes
folgt also konkreten hermeneutischen un: methodologischen Prinzipien, dass

‘8 Johannes Chrysostomos, In illud, Saulus adnuc spirans: Siehe uch Johann
( remer (He.) Les heiligen Kirchenlehrers Johannes Chrysostomus, Erzbischofs und Patriarchen
Konstantinopel, Predigten un! kleine Schriften AUusSs dem Griechischen übersetzt,; Band, Augsburg-
Innsbruck 1//Z;

”9 Johannes Chrysostomos, In epist. ad (alatas COMMENLT., »Durch diese Stelle
werden die Ketzer leicht gefangen.« Siehe uch DEers.. In epist. ad Romanos, hom
»Ihm TWAas UZUMULTC. bringen 1Ur Würmer, die 1M Staube kriechen, zustande.« Darüber hinaus
vgl Ders., In Matth., hom 5774 HAVALTYUVOUVTEG« ([behaupten] keckerweise).

Christou, EigoaywyN), in 160xVVOouU X PUTOTTOLOU ATOAVTA TOA EPYO, l I lxtTepıKal EKÖOTELG 1pNyOoPLOC
Ha)»ay&g«‚ Thessaloniki 1984, Des Weiteren siehe Nikolakopoulos, Die yunbekannten«

Hymnen des Neuen lestaments. Die orthodoxe Hermeneutik un die historisch-kritische Methode,
VIOIh 73 Aachen 2000,

31 Johannes Chrysostomos, In epist. E ad (ZOor. hom » S OTAV ÄVTIKELLEVOG AEYETAL C]
TOV Eßpatwv DwN KAL CV IN TPITN TOV Bagıhsıav TOUC ÄVTIKELLEVOUG QUTWC EKÜAÄETEV I“pa4>v]. «
Johannes Chrysostomos, In Matth., hom 57,74 Siehe uch dazu: Joh Chrysostomus Baur Übers.),
Des heiligen Kirchenlehrers Johannes Chrysostomus Erzbischofs Ol Konstantinopel. OmmMentar
ZU Evangelium des hl Matthäus, Band, (BKV 23); Kempten-München 1915; 119
Johannes Chrysostomos, e sacerdotio, hom Christou Bearb.) 0X VVOouU X PUTOTTOLOV ATTOVTO. TOA

EPYC, TOM ] TotuwavVTIKA KaLl ATKNTIKA Arı I IxtTepıKal EKÖOTELC «I1pnyopıoc I IxAauUAc», Thessaloniki
19/8, 234
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dem heiligen un erlösenden 7weck selines Amtes als geistlichen Vaters und Hirten
MIt Erfolg nachkommen kann.

Die Selbstinterpretation der Heiligen Schrift
An mehreren tellen seiner exegetischen Werke wird die Überzeugung des Kirchenvaters

ersichtlich, dass die gottinspirierte Heilige Schrift VO  . einer hermeneutischen Autarkie
durchdrungen wird. Dementsprechend werden mehrere auf den GESFGCH Blick »beschattete«
oder yrätselhafte« tellen des Neuen lestaments innerhalb des biblischen lextes selbst NLWE-

der mithilfe des Kontextes oder direkt 1m Anschluss die unklare Formulierung verdeutlicht
bzw. erklärt. Hierbei handelt sich das bekannte Prinzip der Selbstinterpretation, dass
nämlich das Neue Jlestament sich selbst auslegt (scriptura scrıpturae interpres). |Dieses
Prinzip wird VO  b Chrysostomos b€l vielen Stellen angewandt, dort entweder Jesus selbst
oder andere Erzähler ıne rätselhafte Sprache MIt Gleichnissen, Sprüchen oder Vergleichen,
die VO  . der täglich gewöhnlichen Sprachform abweichen, benutzen. Beispielsweise behauptet
Chrysostomos in seinem OommMentar Joh 10,6 (»Dies Gileichnis Jesus ihnen: sS1C
verstanden aber nicht, Was ihnen damit sagte«), dass der Herr beim Gileichnis der FÜr
des Hirten und des Diebes der Schafe absichrtlich ıne unklare Sprache verwendet habe,
damit der Aufmerksamkeitsgrad der Zuhörer steige: >Als diesen 7weck (SC die Jünger
aufmerksamer machen) erreicht hatte, hob die Dunkelheit auf. &C Damit ezieht sich
Chrysostomos auf die sich anschliefßßende Erläuterung des Gileichnisses durch Jesus Christus
(Joh 1077

Selbstverständlich nımmt der Antiochener Chrysostomos den ınn des Buchstabens
wahr, parallel dazu erwelst sich jedoch als eın offener Geist, der die allegorische Methode
nicht radikal ablehnt. Zum Beispiel versteht die Gileichnisse Jesu 1im Matthäusevangelium
aqls Allegorien, die aber ihrerseits entweder VO Herrn selbst oder 1m Kontext des biblischen
lextes erklärt bzw. ausgelegt werden.?? Auf diese Weise ll proklamieren, dass dort,
dl€ Schrift JEBTS allegorische Sprache aufweist, sS1e selbst die Enthüllung dieser Allegorien
anbietet.*°

Nachwort
Schlussfolgernd sollte betont werden, dass Johannes Chysostomos kein professioneller

Schriftinterpret 1im heutigen strikt wissenschaftlichen Sinne WAITL. Selbstverständlich erwIlies
sich gegenüber der wissenschaftlichen Forschung der bibischen Tlexte Dahz offen, indem
ZU Beispiel alle damals ZULE Verfügung stehenden historischen Kenntnisse?/ un: methodo-
logischen Interpretationstechniken anwandte. Solche Kenntnisse 1m Jahrhundert

>4 Johannes Chrysostomos, In Joh:, hom Ertel QOUV TOUTO KATECKEVATE, ADUEL AOLTTOV TNV
A  oX  TAHELALV.« Siehe dazu Fr Knors UÜbers.), DDie Homilien des heiligen Johannes Chrysostomus ber
das Evangelium des heiligen Johannes, Paderborn 1862, 494

35 Solche Beispiele dieses chrysostomischen Verständnisses: Johannes Chrysostomos, In Matth., hom 45
Ders., a.2. 0O hom

Vgl dazu uch Friedrowicz, Prinzipien der Schriftauslegung iın der Alten Kirche, Bern 1998,;,
1053

Vgl diesbezüglich Belezos, AÄPUTOTTOLOG KAL ATOotoAoc I IoxDdAoc. XPOVOAOYIKN, TAEVOWNON TOV
TAÜAELOV ETLOTOAG@YV; Au Athen 2005; 25
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SOW1ESO sehr begrenzt.”® Am Rande eines hermeneutischen Kommentars FA Buch
der »Apostelgeschichte« ezieht Johannes folgende positive Stellung ZULC Notwendigkeit
der Erforschung VO  S einführenden Fragen jedes biblischen lextes: »L Jdenn I1US5 erforscht
werden, WerTr der Autor Ist WwWAann und über W d geschrieben hat Uun: AUus welchem Anlass
das Vorlesen (SC des JTextes) bei diesem Fest festgelegt wurde.«>?

eil Chrysostomos trotzdem ein hauptsächlich empirischer Exeget; pastoraler Prediger
un prinzipiell Hirt SCWESCH ISt, sind seine exegetischen Homilien der Spiritualität un
der Praxis des Lebens in Christo orlentiert. Die aufbauende Vermittlung des göttlichen Wortes

die Gläubigen stellt für ihn ine große Verantwortung dar, da das biblische Wort i1ne
SNOTIINE Lebendigkeit beibehält. Mittels seiner predigtartigen un exegetischen Homilien übte
dieser Kirchenvater ine ausgerechnet yvorsichtige und II Pastoral«49 AaUs, indem
seiner Herde die wichtigen Aspekte des Glaubens un der Liebe beibrachte, WI1IeEe s1e sich 1mM
Rahmen der imi1tat1io Christi un der kirchlichen un kultischen Gemeinschaft ergaben.

Die pastoralen Limensionen der chrysostomischen exegetischen Homilien zeigen
sich in seinem riesigen erk DahNz eindeutig. Ein NO lebenswichtiges Anliegen Wal für
ihn die best mögliche Ausnutzung der Heiligen Schrift ZUTLE konstruktiven und aufbauen-
den Belehrung des Volkes Gottes.41 In der Breite und Tiefe se1ines Werkes lässt sich seine

Überzeugung feststellen, dass 1ne grofse Herausforderung und Pflicht für den geistlichen
L eiter ISt, die geeigneten Worte für die Übermittlung der gelstigen Erfahrungen, Situationen
un Wahrheiten finden.“? Und Nn  u auf diesen Punkt hat Johannes Chrysostomos
das Gewicht seiner lehrreichen und pastoralen Tätigkeit gelegt.

38 Vgl dazu den Kommentar VO  . Chr Andriopoulos, 16 KELLEVO TNG Kaımnc AuxOnNKNG C EPWNVEUTIKCH
XPYXN TTO EENYNTIKO EDYO 100 VVOoU TOU XPUTOTTOLOVU, Sonderdruck AUS: Iheologia 1989 15 »O
Iwoavunc ÄDUVTOTTOMOG AyVOOUTE 010197  A E TNUEPA yVwpllovue yıa TN YEVEON KAL ÖLXLOPOWTN TNG
EÜALYYEALKNG KAal TNG AOLTING ÄTOTTOAKNG TAPAÖOTNG«. Siehe darüber hinaus Nikolakopoulos, Die
»unbekannten« Hymnen des Neuen lestaments. LDDie orthodoxe Hermeneutik und die historisch-
kritische Methode, VIOIh 7 9 Aachen 2000,

”” Johannes Chrysostomos, In Scriptionem Altaris ın Principium ctorum Sı
Vgl Kansisoglou, I IpovTrodEoELG ÄTOÖOYNC TOU (JELOU /AOYOU ATa TOV  SM F XPUTOTTOLO, Ephemerios 56.;
Heft (2007)

diesbezüglich Chrysostomus Baur, Der Heilige Johannes Chrysostomus und seline Zeit,
Antiochien, München 1929, 266f.

weltere Ausführungen bei Kansisoglou, I IpovToEoELG ATOOOYNG TOU (JELoU AOYOoU ATa TOV L,

XPUTOTTOLO, Ephemerios 56, Heft (2007)
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/Typologische un allegorische Schriftauslegung
bei den ostkirchlichen Vätern un Schriftstellern

Beispiel VOoO  &) Exodui }
Epbhaterini Isalampouni, szfc/am

1ypologie un Allegorese, wel der wichtigsten Auslegungstendenzen der kirchlichen
Exegeten, haben ın den vVErgaNSCHNCNHN Jahren sowohl das Interesse als auch ine lange und
heftige Diskussion in der Forschung der patristischen Exegese ausgelöst. Immer wieder WCI -

den Fragen gestellt, WI1eE z B welches Tiel jede der beiden Textbehandlungen verfolgt, welche
der beiden dem Sinn des biblischen lextes ETGHEN bleibt un schliefßlich, ob eigentlich ıne
scharfe Irennlinie zwischen ihnen SCZOBCIL werden darf. Der 7Zweck dieses Aufsatzes SE
MIt Hilfe der patristischen lexte diese Fragen näher untersuchen und ‚WAar einem
konkreten Beispiel, nämlich der patristischen Auslegung des Exodusereignisses bei den OST-

kirchlichen Kirchenvätern und Schriftstellern.
Lie Auswahl des FExodus als Fallbeispiel liegt der prominenten Stellung, die

das FExodusgeschehen innerhal sowohl der jüdischen als auch der christlichen Iradition
einnımmt. Istens steht das Auszugsgeschehen als Befreiungserfahrung im Mittelpunkt
des Geschichtsverständnisses un der Theologie des ten Israels Uun: signalisiert selne
Erwählung durch Jahwe un seline Ernennung FA Gottesvolk.? Es IST der Wendepunkt,
in dem alle Versprechungen Jahwes Abraham erfüllt wurden un seine Nachkommen iın
das verheilßßene Land geführt wurden. Innerhalb der alttestamentlichen Schriften ildete sich
ine heute einheitliche Exodustradition heraus, die AdUusS$ verschiedenen Überlieferungszügen
ZUSAMMENSESECTZL wird: der Mosesberufung, dem Befreiungszug AaUS dem ägyptischen Joch,
Israels Wanderung un: Jahwes rettenden Wundertaten in der Wüste, der Sinaiepiphanie,
dem Bundesschlufß, der Übergabe der zehn Gebote, der Stiftung des Paschafestes.* Die alttesta-
mentlichen Schriften greifen auf diese Überlieferungen zurück, die jeweiligen historischen
Erfahrungen theologisch interpretieren (z.B das Exil) Besonders in den prophetischen
Schriften wird Exodus MIt der messianischen EeIt verbunden.“* [Das Neue Testament führt
diese Auslegungstradition welter un: ezieht sich sehr oft direkt und indirekt auf Ereignisse
des Exoduszyklus.? Die Verfolgung Jesu durch Herodes un die FElucht nach Ägypten,

Dieser Aufsatz 1St eine erweliterte un verbesserte Fassung eines Vortrags, der auf dem Kongress
VO SO In Ljubljana 972007 gehalten wurde.
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das vierzigtagıge Fasten und die Versuchungen Jesu in der Wüste, die Verklärung,® viele
der Wunder Jesu 1im Johannesevangelium,/ aber auch der Zeitpunkt und die Art des Leidens
Jesu, sind ein1ıge der Ereignisse AdaUS dem Leben Jesu; darauf angespielt wird, dass Jesus
nämlich als der HNEGi“ und eschatologische Mose durch die Kirche angesehen wurde. Darüber
hinaus wurden estimmte Leitmotive der herausgebildeten FExodustradition typologisch un
allegorisch interpretiert und auf dxe Person Jesu bezogen; der Durchzug durch das ote Meer,
der wasserspendende Fels;, die Wanderung iın der AWiüste und die Schlange AdUS Kupfer. [ Diese

exegetische Iradition diente als Vorbild für die folgende patristische Auslegung. I Jie vielen
kirchenväterlichen Belege der typologischen un allegorischen Deutung des Exodus, WwW1e
auch seine liturgische Interpretation in der Alten Kirche sind eın Beweils der wichtigen Rolle,
die dieses alttestamentliche Kreign1s In der Theologie un dem liturgischen Leben der Kirche
gespielt hat Demzufolge bietet die Exodusauslegung e1in Beispiel ür die Anwendung
der Prinzipien der patristischen Bibelauslegung und einen Beleg der Tendenzen der altkirch-
lichen exegetischen TIradition.

Die besondere Stellung, die eın alttestamentliches Ereignis WI1€E die Herausführung Israels
AUS Agy' pten innerhalb der christlichen Literatur un Iradition besitzt, lässt sich gut durch
die Bedeutung des mAlten lestaments für die christliche Urgemeinde un die Alte
Kirche begründen. { )Die neutestamentlichen Tlexte sind voll mIt direkten un: indirekten
Bezügen auf alttestamentliche Ereignisse, Personen un Sprüche. Obwohl die verschiedenen
lexte des Neuen lestaments nicht einheirtlich mMIt dem Alten Jlestament umgehen, sind 1E
sich iın einem Punkt alle ein1g: das Alte lestament kann NUr auf die Person Jesu Christi hin
interpretiert werden.® Dieselbe Richtung kann [11all auch in der frühchristlichen Exegese fest-
stellen. IJer neutestamentliche Gebrauch der alttestamentlichen lexte wIlies den Kirchenvätern
eigentlich den Weg Sie sind überzeugt, dass keinen Bruch ın der Heilsgeschichte oibt und
"Balc CNSC Verbindung 7zwischen den beiden lestamenten esteht. Die Schlüsselfigur ISt Jesus
Christus? un: das Heilsmysterium der Inhalt des Alten und des Neuen Testamentes.!” Die
Beziehung 7zwischen den beiden lestamenten 1St dl€ der Verheifßßung un der Erfüllung.**
Johannes Chrystostomos erklärt diese organische Beziehung ın einer seinen Homilien:

OT AELTOUPYIKY L NI EKKANTLIAG, IM Ders., EPUNVEUTIKEC WEÄETEC OI V l IAı AuxOnNKN, Band Z
Thessaloniki 2005 17/3:241 un Nixon, Ihe Fxodus in the New Jestament, London 1963

Despotis, WETAUOPOWON G’'TO ATa MapKov EvayyeAıo KL O'TLC ETLOTOÄEC LOU I IxdAov,
Wiesbaden 2000, I
Chr. Karakolis, ÖEoAOYıIKN TNULATLA TOV JAUUATOV OTO ATa Iwadvun EÜAyYEMO, Thessaloniki
1997 65
Vgl Joh n 2427 Mt SE

de Lubac, 1ypologie, Allegorie, geistiger Innn Studien ZU[r: Geschichte der christlichen
Schriftauslegung, ( Zheologica Romanica XXIIN), Freiburg 999 116 Cassiodorus, e
anıma: U: versinnbildlicht diese Einheit anhand eines Beispieles AUS der Natur:
W1€e die beiden Augen sich einem Blick vereinen, licken beide Testamente auf denselben
Gegenstand, nämlich Jesus Christus
Meliton DON Sardes, [Je Pascha 59ft. 1253 92ft.

1 Jesus Christus 1Sst eigentlich der Inhalt, die Fülle und das ie]l der Schrift: Kyrill DVON Alexandrien,
e adoratione ET cultu In spirıtu Cr veritate 68, 268A; vgl uch Justin, Dialogus eibß

Iryphone Iludaeo 2342 6) uch Chr. Karakolis, »Erwägungen ZUTL Kxegese des Alten
Tlestaments bei den griechischen Kirchenvwätern. Eine orthodoxe Sicht, In: Dimitrov
(Hgg.) [Das Ite Llestament als christliche Bibel 1n orthodoxer und westlicher Sicht, N 1:74),
Tübingen 2004, 20232
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» [ Jas Alte lestament SINg dem Neuen (02  N, un das Neue erläuterte das Alte Mehrmals
habe ich DCSAYL, dass die lestamente wWel sind und dass wWel Mägde un: wWel Schwestern
demselben Herrn dienen. er Herr wird durch die Propheten angekündigt, Christus ISt 1im
Neuen lestament gepredigt. Das Neue 1St nicht NCU, das Alte hat über S1e vorher gesprochen.
Das Alte 1St nicht abgeschafft, wird 1m Neuen Tlestament ausgelegt.«"“ Die hermeneutische
Schlüsselstellung Christi, *® der für UÜrigenes die » Yahrheit selbst« (QdTOoAANHOELA) ** un für
Ambrosius der wahre Ausleger der Schrift (scripturae interpres Christus) ISt; hat ZULC

Folge, dass die beiden Jlestamente als Einheit betrachtet werden mussen un das AlteTestament
als Buch der Christen ANSCHOMMEC wird.1© Justin der Märtyrer betont in seinem Dialog
MIt dem Juden Irypho, als alttestamentliche Christus-Zeugnisse aufzählt un Ende
behauptet, dass die alttestamentlichen lexte den Christen un nicht den Juden gehören,
»denn WIr |die Christen| glauben ihnen, ihr die uden] hingegen est sS1e ZWAälL, begreift aber
nicht den ihnen innewohnenden Sinn.«*/ Andererseits wurde Markions Auffassung, dass
das das Christusereignis nicht verkündigt oder typologisch abbildert un deshalb keine
Heilige Schrift für die Christen se1in kann, VO  - der Alten Kirche als häretisch abgewiesen. ®

Dieser christozentrischen Geschichtsauffassung, die der typologischen Auslegung
führt, liegt ein ineares Verständnis der Geschichte zugrunde. Zugleich 1St den Kirchenvätern
ıne vertikale Richtung der Auslegung bewusst, die auch mMIt der hermeneutischen
Schlüsselfunktion der Person Christi u  o hat un die eben 1ne allegorische Annäherung

den Tlext ermöglicht.”” Die Kirchenvwäter sind überzeugt, dass der präexistente ‚OgOS
immanent 1STt in der Heilsgeschichte als der wirkende ‚OZOS (sottes un der CEWÄAÄLTEGLG Messias

' Johannes Chrysostomos, In illud Exiit edictum >0 796 »TpOEAdßeE TNV Kaımynv L IxAaı, KAL
YPUNVEUTE TNV Lla Aa Ka Kal TOMAKIC EITOYV, OTL  H4 VO AudONKal, KAL UO TALÖLTKAL; KAL UVO AÖENdAL)
TOV Va  f} ÄETTOTNV Öopudopovan. KUpLOG TApA TPOONTALG KATOAYYEMETAL- AÄPLTTOG cV Ka KNPUTTETAL QOU
KALVO Ta KOALVO: TPOEAAßE YAp TA TAAAL: QOUXK EoßETON Ta TAAALO: NPUNVEDON YAp cV :l Kalmn.« Vgl uch
Johannes Chrysostomos, In Matthaeum homilia 16,4 DW 245 das Alte lestament wird als
»verwandt un verschwistert« (ökLOdvAOV QÜTNV OQÜOAV KAaLl TUYYEVN|) ZU Neuen bezeichnet:; uch
Origenes, Selecta 1n Jesu Nave 1LZ 8720B

13 Lgnatios DON Antiochien, Epistola ad Philadelphios e} 5’ 742B ) Z EMOL 5E ApYEL EOTLV Invovc
ÄPLTTOG, Ta A9ıxta ApyEL TTAUPOG MÜTOU KAaLl OAVaATOC Y  —_ A  A  AVATTATLC MÜTOUD KAL TTT ÖL MÜTOU V
OLC DE cV Tn TPOTEUYN. «
Origenes, Clontra Celsum 6,47 DE Athandsio0s der Grofße, (lontra SCNTLECS 46,58

25b, 93B
‘> Ambrosius, In Lucam 750 DL 25

Irenaeus VON Lyon, C ontra haereses {rg
'/ Justin, Dialogus GE Iryphone ludaeo 292 G: 'A-B; DDie deutsche Übersetzung bei

Fiedrowicz, Prinzipien der Schriftauslegung in der Alten Kirche, Traditio christiand 10), Bern
Berlin 1998, Vgl uch Justin, ga O.. 553 6, A- 1145 6E 740C Der
Barnabasbrief nımmt eine noch radikalere Position ein; WENN Erfüllungen innerhalb des Alten
Jlestaments ausschlie{ßt un das Alte Jlestament als das Erbe der Christen allein versteht, Barnabae
epistula 14,  S Z> Reventlow, Epochen der Bibelauslegung, Band Vom Alten
Jlestament bis UOrigenes, München 1990, 118 und I2

‘S Justin, Apologia prıma 58,1 6, 416A; Ebiphanios VOoN Salamis, Advaersus haer. 2:105 AT
[ Reventlow, Epochen der Bibelauslegung, Band Vom Alten Jlestament his Origenes,
München 1990,; 146ft.

19H Crouzel, «La distinction de la ‚typologie' ß de ‚allegorie », BLE 65 162163
Humber, Passa un ()stern. Untersuchungen ZUTL Osterfeier der alten irchen, Beiheft 35):
Berlin 1969, 90-91
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un! dass der IL Ablauf dieser Geschichte dem Moment seiner Menschwerdung führt
un: in die Menschheitsgeschichte eindringt. Die doppelte Tatsache, dass das Wort (sottes
schon VOTL der Inkarnation in der Heilsgeschichte tatıg WAar und sS1e durch se1in Wirken
diesem Zeitpunkt führte*© un dass dieses Herabsteigen des OgOS In der Geschichte eigent-
ich einem konkreten historischen Moment stattfand, ermöglichte ein zweidimensionales
Verständnis der Geschichte.*!

Die Kirchenväter sahen auch ine Analogie zwischen {der Inkarnation Jesu Christi und
der Bibel, zwischen dem menschgewordenen un dem schriftgewordenen Wort.«22 Die
Entstehung der Heiligen Schrift ISTt die wesentliche Folge der Menschwerdung VO Wort
(Logos) (Gottes.“> Vor dieser Menschwerdung WTr der OgOS unsichtbar un: unbeschreib-
bar: nach der Inkarnation nahm aber 1NeE sichtbare Gestalt Auf analoge Weise ISTt
die Heilige chrift ine Art Inkarnation dCS Wortes,** weil durch S1E das Geistige sichtbar
un berührbar werden kann.?  > Diese Analogie bedeutet 1aber auch, dass das biblische Wort
über WwWel Elemente verfügt: Buchstabe un geistlichen Sinn,  26 Leib un Geist.“/ 7wischen
diesen beiden FElementen entsteht 1ne lebendige Verwandtschaft, 1ne »dynamische
FEinheit«28 analog den wWwel Naturen Christi,; die unvermischt aber zugleich UNgELFENNT
lieben. Keines der beiden Elemente darf verabsolutiert werden: der Buchstabe bleibt
unerlässlich und kostbar, aber INa oll hinter ihn gelangen un dem tiefer verborgenen
Sinn der chrift durchdringen.“”? LDiese Feststellung führte der Entwicklung einer mehr-
dimensionalen patristrischen Auslegung, die sich schon 1mM Jahrhundert in der bekannten
Stelle bei Johannes (’assian herauskristallisierte: geht den historischen, den allegori-

Meliton Von Sardes, L JIe pascha 69-70 123 98-99; 83-84 125 108-109
21 Origenes, In Leviticum d 2806,
22 M, Fiedrowicz, Theologie der Kirchenvwäter. Grundlagen frühchristlicher Glaubensreflexion,

Freiburg Basel Wien 2007, 125
Origenes, Scholia In Matthaeum frg ‚E} 1 289A: DETIELÖN E7TAPKWON, KL OpATAL KaLl YpAadeTAL, ÖL
TOUTO IC TAPKWOEVTOG KaLl SLBAOC EOTL TNCG MÜTOUD YEVETEWG.« uch Panagopoulos, EpunNvela TNG
AYylac 1 PAONG TTNV 'EkkAnola TV I 1xtTEpWwV, E Athen 1991, un 261
Origenes, Fragmenta in Jeremiam (e Philocalia) frg GG 6,198

2 Origenes, In Matthaeum Catenae, frg BERP 1 PWA Auf die Analogie »menschgewordener LOgOS
schriftgewordener Logos« beruht uch das Auslegungsprinzip der TUYKATABATIG, das weitgehend durch
Johannes Chrysostomos eingesetzt wurde, Hill, Chrysostom Old lestament Commentator,
Estudios biblicos 66-67
Origenes, Ommentaria In Evangelium Joannis 56 192A:; ders., Le PrINCIPUS 21A4
I Urigines scheint Ort VO einem dreifachen ınn der Schriften sprechen

Leib (7O0), Seele (WVuy) Un (Jeist (mveDua)-, eine Irennung, die ber nirgends ın seinen
Werken wieder vorkommt. Vielmehr liegt 1m exegetischen Werk des Alexandriners der Akzent
auf der Erkenntnis des geistigen Sinnes der Heiligen Schrift, vgl Reventlow, Epochen
der Bibelauslegung, Band Vom Alten lestament bis Urigenes, München 1990, 176
Klemens DON Alexandrien, Stromata I, 157A (7OUA, ÖLA voLa).

28M Fiedrowicz, Theologie der Kirchenvwäter. Grundlagen Ffrühchristlicher Glaubensreflexion,
Freiburg Base] Wien 2007/, 2
Origenes, In Leviticum } 66-67 DE der Buchstabe einen eigenen Wert un eine wesentliche
Funktion A0n Entdeckung des geborgenen geistlichen Sinnes hat, dem kirchlichen Kxegeten
alle ihm A Verfügung stehenden kritischen, grammatikalischen und analytischen Mittel recht,;

den tieferen ınn des lextes erfassen:; Chr. Schäublin, Zur Pagahnecnh Prägung der christlichen
Lxegese, 1N: DAn Ort Wickert (Heog.) Christliche Exegese zwischen Nicaea un Chalcedon,
Kampen 1992, 15%
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schen, den tropologischen un: den anagogischen Schriftsinn.*© Fiedrowicz fasst diese
vierfache Annäherung die Heilige Schrift sehr passend 1088881 »Letztlich geht
1Ne grundsätzliche Dynamik der ADZCH Schrift, die VO der Geschichte (Littera historid)
ZU Glauben (allegorid) führt, der sich wiederum In der Liebe verwirklicht (£ropologid) und
VO  w der Hoffnung wird (anagogid)«.?* Zu dieser mehrdimensionalen dynamischen
Auslegung der Bibeltexte gehören also auch 1ypologie und Allegorese.

Uie patristischen Schriften bieten Beispiele dieser mehrdimensionalen Auslegung
des Fxodusgeschehens: (a) der historische buchstäbliche Sinn besteht in der Tatsache, dass
Israel Ägypt€[l verlie{ß un auf dem Weg in das gelobte Land 1St, (b) dem typologischen
oder allegorischen iınn nach sind die alttestamentlichen Personen und Ereignisse »Typoi« ;
also Vorbilder und Symbole sowohl VO  — Jesus un den Sakramenten der Kirche als auch
des Lebens der einzelnen Christen, (C) dem »tropologischen« Sinn nach, also der morali-
schen Deutung nach, IST Israel e1in Bild der Bekehrung, der Durchgang der Seele 1Ns Reich
des Lebens un schliefslich (d) dem anagogischen ınn nach bedeutet der Auszug AUN Ägypten
den Aufstieg der Seele ıIn die ew1ge Herrlichkeit32

DDie Iypologie als Begriff kommt weder in der antiken noch in der neutestamentlichen un
christlichen | .iteratur VOTIL. Stattdessen spricht I1a sehr oft VO  > TOIOL VOoO  = Vor-Bildern.
[)as Wort steht etymologisch in Zusammenhang MIt dem 'erb TÜTTEL, »schlagen«, un:
bedeutet »Schlag«, »Prägung«‚ »Siegel«, »Relief« un: »Abbild«, »Modell«.” In den christlichen
Schriften Nı das Wort 7D FermMINUS technicus geworden un melnt e Person, eın Ereignis,
eın Ding oder einen Ritus, der einem geschichtlichen Zeitpunkt in einem Antitypos reali-
siert wirdc.>4 Die typologische Deutung 1ST VO  — der Einheit der beiden lestamente überzeugt
un beruht auf dem Schema » Verheißung-Erfüllung«. Personen und Ereignisse des Alten
lestaments beziehen sich auf Christus un Ereignisse seines irdischen Lebens oder auf
Personen, dl€ in seinem Leben ine Hauptrolle gespielt haben (z Johannes der Täufer,
Maria USW.). [Diese alttestamentlichen TUTOL werden also christologisch gedeutet. [ Diese

christologische LDimension der Auslegung verleiht dem Verhältnis der beiden Testamente
einen reziproken Charakter: das Alte lestament wird 1im Licht des Neuen interpretiert und
das Neue 1U mMI1t Hilfe des Alten richtig verstanden.*?

Die Grundlagen einer solchen Auslegungsannäherung wurden schon im Neuen
Llestament gelegt, die typologische Interpretation VO  . Personen un! Ereignissen des Alten
Tlestaments auch VO  > denen des Exoduszyklus- häufig angewendet wurde.*° Es wird ANHC-
NOMMECN, dass schon in der Alten Kirche ine Sammlung VO  — Iypen AaUS dem Alten Tlestament

99 Johannes (LASsSLAN, conlationes 14,8 54 189—-190
31M Fiedrowicz, Theologie der Kirchenwäter. Grundlagen Ffrühchristlicher Glaubensreflexion,

Freiburg Basel Wien 200/,; 129
32] Breck, Lire Ia Bible aujourd hui. L’heritage de hermeneutique orthodoxe, Istina (2006)

283-284
Seelbach. Bemerkungen TUTOG, ÄVTITUTOG und APYETUTOG, SOWle den Inschriften der Verduner

Atlas, Glotta (1984) 1/ 54152
Bultmann, Ursprung und 1Nnn der Typologie als hermeneutischer Methode, IhLZ/Z Z

(1950) 205
35 Johannes Chrysostomos, In illud habentes eumdem spirıtum 2) 51 DD >)H YAp Ka ÖL TNV

L IAı ELPNTAL, KL L IAı ÖL TNV Kocw‘hv.« Vgl uch Fiedrowicz, Theologie der Kirchenwäter.
Grundlagen Ffrühchristlicher Glaubensreflexion, Freiburg Basel Wien 200 /, 155

Mit 2,39-40; Lk 1:29:2530 (Jonaszeichen als Iypus der Auferstehung); Joh 314 (Schlange AaUus

Kupfer als Iypus des Kreuzes); 6,30ff. (Manna als Iypus VO  : Jesus;, dem Brot des Lebens); Kor 10,4
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existierte, die schon im Neuen Tlestament zitliert worden waren: Ein Teil dieser Sammlung
ol ein Erbe der jüdischen Iradition secIn. aber die christliche Iypologie unterscheidet sich
VO  = der jüdischen, indem INa  - 1im Fall der christlichen typologischen Auslegung VO  w einer
erfüllten Iypologie sprechen kann.®

Um Übertreibungen vermeiden, forderten die Kirchenvwäter, dass diese Analogie ZW1-
schen Iypos un Antitypos ErsSteNSs ıne wirkliche und zweltens ine wesensmäfßige Analogie
IStT. Man raucht nämlich keine durchgängige Entsprechung herauszuarbeiten, sondern
vielmehr 1St der Iypos eın Modell, das die Wahrheit andeutet ohne MIT ihr völlig identifiziert

werden. Meliton VO  m Sardes, führt den Begriff «TPOKEVTNLAY, * Entwurf, Modell, e1n,
während Johannes Chrysostomus die rechte Proportion (TUUWMETPIC) VO  - Ahnlichkeit un:
Unähnlichkeit erklärt, die zwischen dem Vorbild un: seliner Verwirklichung bestehen INUuss

» Der Iypos darf nämlich der Waıahrheit weder völlig fremd se1in,; da kein Iypos ware,
41noch darf der Wıahrheit völlig gleichen, da on schon selbst die Wahrheit ware.«

Die Vorstellung des Entwurfes, der keineswegs mMIt seliner Verwirklichung gleichgesetzt WCI-

den kann, schlieft schon die dee e1n, dass der Antitypos seinen Iypos nicht 1U überbietet,
sondern auch durch selne Verwirklichung außer Kraft stellt.4? LDie typologische Auslegung
der Geschichte VO bitteren Wasser VO  » Mara lässt diese yvollendende Überbietung«“*
des Iypus verdeutlichen. Das Wasser VO Mara bezeichnet das Gesetz,; das eigentlich bitter
1St un:! den geistlichen Durst nicht stillen kann. Nur die durch das olz des Kreuzes und
das Evangelium SUu gewordenen (Grewässer können Leben bringen.

Die typologische Geschichtsauslegung basiert auf dem Prinzip der Analogie zwischen
dem Früheren un dem Späteren, dem >Alten« un dem » Neuen«. Dieses » Neue« beschränkt
sich aber nicht LLUT auf die Kreignisse des Neuen Jestaments,; sondern Spannt sich bis in
die Gegenwart, 1Ns Leben der Kirche hinein. Man spricht also VO  e einer historischen und
VO  z einer aktualisierenden Iypologie. er Iypos 1ST nicht Mythologie, 1St geschichtlich
oder O2 übergeschichtlich, In dem Sinne, dass ine Realität darstellt, die in der Endzeit

der wasserspendende Felsen als Iypus VO  3 esus); Gal die wel Frauen VO Abraham sind
Iypoi der wWwel ünde); Heb 6,20ft. (Melchisedek als Iypus VO esus)
Für eine solche Liste VO  ® alttestamentlichen Iypoi Fiedrowicz, Theologie der Kirchenvwäter.
Grundlagen frühchristlicher Glaubensreflexion, Freiburg Basel Wien 2007, 159

38 Hanson, Allegory ANal Event. Study in the Sources and Significance of Origens Interpretation
of Scripture, London 1959,
N (1uinot, La typologie technique hermeneutiques, Cahiers de Biblia Patristica

(1989) 15  D
Meliton DVDON Sardes, de Pascha 2358 129 78-80

41 Johannes Chrysostomos, In dicetum Pauli, nolo VOS ignorare F 248 Meliton führte die Metapher
des Modells eines Künstlers ein, die eigentlich den Vorrang der WYahrheit VOTL ihrem Iypos VOTaUSSECTZLE;
Meliton VON Sardes, e Pascha 29 879
Meliton VonN Sardes, De pascha 125 16-:75) » OTötav ÖE AVOATTN TPOC A TÜTOC, TO TTOTE TOU

WEMOVTOCG TNV SIKOVO DEPOV, IT  S C AXPNTTOV YVOLEVOV AUETAL, TApPAYXWPNTAV TW OUTEL AANDeEL TNV TeEPL
MÜTOUD EIKOVA.« Vgl uch Gregor der Iheologe, Oratio 5Ö, In Iheophania 36, 315

43M Fiedrowicz, Theologie der Kirchenvwäter. Grundlagen frühchristlicher Glaubensreflexion,
Freiburg Basel Wien 200/, 140
Origenes, In Exodum hom. Fr 1 41-43
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(E7YATOV) vollbracht se1in wird.%> [ )as Neue lestament bietet viele Beispiele dieser bis in die
Gegenwart reichenden Typologie.*°

Bei der typologischen Auslegung 1STt wichtig hre christologisch-ekklesiologische
Dimension unterstreichen. [ Die ersten Züge dieser Tendenz Aindet Inan 1m Neuen Tlestament
und ‚WAar bei Paulus in Kor kO-11 der Apostel im Exodusgeschehen das Vorbild
(TUTIKÖAC) des in der Taufe vollzogenen AUSZUugs AUS dem Reich der Sünden in das LCUC Leben
der Kirche sah In diesem Leben 1ST die Quelle des lebendigen Wassers Christus selbst,;
dessen Iypos Paulus in dem Wasser schenkenden Fels in der Wuüste sieht 10,4) { Jie patrıst1-
sche exegetische Iradition entwickelt diese Auslegungslinie welter. In den kirchenväterlichen
un den liturgischen Texten*7 wird in der erIsten Stelle i1ne Anknüpfung des christlichen
Osterfestes das alttestamentliche Pascha gesehen, belegt schon bei Juseam, Melito*? un:
Origenes. Die christliche Kxegese nımmt ezug auf estimmte Aspekte der alttestament-
lichen Erzählung: den Bericht über die Nacht des AUsSzugs, die Anweisungen für die Feier
des Pascha, den Durchzug durch das Rote Meer. Das Osterlamm un Pascha selbst werden als
»Typoi« Christi betrachtet, das historische Ereignis des alttestamentlichen Exodus wird durch
das Erlösungsgeschehen der Selbstopferung und Auferstehung Christi gedeutet. Die patrı1s-
tische DNeutung erkennt ın einigen ügen der Exoduserzählung auch Vorbilder des FEILZES
der Stab des Mose,?! das Stück Holz, das Mose 1Ns bittere Wasser VO  a Mara warf>? un
die Schlange AaUS Küpfer die ausgestreckten Hände des Mose bei der Schlacht zwischen

45 [Die Idee der endgültigen eschatologischen Vollendung der Iypologie iindet 111A411 schon bei Urigenes,
Humber, Passa und ()stern. Untersuchungen mAD BE Osterfeier der alten Kirchen, (ZNW Beiheft

95 Berlin 1969, 93-94. Origenes, In Jesu Nave F 109-111 bietet eın Paradigma
dieser zweistuflgen 1ypologie, WenNnNn 1n ericho einen Iypus der heidnischen Welt erkennt, deren
Mauer Satan selbst IsSt. DDie Posaunen des Evangeliums verursachen den Einsturz dieser Maueker. LDie
endgültige Niederlage ber der dämonischen Mächte wird in der Endzeit statthnden. uch
Clavier, ESquisse de typologie Comparee, dans le OUVeau lestament hez quelques ecr1valns

patrist1ques, Studia patristica (1961) 40-49
Fin Beispiel dafür 1ST 1 arg als Iypus der Kirche interpretiert wird; vgl Theodoret
DVDOoON Cyrus, Interpretatio epistolae ad (ialatas 82, 492A: ))7] ÖE APPA TNG ETOVPAVLOU TOAEWC TÜUTOG,
YC NMELC ÖyvopalouneOn TALÖEC.« Für eine eschatologische Verwirklichung dieses schon 1n der Gegenwart
sich realisierenden 1ypus Theodor VonN Mopsuestid, In epistolam Pauli ad (alatas commentarı ı!
fragmenta 2531 66,O

Mourtzios, TAPAÖOTN NC EE000U TV LopanNAıTOV (ATTO TINV ALyUTTO OLV Ka Aunr KAL O CM
ÄELTOUPYLCH C  M UNG EKKANTLAG, 1in Ders., EPUNVEUTIKEC WEÄNETEC OLV BED AudOnNKN, Band Z
Thessaloniki 2005, 2DA

48 Justin, Dialogus CL TIryphone 401 6,e
Meliton VonN Sardes, Le pascha 62-65 LZ23 94-95
Origenes, Ommentarii 1in evangelium Joannis 28:25 1 737 uch Johannes Chrysostomos,
In epistolam ad Ephesios Z 62, 166

51 Justin, Dialogus CL Iryphone Iludaeo 13822 6, 793B; Kyrill VonNn Jerusalem, Catechesis L2:20
39,-

Kyrill DVON Jerusalem, a a.0):: Gregor VONn INyssd, Le ıta Moysis Z Z Lbis, Diese typologische
Auslegung spiegelt sich uch in der liturgischen Praxis der Orthodoxen Kirche bei der Gro(fe
Wasserweihe Theophaniefest wider: der Priester taucht das Kreuz dreimal in Kreuzform 1n
das Wasser ein
Kyrill Von Jerusalem, Ha Basileios der Grofße, De spırıtu SANCLO 1432 O2 216E-124A; Vgl
ber Gregor der Theologe, Oratio In AancLum Pascha 3 9 653, der für eine umgekehrte
Iypologie eintritt, indem die Schlange AUusSs Kupfer als »ÄVTITUTOG«, dA.h Gegenbild, VO  > Jesus und
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Israel un Amalek,”* die alle Rettung un Leben bringen, sind als 1ypologien MIt dem heil-
bringenden Kreuz gleichgesetzt.

Die kirchlichen Exegeten führen hre Auslegung über die historische Iypologie einer
gegenwaärtigen un: aktualisierenden Iypologie, indem S1e die Exodusereignisse MIt dem litur-
gischen Leben der kirchlichen Gemeinde verknüpfen. Der Durchzug durch das ote Meer
entspricht typologisch der Taufe, das Manna In der Wüste 1St Sinnbild der Eucharistie un:
Christi selbst.”? Diese aktualisierende Iypologie lässt sich Zut iın der Homilie VO  e’ Basilieios
dem Grofßen 'her die Heilige Taufe verfolgen: Israel wird MmMIt jedem Menschen gleichgesetzt,
Moses ISt Iypos Christi,; die Wolke des Heiligen Geistes, der Durchzug durch das Rote Meer
eın Vorbild der Taufe.?© Durch das Meer trıtt Israel In das versprochene Land und wird VO  >

der Iyrannei des Pharao efreit. Durch die Taufe kommt jeder Mensch befreit VO  — der Iyrannei
des Teufels ın das Reich (Jo0ttes hinein. ach dem Durchzug ernährt sich Israel MIt Manna
un trinkt AaUus dem geistlichen Fels In analoger Weise nährt sich der Mensch nach der Taufe
VO  - dem lebendigen TOTt und trinkt das Wasser des Lebens, beides Vorbilder Christi und
der Eucharistie.?/

7weck der Iypologie St, hinter die historischen Ereignisse kommen, Analogien un
Relationen zwischen ihnen aufzuspüren und letztlich hre wahre Bedeutung aufzudecken.
In diese Richtung Orlentiert sich auch 1ne zwelite patristische Auslegungstendenz, nämlich
die Allegorese. Sie basiert auf der Auffassung, dass die Woörter der Bibel über einen übertrage-
HEeNn; geistlichen und tieferen Sinn verfügen un versucht hinter den Wortsinn kommen un
den tieferen ınn erschließen.”® Hier geht mehr die vertikale Richtung der Auslegung,

ine höhere Stufe der Wahrnehmung. Die Analogien un Entsprechungen sind Jetzt auf
ine vertikale [Dimension geschoben un das biblische Wort dient als ote der göttlichen
Ideen Klemens VO  > Alexandrien drückt die Auffassung der Allegorese sechr deutlich Aaus »LIdenn
weder die Prophetie noch der Erlöser selbst haben die göttlichen Geheimnisse verkündet,
dass SIEe für jeden Beliebigen leicht fassbar 1N; vielmehr sprachen S$1Ce in Gileichnissen.«
Dies entspricht der eigentlichen Etymologie des Wortes »AMNyOpLA«; hre Bedeutung leitet
sich ab VO  e »X  AAQ ÜYOPEVELV«, TWAas anderes bedeuten.°° L as Wort kommt ın der antiken

seinem Kreuz sieht. Las Kreuz Jesu 1ST eın Zeichen des dieges ber Tod un Leid, deren Iypus
eigentlich die Schlange 1ST.
Barnabae epistola Z 21 761A; Justin, Dialogus @65 Iryphone ludaeo 90,4-5 6)

Basileios der Grofe, De spirıtu SANCTLO 14,32 B 1 OTE-
FKine Andeutung der Taufe hat die Tradition der patristischen Auslegung uch 1ın dem FEintauchen
des Holzstückes ın die bitteren (jewässer VO Mara gesehen; I, Armstrong, Ihe (Cross ıIn the Old
Testament According Athanasius, Cyril of Jerusalem anı the Cappadocian Fathers, 1n: Andresen
(Heg.) Theologia CIruCIs, signum CIruCISs, Festschrift für Frich Dinkler /AeR Geburtstag, Tübingen
197/9,
Basileios der Grofße, Homilia in S$SANCLUM baptisma 31 A-B:;: vgl uch Aphrahat,
Unterredungen 1.2:8: 1n (5,2. 306
Origenes, {e principiis L 14 119B
Klemens VonN Alexandrien, Stromata 9, 548 »OUTE YÜp TpOONTELC OUTE TWOTNP XÜTOC
ATAOC QUTWG, WC TOLC ETITUXODITLV EÜAAWTA EIVOAL, z Ia WUTTNPLA ATEOOEVERTO, A EV TApPABOARIC
ÖLEASEATO.«
Heraklit, Quaestiones homericae 52  — »O LEV 21  AAO A yOoPEDWV TPOTOC, ETEPO 5E GV AEYyeL TNUAWVOV,
ETTWVÜLLOG ÜMNyopLA KOAÄNETTAL.« Für weltere Belege Büchsel, ÜMNYOPEW, In: Kittel, IRhWNT,
Band . Stuttgart 1953, 260
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[ _ iteratur EeIST bei Plutarch VOI, der auch den Beweis bietet, dass das Wort ziemlich TICU WAIL,
fast gleichzeitig MmMIt den ETIStGCH christlichen Schriften auftauchte un einen älteren Begriff,
»ÜTOVOLAL« (verborgene Bedeutungen) übersetzt.®©! | iesem Begriff begegnet Man 1im Kontext
der heidnischen Exegese Homers, die versucht hatte, die homerischen Werke rechtfertigen
un einen verborgenen Sinn hinter den Zeilen d€S grofßen Dichters entdecken.°? DDie

Allegorese wurde durch die toiker welter entwickelrt®® und auch VO  w der jüdisch-hellenis-
tischen Exegese Philo) angenommen. In den christlichen Schriften kommt der Begriff
für das im Galaterbrief VOTL (4,21-24), Paulus behauptet, dass die wel Frauen
Abrahamss, Sara und agafl, »ÄAMNYOPIKAG« (allegorisch gesprochen) die beiden lestamente
bedeuten. Man kann aber bemerken, dass hier mehr Iypologie als Allegorese gehe:
Dieser Doppelsinn ISt Johannes Chrysostomus WI1e auch anderen Kirchenvätern bewusst. Er
erklärt: »Paulus nn uneigentlich Allegorie, Was eın Iypus ISt. W/as SCH 11 1St folgendes:
[ Diese Geschichte drückt nicht 1LUF das ‚U, Was unmittelbar ZUTLagc liegt, sondern S1e lässt
auch estimmte andere inge erkennen: Von daher hat s1ie als Allegorie bezeichnet.«°°
Obwohl die rage nach dem eigentlichen ınn des Wortes bei Paulus umstritten bleiben
INUSS, ISt die allegorische Auslegung dem Neuen lestament nicht fremd Die zahlreichen
Gleichnisse, die Jesus selbst erzählt hatte, sind der Beweis dafür.©/ Allegorese 1St auch einer
der Haupttendenzen der frühchristlichen Auslegung geworden und die sogenannte »hermeneu-
tische Schule« VO  - Alexandrien verdankt ihr ihren Ruhm Sehr oft wurde ihr unterstellt, dass
SIEC die Geschichtlichkeit un die Buchstäblichkeit einem höheren übertragenen Sinn preisgibt
un dass s1e csehr stark VO  w Platonismus epragt ISt. Eine vorsichtige Lesung der allegorischen
lexte beweist trotzdem, dass VO  w wenigen Ausnahmen abgesehen S1e N1e un in keiner Weise

61 Plutarch, Quomodo adolescens pOCLAS 19e »oi‘)g TALCG TÄAdL UEV ÜTOVOLALG A& MNyOopLALG Ö VUV

AEyOMEVALG.s
Panagopoulos, Epunvela TNG AYyLAc LDAONG OTNV 'EkkAnola TOV I 1atTEpwvV, E: Athen 1991,
283284
Meredith, Allegory in Porphyry an Gregory of Nyssa, Studia Patristica (1982) 424
Panagopoulos, Epunvela TNC AYylac LDAXONG OTNV '’EKKÄNTLA T@OV I 1xTEPWV, E, Athen 1991,
81285

65 Galitis, (jesetz und Freiheit. L Die Allegorie VOoO Hagar und ArXd in Cal g.  9 in Vanhoye
(Ho.) La foi ag1ssant Dar Galates 4.12-6,16); Rome 1996, 41-78: diskutiert ausführlich
das Problem un meılint, dass sich hier eigentlich eine Typologie handelt S 68)
Johannes Chrysostomos, In epistolam ad (jalatas commentarıius 1 662 »KatTAaypNTTIKAOG TOV  D TUTMTOV  A

A& Mnyoplav ZKAAÄETEN. dAEyeL, TOUTO EOTLV. ULEV LOTOPLA AÜUTN QOU TOUTO LOVOV TAPAÖNAOL, OTEP ÖALVETAL,
Ka 2  AAO Va AvayopevEW: ÖLÖ Ka AMnNyopla ZWKÜÄNEOTEV.« Manche Vertreter der antiochenischen

Schule haben versucht, den paulinischen Gebrauch des Begriffs »AMNyOPIA« mehr der weniger ihrer
Terminologie anzugleichen, vgl z.B Theodoret DVoN Cyrus, Interpretatio epistolae ad Galatas
8 9 C-D: Theodor DON Mopsuestid, In epistolam Pauli ad Galatas commentar'|ı fragmenta 424

6 $ I08C; Vgl uch Bate, Oome Technical Tlerms of Greek Kxegesis, JTIhS (1923)
60; Barker. Allegory aın Iypology in Galatians Saint Vladimir s Theological Quarterly

(1994) 197-198 für die Antiochener hatte die wortsinnige Auslegung der Geschichte der wel
Frauen Abrahams und die Bewahrung der historischen Dimension des Tlextes Vorrang.

Wilken, In Defense of Allegory, Modern Iheology 14 (1998) 199 Galitis, (Gesetz und Freiheit.
Die Allegorie VO Hagar un! Ara In (ial 21-51 in Vanhoye (He.) La foi agissant Dar
(Galates 4.12-6;16), Rome 1996, 54
FEusebios VOoN (‚ aesadred, Historia ecclesiastica 6.19 20, 568A, erwähnt, A4SS Porphyrius in einem
seiner Werke Urigenes angeklagt hatte, habe die Auslegungsmethoden der Stoiker übernommen
un Ssie bei der Auslegung der jüdischen Schriften angewendet. Andererseits berichtet Origenes selbst
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den geschichtlichen Charakter der biblischen Ereignisse leugnete. Urigenes, der Vertreter
der allegorischen Auslegung Dar excellence, drückte csehr deutlich aus » Niemand oll anneh-
INCNMN, habe sich Sal keine Geschichte (in der Schrift) zugetr agcnh70  Ekaterini Tsalampouni  den geschichtlichen Charakter der biblischen Ereignisse leugnete. Origenes, der Vertreter  der allegorischen Auslegung par excellence, drückte es sehr deutlich aus: »Niemand soll anneh-  men, es habe sich gar keine Geschichte (in der Schrift) zugetragen ... Denn die geschichtlich  wahren Stellen sind viel zahlreicher als die hineingewobenen rein geistigen Stellen«.° Eine  allegorische Interpretation der Prophetie, der moralischen Weisung der biblischen Texte  oder vielmehr des Kreuzes und der Auferstehung Christi wurde abgelehnt. Vielmehr orien-  tierte sich die Allegorese an einer sinnvollen Deutung von dunklen biblischen Texten (wie z.B.  den alttestamentlichen Anthropomorphismen), damit sie für die Gläubigen der Gegenwart  »nützlich zur Belehrung sind« (II Tim 3,16).7° Eben diese Beachtung der Geschichtlichkeit  des biblischen Wortes unterscheidet die christliche von der heidnischen oder hellenistisch-  jüdischen Auslegungstradition und erklärt, warum die Trennlinien zwischen typologischer und  allegorischer Auslegung nicht so scharf gezogen werden können.’' Man kann dieselbe Tendenz  in den neutestamentlichen Texten erkennen.”? Die Ansicht, dass die allegorische Auslegung  der alexandrinischen »Schule« zugeschrieben werden müsse und dass sie von der Typologie,  die die Auslegungsmethode der Antiochenische »Schule« sei, auseinandergebracht wer-  den müsse, kann nicht mehr vertreten werden.”? Genaugenommen arbeiten sowohl Typologie  als auch Allegorese mit Analogien. Nur die Perspektive ist bei jeder Annäherung des Textes  nicht die gleiche. Typologie vergleicht ähnliche Objekte, die sich auf derselben geschichtlichen  Ebene befinden (lineare Richtung der Auslegung), während Allegorese den Vergleich von  Objekten auf verschiedenen Ebenen bevorzugt (vertikale Richtung der Auslegung).7* Die zwei  Auslegungstendenzen ergänzen einander, weil die Typologie vor einer gnostischen und unhis-  torischen Lesung der Schriften schützt und die Allegorese zu der Aktualisierung des Textes,  der ohne sie als rein historisch und innerweltlich verstanden worden wäre, beiträgt.”” Die  Kirchenväter scheinen sich dieses feinen Verhältnisses zwischen den beiden Dimensionen  bewusst zu sein. Deswegen fühlen sie sich nicht verpflichtet eine der beiden Methoden aus-  (Origenes, Contra Celsum 1.15: PG 11, 684), dass der Neopythagoräer Numenius, die prophetischen  Worten der Juden allegorisierte habe (tporoloyNoaı).  ® Origenes, De prine. IM 3,5: GES 322  79 Gregor von Nyssa, Commentarius in canticum canticorum, Prooemium: PG 44, 756B-757B.  7 R. P.C. Hanson, Allegory and Event. A Study in the Sources and Significance of Origen’s Interpretation  of Seriptüre, 1959, S. 36.  7? P G. Barker, Allegory and Typology in Galatians 4:21-31, Saint Vladimirs Theological Quarterly  38 (1994) 209; Gregor von Nyssa, Commentarius in canticum canticorum, Prooemium: PG 44,  757B-C, hebt die Flexibilität der neutestamentlichen Texte bei der Verwendung der diversen  Auslegungsbegriffe (z.B. 4Mnyopia, alvıyua, dewpia, TuTIKAC) hervor.  73 D. Fairbain, Patristic exegesis and theology: the cart and the horse, W77 69 (2007) 8-10; D. Trakatellis,  Theodoret's Commentary on Isaiah: A Synthesis of Exegetical Traditions«, in: B. Nassif‘ (Hg.), New  Pespectives on Historical Theology: Essays in Memory of John Meyendorff, Grand Rapids 1996,  5: 3588  74 J. D. Wilkinson, A Defense of Origenist Allegory, Studia Patristica 6 (1962) 255. K. Nikolakopoulos,  Grundprinzipien der orthodoxen patristischen Hermeneutik. Dissonanz oder Ergänzung zur  historisch-kritischen Methode?, OFo 13 (1999) 183.  7> H. de Lubac, Typologie, Allegorie, geistiger Sinn. Studien zur Geschichte der christlichen  Schriftauslegung, (Zheologica Romanica XXII), Freiburg 1999, S. 159: »Das allegorische  Schriftverständnis ermächtigt die Typologie, es begründet sie, es enthält sie in sich.«IDDenn die geschichtlich
wahren Stellen sind vie] zahlreicher als die hineingewobenen rein gelstigen Stellen«.°? Eine
allegorische Interpretation der Prophetie, der moralischen Weisung der biblischen lexte
oder vielmehr des Kreuzes un: der Auferstehung Christi wurde abgelehnt. Vielmehr Orlen-
tierte sich die Allegorese einer sinnvollen Deutung VO  > dunklen biblischen lexten (wie 7 B
den alttestamentlichen Anthropomorphismen), damit S1e für die Gläubigen der Gegenwart
»nüchCh ZUTL Belehrung sind« (I1 Tim 3.16) 8 Eben diese Beachtung der Geschichtlichkeit
des biblischen Wortes unterscheidet die christliche VO  - der heidnischen oder hellenistisch-
jüdischen Auslegungstradition Uun! erklärt, die Irennlinien zwischen typologischer un:
allegorischer Auslegung nicht scharf gezogen werden können./! Man kann dieselbe Tendenz
in den neutestamentlichen lexten erkennen /? Die Ansicht, dass die allegorische Auslegung
der alexandrinischen ySchule« zugeschrieben werden mMusse Uun! dass sS1e VO  - der 1ypologie,
die die Auslegungsmethode der Antiochenische ySchule« sel; auseinandergebracht WEeTI-

den mMuSsse, kann nicht mehr VertTrefien werden./® Genaugenommen arbeiten sowohl Iypologie
als auch Allegorese MIt Analogien. Nur die Perspektive 1St bei jeder Annäherung des lextes
nicht die gleiche. Iypologie vergleicht ÜAhnliche Objekte, die sich aufderselben geschichtlichen
Ebene ehinden (lineare Richtung der Auslegung), während Allegorese den Vergleich VOIN

Objekten auf verschiedenen Ebenen bevorzugt (vertikale Richtung der Auslegung)./* |)ie wel
Auslegungstendenzen erganzen einander, weil die Iypologie VOTL einer gynostischen und unhis-
torischen Lesung der Schriften schützt un! die Allegorese der Aktualisierung des Jextes,
der ohne S$1e als rein historisch un:! innerwelrtlich verstanden worden ware, beiträgt. ‘” Die
Kirchenvwäter scheinen sich dieses feinen Verhältnisses zwischen den beiden LDimensionen
bewusst se1n. Deswegen fühlen sS1e sich nicht verpflichtet Jhale der beiden Methoden aus-

(Origenes, (lontra Celsum F  n L 684), dass d€l‘ Neopythagoräer Numenius, die prophetischen
Worten der en allegorisierte habe (tpoToAOyNTAL).
Origenes, e princ. 1V, 37 (+CS 522
Gregor DON INyssd, ( ommentarius In cantiıcum cCantiıcorum, Prooemium: 44;,S

7A1 Hanson, Allegory an Event. Study in the Sources and Significance of Origens Interpretation
of Scripture, 1959, 36

/2 Barker, Allegory an 1ypology 1ın (jalatiansj Saint Viadimir's Iheological Quarterly
(1994) 209; Gregor VON [INyssd, Commentarius In cantıcum cantıcorum, Prooemium : 44,

S hebt die Flexibilität der neutestamentlichen lexte bei der Verwendung der diversen
Auslegungsbegriffe (B ÜMNYyOpLA, ALVLyC, DEwWPLA, TUTLIKÖOC) hervor.

/3 Fairbain, Patristic exegesis and theology: the CTT and the horse, 2007 83-10; Trakatellis,
TIheodorert’s Commentary Isaiah Synthesis of Exegetical Iraditions«, 1in Nassif (He.) New
Pespectives Historical Theology: Essays In Memory of John Meyendorff, Grand Rapids 1996,

570
TE Wilkinson, Defense of UÜrigenist Allegory, Studia Patristica 255 Nikolakopoulos,

Grundprinzipien der orthodoxen patristischen Hermeneutik. L)issonanz der Ergänzung ZUT

historisch-kritischen Methode?, ()F0 183
/5>H de Lubac, TIypologie, Allegorie, geistiger INnn. Studien HET Geschichte der christlichen

Schriftauslegung, ( Zheologica Romanica X: Freiburg 1999 159 » |Jas allegorische
Schriftverständnis ermächtigt die Iypologie, begründet SIe: enthält SIE 1n SiCh.«
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schliefßlich anzuwenden, aber S1Ce oreifen auf dl€ ine oder die andere Methode zurück, Je nach
Sinn un! 7weck des biblischen Textes, den S1E behandeln.’®

Die allegorische Auslegung des Exodusgeschehens leugnet nicht die Geschichtlich-
keit des auszulegenden Ereignisses. Der Interpret sucht vielmehr die Beziehung zwischen
Heilsgeschichte un! einer gelstigen Wıahrheit testzustellen, damit das biblische Wort ıne
aktuelle, sinnvolle und belehrende Bedeutung für die Kirchenmitglieder hat Einzelne
Züge der Exodustradition, WI1e€e 7B Anweisungen für die Vorbereitungen des Auszugs un
des Osterlammes, Äg}’pt€l'l‚ die Wüste, der Pharao werden interpretiert, damit S1e einen
belehrenden Sinn Für dl€ Christen der Gegenwart haben Allerdings ewahrt diese allegori-
sche Annäherung des biblischen Textes die christozentrische und ekklesiologische LDimension
der patristischen Auslegung un:! richtet sich auf 4E eschatologische Vollendung. Eın

Beispiel dafür bietet die Homilie VOonNn Urigenes ZU Buch VO  > Numeri.  Jal LDer Auszug
Israels Aaus Ägypten kann mMIt dem AUSZUg elines jeden Christen AIN dem Land der geistlichen
Bedrängnis un! der Sklaverei des Fleisches gleichgesetzt werden, ® WECI11)1 die heidnische
Lebensweise verlässt un: ZULC Anerkennung des göttlichen (Jesetzes gelangt ISTt: Aus Liebe

den Menschen, die ın Ägypten; also in FinsternIis und Ungewissheit, hat C251
seinen ‚OgOS; »seinen eingeborenen Sohn gesandt«(1 Joh 4,9); damit die Menschen ZU.

Licht des göttlichen (sesetzes hre Der Auszug 1St also als Weg des einzelnen Christen in

Richtung auf »den Vater« geschildert un das Abtun der Irrtümer un: »Heischlichen«
Begierden und die Annahme des »göttlichen (Jesetzes« VOTLTAaUSs WDas kann aber nicht das Werk
der Menschen allein se1n, sondern geschieht NUr durch die Sendung des » °(/OI”ECS«‚ Jesu
Christi. Nachdem der Mensch befreit Agy pten verlassen hat,°? I1NUuSs$s die einzelnen Stutfen
»des Glaubens und der Tugenden«, die MmMIt den 42 Stationen Israels in der Wuüste gleichgesetzt
werden, heraufsteigen, bis das verheifßßene FErbe« erreicht. In dieser kühnen Interpretation
wird eın Ereignis der israelitischen Vergangenheit in der Kirche un den Zuhörern VO  w (Jri-
301 aktualisiert.

Diese Aktualisierung des biblischen lextes 1ST der eigentliche 7Zweck sowohl der LypO-
logischen als auch der allegorischen Auslegung un: vielleicht auch der wichtigste Beitrag
der patristischen Auslegung der heutigen Bibelwissenschaft.®! Die obengenannten Ausle-
gungsvorschläge Beispiel des Exodus bestätigen das dynamische Verständnis der Schrift
durch die Kirchenväter un ihren erwelterten Auslegungshorizont. Iypologie oder Allegorese
sind für S$1Ee kein Dilemma, weil S$1C sich mehr auf das Ziel, nämlich das Wort (sottes den Mit-

Man annn 7 B FElemente einer typologischen Auslegung ıIn dem exegetischen Werk Von Urigenes
aufspüren, vgl Danielou, Urigene exegete de Ia Bible, Studia Patristica 285-
286 Johannes Chrysostomos, der als Vertreter der antiochenischen Schule angesehen wird, hat kein
Problem ähnlicherweise auf die Allegorese zurückzugreifen, Nikolakopoulos, Grundprinzipien
der orthodoxen patristischen Hermeneutik. [Dissonanz der Ergänzung 7A8UB historisch-kritischen
Methode?, ()Fo 1/85
OUrigenes, In umeros hom 442, 133l
Origenes, In enesim hom 162 1S; 5/3=:3/ 7i Gregor VOoN [NySSd, L Je ita Mosis 21352

1bis,
Johannes Chrysostomos, In epistolam ad Ephesios hom Z3:2 62, 166
Der Herrscher Ägyptens, der Pharao, ISt MIt dem Teufel gleichgesetzt un mMit der Gefangschaft
des eistes, Origenes, In Exodum hom L5 1 9 88-91 Für weltere Belege AUS der patristischen
Literatur Humber, Passa un ()stern. Untersuchungen ZULI: Osterfeier der ten Kirchen, (ZN
Beiheft 35); Berlin 1969, 100, Anm.

Studer, [Die patristische Kxegese, eine Aktualisierung der Heiligen Schrift, (1996)
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gliedern der Kirche aktuell un nützlich machen, un nicht auf die Methode ausrichten.
Für S1E ISt die Schrift ein kostbarer Kristall und Aufgabe der Auslegung ISt möglichst viele
Facetten dieses Edelsteines aufleuchten Iassen .82

82M Fiedrowicz, Jheologie der Kirchenwäter. Grundlagen frühchristlicher Glaubensreflexion,
Freiburg Basel Wien 2007, 149



Die Gottesschau des Jesaja
in der orthodoxen Überlieferung*

DVDON Georgi0s Martzelos, Thessaloniki

Einleitung
Lie Gottesschau des Jesaja, die den Anfang und den Kern der Vision bildet, durch

die der Prophet ZULE prophetischen Diakonie erufen wurde, hat ine herausragende
Position in der Theologie und 1im Leben der Kirche inne. Und das nicht NUur weil S1e
die Kirchenväter der ersten fünf Jahrhunderte besonders beschäftigt At; sondern auch weil
s1e, WI1Ie WITr sehen werden, grofßsen Einfluss auf die liturgische und hymnologische Iradition
der Kirche ausgeübt hat

Die Erfahrung der Gottesschau beschreibt der Prophet selbst kurz und aufeindrucksvolle
Weise In dem Jahr, als der König Usia starb, sah ich den Herrn sıtzen auf einem hohen
un erhabenen Ihron, und se1n 2199921 füllte den Tempel: Seraphim standen über ihm: eın
jeder hatte sechs Flügel: MIt zwelen deckten S1Ce ihr Antlitz, mMIt zwelen deckten SIE hre Füße,
un mMIt zwelen Hogen SIE Und einer rief 7R anderen und sprach: Heilig, heilig, heilig ISt
der Herr Zebaoth, alle Lande sind seliner Ehre VOH!« 1

Das Interesse der Kirchenväter der Gottesschau des Jesaja richtet sich nicht Nur auf
die Erfahrung der Schau (Gottes sich, WIE s1e VO Propheten selbst beschrieben wird,
sondern besonders auf ihre Bedeutung un ihren Nutzen, den SIiE für die Bewältigung des (F
nitarischen Problems ihrer ‚EITt haben konnte. Bereits seIit den ersten christlichen Jahren
iefert die Gottesschau des Jesaja nicht 1Ur ine Antwort auf das Problem der Schau (Gsottes

SICH. sondern S1e wurde unverbrüchlich MmMIt dem Entwicklungsverlauf des ITrinitätsdogmas
verbunden, dass deren Deutung bezüglich der Person der Gottesschau intensiv VOoO  .
den trinitarischen Auseinandersetzungen der EIrStEN vier Jahrhunderte beeinflusst wurde,
un! dem Wesen nach beinahe alle Phasen der Geschichte der orthodoxen Trinitätslehre
widerspiegelt.

Demnach sind die Hauptthemen, die die orthodoxe Iradition bezüglich der Gottesschau
des Jesaja beschäftigen, die beiden folgenden: a) welche ISt die Person Gottes, die Jesaja sah,
und WI1Ie lässt sich die Negation der Schau Gottes, die in der Heiligen Schrift ausdrück-
ich verkündet wird, MIt der Erfahrung der Gottesschau des Propheten vereinbaren? Diese
beiden grundlegenden Fragen werden die Hauptthemen me1lnes Referats bilden, auf die ich
meın Augenmerk richten möchte.

Referat, das 1992 In der Orthodoxenademie Kretas aufdem Interchristlichen 5Symposiumgehalten wurde, das die Aristoteles Universität VO  - Thessaloniki gemeinsam mMIiıt dem Geistlichen
Institut »Ateneum Antonianum« Roms dem Ihema »Gottesschau un Gebet« VoO his
dSeptember 1992 veranstaltete. Es 1St ebenfalls auf italienisch veröffentlicht worden: esperienza di
Dio in Isaia secondo Ia traditione ortodossa, In Vedere LDio Incorto Lra riente Occidente), ura
di Yanniıs Spiteris Brunno Gtanesin, Bolognia 1994, 41-62
Jes 6, }

Orthodoxes Forum eft
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A, Die Person der Gottesschau
Bezüglich der Person der (iottesschau des Jesaja exIistieren in der orthodoxen Iradition

drei verschiedene Deutungen, WaS der Tatsache verdanken IST, dass jede VO  — ihnen
verschiedenen historisch- dogmatischen Verhältnissen geboren und entwickelt wurde. Es
handelt sich 21) die patrozentrische Deutung, aut derer die Person der Gottesschau
der Vater ISt, die christozentrische Deutung, laut derer dl€ Person der (iottesschau
der fleischlose, der noch nicht Fleisch gewordene O09QOS;, ISt: un: C) die triadozentrische
Neutung, aut derer die Person der Gottesschau nicht DUr eine, sondern alle drei Personen
der Heiligen Dreifaltigkeit sind.

Die patrozentrische Deutung
Die patrozentrische Deutung der Person der Gottesschau des Jesaja, WeNnN auch Jünger

als die christozentrische, die W1€E WIr sehen werden biblischen und johanneischen
rsprung hat, SCETZLEE sich schon sehr früh un:! umfassend in der orthodoxen Überlieferung
durch, weil S1E VO  5 Anfang hre Existenz MIt der liturgischen Praxis der Kirche verband. Ihr
Erscheinen IST UNsSCICI Meinung nach CHE MmMIt den monarchianischen Tendenzen der kirchli-
chen Theologen des un Jahrhunderts verbunden, Iaut derer (xOtt,; der Jahwe des Alten
Jlestamentes, der Vater IStT. Der Sohn und der Heilige (Jeist efinden sich entsprechend
zwelter un dritter Stelle.

|diese Deutung wird, obwohl Sie in den liturgischen Anaphoratexten des (Ostens un
des estens geläufig iSt. merkwürdigerweise nıcht VO  e der Majorität der kirchlichen
Theologen VELTITGLIEN Ihr einz1iger Vertreter, allerdings auch mıiıt charakteristischer Figenart,
ISt Urigenes. Seine Deutung der Gottesschau des Jesaja 1STt tatsächlich recht eigentümlich und
entspricht völlig seiner Theologie, die hauptsächlich durch das Subordinationsprinzip (d.h
das Prinzip der Unterwerfung des Sohnes un des Heiligen (seistes den Vater) gekenn-
zeichnet 1St, SOWIe auch durch seinen iIntensiven Allegorismus, durch den auf die hohen
gelstigen Offenbarungswahrheiten hinzuweisen versucht.

Die Gottesschau des Jesaja bildet für ihn eın verborgenes Geheimnis, das intensive
Bemühungen verlangt, damit INa  =) enthüllen kann“. Der Herr, der »auf einem Ihron« sals,
un: dem Propheten erschienen IST, 1ST für UÜrigenes der Vater. Er erschien aber nicht allein
(sestützt auf die Stelle jes 6) des ogriechischen lextes (»Kal TEDAOLV ELTTNKELTOAV KÜKA® XÜUTOVU,
E TTEPUYEG TW eVL (XL TTEPUYEG TW d  v \ Seraphim standen ihn herum: der 1Ne hatte
sechs Flügel un:! der andere auch sechs behauptet CI dass die Seraphim, die bei
der Gottesschau des Jesaja erschienen, nicht viele Al sondern 1Ur weli Also gemeinsam
MIt dem Vater erschienen dem Jesaja auch wWel Seraphim. Auf die rage, Wer sind diese bei-
den Seraphim?«, oibt Urigenes selhbst die Antwort »Mein Herr Jesus Christus un der Heilige
Geist«.? So 1St die Betrachtung, die über die Person der CGiottesschau des Jesaja macht, nicht
rein patrozentrisch, sondern hat auch 1ne eigentümliche trinitätstheologische Bedeutung,
die völlig seiner Trinitätslehre un Salız besonders seinem Subordinationsprinzip entspricht.

Diese Deutung hilft Urigenes nicht [L1UTL se1in Subordinationsprinzip darzustellen, sondern
auch, biblisch auf die alttestamentlichen Gotteserscheinungen (Iheophanien) tUtzen,

den trinitätstheologischen Irrlehren, sowohl des dynamischen als auch des modalistischen
Monarchianismus seiner e1It wirksam entgegenwirken können. Auferdem, WI1E ekannt

Origenes, OmmMmMentarii In evangelium Joannis 6, 1 205
Siehe Origenes, Homiliae In Visiones Isaiae 1’ A
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IST, Wal das Subordinationsprinzip für die Theologen der Kirche des und Jahrhunderts
das beste Widerstandsmittel den onarchianismus, weil die Monarchie der Gottheit
sicherstellte, ohne die hypostatische Autonomie un: die Verschiedenheit der Personen
des Sohnes un:! des Heiligen Geistes AHNZULASTEGH

Die Minderwertigkeit des Sohnes und des Heiligen Geistes im Verhältnis ZU Vater
wird nach Urigenes auch durch das Werk bezeugt, das die beiden Seraphim während
der Gottesschau des Jesaja ausführen: mMIt ihren Flügeln bedecken sS1e nicht ihr eigenes
Gesicht und hre eigenen Füße, Sagt CMı sondern das Gesicht und die Fülse des Vaters
un: lassen 1Ur die Mitte (»UETOTNG«) unbedeckt.* Liese anthropomorphe Darstellung in
der Vision der Gottesschau des Jesaja 1St für UÜrigenes nichts welılter als 1nNne Allegorie, die sich
auf das Werk des Sohnes und des Heiligen (Geistes bei der Offenbarung Giottes in der Welt
ezieht. Das »Gesicht« un: die » Fülße« (sottes stellen für ihn die entsprechenden Symbole
des »Anfangs« und des »Endes«, der »ersten« (»TPOTEPWV«) und der »letzten« (»ETYATOV«)
Dinge des Vaters dar, während seine Mitte (»WETOTNG«) die Gesamtheit selner Energien ISt,
durch die sich In der Schöpfung und 1ın der Geschichte offenbart: 1St die Offenbarung
(sottes In der Welt selbst. Sowohl die DEISLEILIS; als auch die »letzten« Dinge Gottes, Sagl
Urigenes, sind uUu1ls unbekannt, weil S1e verdeckt sind. Nur die Mitte, die unbedeckt IST, kann
unNs ekannt werden und folglich können WITr 1L1UT durch sS$1e (ott erkennen ?

[IdDem Tlext zufolge standen (»ELTTHKELTOAV«) diese beiden Seraphim nicht 1Ur da un:
eckten das »Gesicht« und die »Fülse« des Vaters, sondern SI bewegten sich (»ETETAVTO«)
auch. »Sie bewegten sich, auf Gott zuweisend«, erläutert Origenes.  6 Die CWeEgUNg, also
des Sohnes un: des Heiligen Geistes, hat die Offenbarung des Vaters UE Folge. Dieselben,
die mMIt ihrer Haltung die »ersten« un die »letzten« Dinge Gottes verhüllen, offenbaren
durch hre Bewegung (G0tt iın der Geschichte.

ber die Krönung der eigentümlichen trinitätstheologischen Bedeutung, die für
UÜrigenes die Gottesschau des Jesaja enthält, IST der Lrishagios Hymnos (dreiheiliger Hymnus)
der Seraphim. Urigenes ISt der christliche Theologe, der 1m dreiheiligen Hymnus
der Seraphim das Geheimnis der Heiligen Dreifaltigkeit sieht. LDie beiden Seraphim, die sich
nahe bei (3z0Off befinden, Sagl CI, sind die einz1ıgen, die miıt voller Gotteserkenntnis CN
»Heilig, heilig, und auf diese Weise welsen sS1e auf das Geheimnis der Heiligen
Dreifaltigkeit hin, weil aufßer Gott-Vater auch S1E selbst heilig sind./

Diese Deutung des UÜrigenes bezüglich der WEe1 Seraphim bezeichnete der antı-origenist
Hieronymus, als yehrfurchtslos« (»Ö(‚o'eßfi<<)s‚ oftensichtlich weil durch diese Deutungder Sohn un der Heilige Geist In ihrer Beziehung ZU Vater abgewertet werden. Er fand

die Ansicht befriedigender, nach der die beiden Seraphim die beiden Jestamente darstellen,
das Alte un das Neue.?

Vgl Urigenes, Homiliae In Vvisiones Isaiae L AA DD
Vgl Origenes, Homiliae In Visliones Isaiae 1’ BD
Siehe Origenes, Homiliae ın Visiones Isaiae P D
Vgl Origenes, Homiliae in Visiones Isaiae L: ZE N a e Siehe [Tieronymus, In Isaiam prophetam 11L 2 9 »Impie CISO quidam duo Seraphim,Filium T: Spiritum SAaANCLUM intellegit: C Juxta evangelistam Joannem ST Paulum apostolum
Filium Dei visum 1ın majestate regnantıs Spiritum SANCLUM OoCcutum G doceamus«. Siehe uch

Irempelas, AetTOovpYyıIKOL TÜTOL ALYÜTTOU KAaLl AÄVaATOAMC (Zuußohlal ELC TNV LTTOPLAV TNG XPLTTLAVIKNGA@TpELAG), Athen 1961,
Vgl Hieronymus, In Isaiam prophetam LIL 24 95
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Indessen fand diese Deutung des UÜrigenes in unklarer un verdeckter Gestalt Einlass in
die liturgische Iradition Äg}’pt€[l$, ohne dass ihr eigenartiger trinitätstheologischer Charakter
emerkt worden ISt.

In der Anaphora der Liturgle des derapion, des Bischofs VO  22 Ihmouis (4 Jh) wird In
bezeichnender W/eise erwähnt: » [Dir sıtzen die wWwel ehrwürdigsten sechsflügligen Seraphim
bei, in dem S1e mMIt den wWel Flügeln ihr Gesicht verdecken, mıiıt den (anderen) WwWel hre Füße,
und MIt den (anderen) Wel Niegen und heiligen. U

Die Jatsache, dass die Seraphim in der Anaphora des Serapion wel sind und als
yehrwürdigste« (»TLWLOTATA«) bezeichnet werden, ISt kein Zufall: 111USS auf jeden Fall
mMIt der eigentümlichen trinitätstheologischen Deutung der Gottesschau des Jesaja VO  —

Urigenes 1n Verbindung gebracht werden. Es wird nicht gesagt, WT diese »beiden ehrwür-
digsten Seraphim« sind, oder WESSCI »Gesicht« un: WCSSCI1 „Fülse« CIE bedecken. ber sicher
hätte Serapion, als Anhänger VO  a Nizäa un Freund des Antonius des Grofßen und des
Athanasius des Grofßfßen,*! keine Deutung WI1e die des Urigenes akzeptiert.

Wie Wr aber möglich, dass In seiner Anaphora den origenischen Iypus benutzte,
der In jener e1it als ungeeignet galt, die orthodoxe Trinitätslehre auszudrücken, weil
die tianer durchaus in den »beiden ehrwürdigsten Ser: aphim« nicht I11UL die Minderwertigkeit,
sondern auch die Wesensverschiedenheit des Sohnes und des Heiligen (seistes in CZUug ZELU

Vater sehen konnten?
Es scheint, als hätte Serapion den origenischen Iypus schon in der liturgischen Praxis sEe1-

GT Provinz vorgefunden, und da nicht die origenische Deutung der »beiden ehrwürdigsten
Seraphim« enthielt, betrachtete ihn als ungefährlich und nahm iıh in die Anaphora, die
selbst verfasst hatte, auf.

Eine bedeutsame Abweichung VO  — dem oben SCNANNTLECN origenischen ypus der Anaphora
des derapion zeigt die Anaphora der Liturgie des Heiligen Markuss, in der nicht mehr VO  .

den »beiden ehrwürdigsten Seraphim« die Rede St, sondern VO  k den »beiden ehrwürdigsten
Tieren« des Vaters. In dieser Anaphora unterscheiden sich die »sechsflügligen Seraphim« VO  z

den »beiden ehrwürdigsten Tieren«, und werden vielen: »L Dir sıtzen deine wWel ehrwür-
digsten Liere bei,; die vieläugigen Cherubim und die sechsflügligen Seraphim, in dem S1e
durch ihre Flügel hre Gesichter verdecken«.1?

W/ir mussen 1aber betonen, dass diese beiden »ehrwürdigsten liere« keinen CZUg ZUFE

Gottesschau des Jesaja haben, sondern JA Odenstelle des Habakuk »IM Mitten VO  z wel
Tieren WIrst du erkannt werden«!>, über die Ürigenes behauptet, dass 21 N sich Christus un
den Heiligen (Geist handelt«.14 Das heifßt SO, dass die wWel Tiere 1in der Ode des Habakuk,
in deren Mitte INan (Gott erkennen kann, für Urigenes der Sohn und der Heilige Geist sind,

Siehe Hänggi Dahl, Prex Eucharistica. lextus Varlıs Liturglis antiquioribus selecti,; Fribourg
U1SSE 1968, 150 » ol TAPATTNKOVOL TA 600 TLWOTATA Zepadiu EEATTEPUYA, UL UEV TTEPVELV
KAAUTTOVTA. TO TPOTWTOYV, UT SE TOUCG TOÖAC, AvOT ÖE TETOLEVA Ka Äyıdlovta...« Siehe uch Rodopoulos,
Ihe dacramentary of derapion, Thessaloniki 1967, 124

11 Vgl Rodopoulos, Aa
Siehe Häggi Pahl, Prex Eucharistica. lextus VAarlıs Liturglis antiquioribus selecti, Fribourg
Suisse) 1968, 110 «0l TAPATTNKOVIL Ta UOo TILLWTATA GOU [, TA TOAVOLUATA Xepovßiu KAL TA
EEATTEPUYA Z.epAÖLL, ( UOL UEV TTEPVELV Ta TPOTOTA KAAÄUTTOVTA...». Siehe uch Rodopoulos,
Ü
Hab F
Origenes, De Principiis E: 3) FL, 148
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die In seiner Trinitätslehre ine untergeordnete Stellung dem Vater gegenüber einnehmen.
Man könnte die Schlussfolgerung ziehen, dass die Bezeichnung »ehrwürdigste«, welche die
beiden TLiere In der Markus Anaphora, WI1E auch die beiden Seraphim in der Serapion Anaphora
bezeichnet, nicht DA LE ine CHEC Beziehung zwischen den beiden Anaphoratexten darstellt,
sondern auch die Abhängigkeit der ersten VO der eigentümlichen trinitätstheologischen
Deutung des Urigenes in der Ode des Habakuk: auf jeden Fall aber bedeutet die Tatsache,
dass in dieser Anaphora VO  4> den »sechsflügligen Seraphim« allgemein un unbestimmt
die Rede ISt, dass die telle, die in Beziehung Z Person der Giottesschau des Jesaja steht,
absolut frei VO  - jeder Art origenischen Einflusses ISt

Das Distanzieren der ägyptischen Anaphoratexte VO  — origenischen Einflüssen wird beson-
ders in der »Der-Balyzeh« Anaphora deutlich, in der nicht einmal die »ZWeI ehrwürdigsten
lere« mehr vorkommen.!> So herrschte nach der graduellen Reinigung der ägyptischen
Anaphoratexte VO  ; origenischen Einflüssen, die, WI1E WIr glauben, AdUusS rein dogmatischen
Gründen VOTSCHOTILLITL wurde, bereits der gewöhnliche Anaphora Iypus VOTIL, der iın
den liturgischen TIraditionen des (Istens un des estens geläufig IStT. ach diesem Iypus)
ISt die Person der Gottesschau des Jesaja der Vater, der VOIN vielen sechsflügligen Seraphim
umgeben St. die ihn MmMit dem dreiheiligen Hymnus loben Sowohl in den Anaphoratexten
der Clemens-, der Jakobus des Herrenbruders)- un: der Basilius (des Grofßßen)- Liturgie,
als auch in den Anaphoratexten der Liturgien des römischen, ambrosianischen un galli-
kanischen TIypus, 1St die Person, der der dreiheilige Hymnus der Seraphim un der übrigen
Engelmächte gewidmet St; der Vater.1© Auf diese Weise wurde die patrozentrische Deutung
der Person der CGiottesschau des Jesaja, die wahrscheinlich, W1e WIr bereits erwähnten, Frucht
der Überzeugung der kirchlichen Theologen des und Jahrhunderts WAal, nämlich dass
der (Gott des Alten lestaments hauptsächlich der Vater ISt, der Tatsache, dass VO  —_

Urigenes versucht wurde, ihr i1ne eigentümliche trinitätstheologische [Dimension beizu-
INCSSCHL, die dem Subordinationsprinzip entsprochen hätte, definitiv und ausschliefßlich in
der liturgischen Iradition der Kirche abgebildet, völlig befreit VO der Gefahr irgendeiner
arianischen oder origenischen Verfälschung.

Die christozentrische Deutung
Die christozentrische Heutung bezüglich der Person der Gottesschau des Jesaja 1St

die älteste in der TIradition der Kirche hre Herkunft un hre theologische Grundlage sind
völlig biblisch un 0324 johanneisch. Wie ekannt SE berief sich der Evangelist Johannes
auf wel Stellen des Jesajabuches, den der Mehrheit der VO  - Christus gewirk-
ten »Zeichen« vorhandenen Unglauben der Juden stigmatislieren, indem besonders
betonte: S50 sprach Jesaja, da seine Herrlichkeit sah un: VO  ; ihm redete«.!/

Die christozentrische Deutung der Giottesschau Jesajas, die Johannes hier vollzieht, 1STt
nicht theologisch herbeigezogen un unerklärbar, sondern lässt sich iın den Rahmen seiner
Lehre über die offenbarende Rolle des Sohnes in ezug ZU. Vater einordnen. alıt dieser
ISt der Vater unsichtbar un wird 1U durch den Sohn sichtbar un erkennbarr. Wie cha-

15 Siehe Hänggi Pahl, Prex Eucharistica. lextus Varlıs Liturglis antiquioribus selecti,; Fribourg
Suisse) 1968, 124 Rodopoulos, Ihe dacramentary of derapion, Ihessaloniki 1967, 56
Vgl Brightman, Liturgies Eastern and Western, Vol Eastern Liturgies), Oxford

402: Hänggi Pahl, a.a.O., 427 449 467:; Irempelas, AeltTovpyırol TUTOL TNC
AUTEWC KAL ÄLXUAPTUPOLEVWV agenda, Athen 1966, DE

* 16n E 41
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rakteristisch betont: » Niemand hat (CZott (sc den Vater) Je gesehen. Der Einziggeborene,
der GEDft IST und Herzen des Vaters ruht, hat Kunde gebracht«. *“ Aus diesem Grund
sieht jemand, nach den Worten Christi, 1mM Sohne denselbigen Vater.!? (senau diese Lehre 1ST
ine Voraussetzung ür den Apostel Paulus, WE den Sohn als »Ebenbild des unsichtbaren
(Jottes« bezeichnet*®. LDiese biblische Lehre bildete den theologischen Rahmen, nicht L11UTL

für die theologische Deutung der Person In der Giottesschau des Jesaja, sondern auch für
die allgemeine Auffassung, die der orthodoxen Iradition entspricht, dass der Heischlose Og0S
die Person der alttestamentlichen TIheophanien ISt W/ie der Irenäus charakteristisch betont:
»Abraham un die übrigen Propheten sahen ihn SC den Logos) prophetisch, in dem s1e
voraussahen, Was ıIn der Zukunft geschehen wird«.“! Derselben Linie theologischen Denkens
folgt auch der Philosoph un Maärtyrer Justin in seinem »Dialog MIt dem Juden Tryphon«‚
indem MIt Nachdruck betont, dass der Gott,; der den Patriarchen un den Propheten
des Alten lestamentes erschienen ISt, der Sohn un: OgOS (sJ0ttes ISt

LDiese alteste biblische un väterliche Auffassung Wlr die stärkste und ertragreichste
Antwort aufdie Sichtweise der Juden, die die Offenbarung des Alten lestamentes als rein jJüdi-
sche Angelegenheit betrachteten, die keinen Czug ZU. Christentum hatte. Der einzige Weg,

die Einheit des Alten miıt dem Neuen lestament zeigen, WAar die Betonung vonselten
der Apostel un der Kirchenvwäter, dass Christus die Erfüllung des (sesetzes un! der Propheten
sel, aber auch, dass der Gott, der den Patriarchen und Propheten des Alten lestaments erschie-
NCN ISt, damals der Heischlose un! spater der Neischgewordene ‚OQOS (Jo0ttes WAäl.

LDiese Auffassung Wr in der vornizänischen eIt WeIlt verbreitet, weil s1e, WI1e WIr sehen
werden, die einz1ıge Antwort auf die rage nach dem Erscheinen des unsichtbaren (J0ttes
in der 'elt WAITL. Uie christozentrische Deutung der Gottesschau des Jesaja aber CWaNnN ab
dem Jh im Wesentlichen den Vorrang in der orthodoxen Tradition, als 189868  - sich ihrer
dogmatischen Bedeutung für die Bekämpfung der Häresie des Arianismus bewusst wurde.
[Das 1st [L1UI allzu natürlich, weil diese DNeutung in den Händen der Kirchenväter ein beweis-
kräftiges Argument für die Göttlichkeit des ‚OgOoSs WAaIL, weil der »Herr Zebaoth« WAT,
der dem Jesaja erschienen WAädl. Es IST überhaupt kein Zufall, A4ss die Väter, die diese Deutung
begrüßen, WI1e z B Eusebius VO (Cäsarea“?, Kyrill VO  e Jerusalem**, Gregor VO  = Nyssa? Kyrill

. JOR 1)
Vgl Joh 1
Siehe Kol 1) 15 Vgl uch Kor 4) L)amit die Bedeutung der Charakterisierung des Sohnes
als »FEbenbild des unsichtbaren (Jottes« verdeutlicht wird, sollte I11all folgende Werke hinzuziehen,
Joh Karavidopoulos, » EiKaV (DEeov« KAL »KOT EIKOVO ()Eeo7« TADA TW ATooTtOA® I IxdAw, Ihessaloniki
1964, 48; ders., ATootöAov LIauAou ETLOTTOAEC TpPOC EdeTL0vG, DıAımmNTLOUG, KoA0oTTo@Elc, DiiNuova,
Thessaloniki 1981; 4323

21 Siehe Irindus, (l ontra Haereses 5‚ 1 7, i »Aßpadu KAL ol AoıTOl TPOONTAI TPDOONTIKAC
MÜTOV EBAETOY, TO WEMOV 2oseom9aı ÖL OVVeEwc TPOONTEVOVTEG«.
Vgl Justin, Dialogus G Iryphone Judaeo 61 6, 612 616
Vgl Fusebios DON ÄSAYEA, C ommentaria In esa1am 24 1723 128 A; ders., Demonstratio
evangelica 7, 2 9 488 493 B; Z /Z05 708
Vgl Kyrill VON Jerusalem, Catecheses ad illuminandos 3 6 861

dr Vgl Gregor VON INYySSd, Adversus Apollinarem ad Theophilum epiIscopum alexandrinum: 45,
Z
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VON Alexandrien*®, Proklos VON Konstantinope  127) Iheodoret Von Kyros““® und Prokopios
VOI (Gaza“?, ausschliefßlich im un Jahrhundert lebten. Für fast alle dieser Väter 1ST
die Gottesschau des Jesaja die Schau des Heischlosen (d.h noch nicht Neischgewordenen)
O20S auf dem Ihron der Herrlichkeit (sJottes des Vaters und beinhaltet ın ihrem Wesen ıne
Vorschau seliner Fleischwerdung.® »Der wunderbare Prophet«, WI1IeEe U1 FEusebius VO (äsarea
charakteristisch Sagl, da Gott, den VO  — der Jungfrau geborenen, verkündigen wird, sieht

31ihn in seiner ehrenvollen Gottesschau
Fin unbekannter Verfasser einer Predigt A Darstellungsfest des Herren 1im Tempel,

die fälschlicherweise Methodius VO Olymp zugeschrieben wird, der die Gottesschau
des Jesaja als Vorschau der Fleischwerdung des OgOS deuten will, betont MIt Nachdruck,
dass der höchste un: erhabenste Ihron, auf dem der Prophet den Sohn (ottes sitzen sah,
die »jungfräuliche Multter« Maria IST.

Genau diese Verbindung der Gottesschau des Jesaja MIt der Fleischwerdung des OgOS
oibt den Vätern die Möglichkeit un das Recht die Herrlichkeit Gottes eschatologisch un
christologisch sehen, auf die sich sowohl der Prophet während seiner Gottesschau, als
auch die Seraphim bei ihrem dreiheiligen Hymnus beziehen. Die Herrlichkeit, mıiıt welcher
der Prophet das Haus (Jottes erfüllt sah, ISt nach den Vätern identisch MIt der Herrlichkeit,
die den Tempel Salomos ständig erfüllte, bis ZUu Zeitpunkt ın dem Israel seline Ungläubigkeit
gegenüber der Person Christi ZeEIStE während die Herrlichkeit, auf die sich die Seraphim in
dem dreiheiligen Hymnus beziehen, nicht DUr auf den Tempel beschränkt leibt, sondern durch
die Fleischwerdung des O20S die I} Schöpfung erfüllt.** So bildert der dreiheilige Hymnus
für die Väter ine wunderbare Verbindung VOIN Trinitätslehre Uun! Christologie. In diesem
Hymnus wird die Trinitätslehre, die durch das dreimalige Vorkommen des Wortes un
den einmaligen Ausdruck »Herr Zebaoth« ausgedrückt wird un: die entsprechend die drei
ypostasen un die ine Substanz der Gottheit bedeutet, mMiIt der Ausbreitung der Herrlichkeit
(sJottes über die IX Erde unzerbrechlich verbunden, ine Tatsache, die ine Vorankündigung

Vgl Kyrill VON Alexandrien, Commentarius 1ın Isaiam prophetam }, A 169 176
Vgl Proklos VOoN Konstantinopel, Oratio [, Laudatio In sanctissımam Dei genitricem Mariam

65 689
Vgl Theodoret DOonN Kyros, In Isaiam prophetam 6! öl1, 265 A; ders., Eranistes 83, B)

83, 164
Vgl Prokopios VON GAzZda, In Isaiam prophetam G: SE 1929 193 /
Vgl Fusebios DonN Cäsareda, |Iemonstratio evangelica e RE 488 C 489 AB; Kyrill von Jerusalem,
Catecheses ad illuminandos 3 9 861 A; Kyrill DON Alexandrien, (CCommentarius In Isaiam
prophetam I 79 4472 1/3 A; 176 AB; Theodoret VOoN Kyros, In Isaiam prophetam 6,

8 1, 265 A; ders., Eranistes 83 49 B; 89 164 C Prokopios DON (T4Za., In Isaiam
prophetam 6, ö/, 1935 ( 1936
Siehe Fusebios Von (Ääsared, Demonstratio evangelica IR 22 488 » ÖO DETTETLOG TPOONTNG (Je  OV
E I Ixp0&vov YEYEVVNMEVOV LEM@OV ÜVAKNPUTTELYV, TNV Alololdo)) MÜTOU Aeomtiav TPOGEWPEL.«

32 Vgl Methodios DON Olymp, [ Je Simeone w Anna, JUO die |)ominico 1ın templo OC|  NC; de
SAancLa Deipara 1 352
Vgl Kyrill VOoN Alexandrien, Ommentarius ıIn Isaiam prophetam E: F: 173 Prokopios DVDON

GAZd, In Isaiam prophetam 6, 1 1952
Vgl Eusebios DVDON (LÄsareda, LIDemonstratio evangelica 7E 2 E} 489 Kyrill DON Alexandrien,
Ommentarius in Isaiam prophetam b /0, 176 AB:; Theodoret VOonN Kyros, In Isaiam prophetam
6‚ öl1, 265 A; ders., Eranistes 59 B; 53, 164 ‚© Prokopios DON (144Zd, In Isaiam
prophetam 6, 8 9 1933 1936
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der Fleischwerdung des OZ0S darstellt.> Die Engel 1im dreiheiligen Hymnus, emerkt Kyrill
VO  e Alexandrien, verkünden auf lobpreisende Weise das Trinitätsdogma un künden gleichzei-
t1g die Erfüllung der ANZCH Erde durch die Herrlichkeit Christi A} »#1N dem S1e das Zukünftige
VOTaUsSsagch und das Mysterium der in Christus gewordene Oikonomia vorankündigen«.

Die christozentrische Deutung der (Giottesschau des Jesaja hatte grofßen Einfluss, sowohl
auf die liturgische, als auch aufdie hymnologische TIradition der Kirche /wel Liturgieformen,
ine östliche, die des Gregor des Theologen, un 1nNe westliche, die mosarabische, haben In
ihren Anaphoratexten den Sohn als Person, aufdie sich der dreiheilige Hymnus der Seraphim
bezieht.?/ In der mosarabischen Liturgieform WE auch ine zweılte Variante VO  - ihr
oibt, in der der dreiheilige Hymnus nicht ausschliefßlich auf den Sohn, sondern auch auf
die drei Personen der Irinität ezug nımmt 1St das Zentrum des dreiheiligen Hymnus
hauptsächlich die Person des Sohnes.®®

Außer in der liturgischen, hat sich die christozentrische Deutung auch in der hymno-
logischen Tradition der Orthodoxen Kirche verfestigt. Sowohl die Ode der Katavasien
des Darstellungsfestes des Herren 1m Tempel”, als auch der Heirmos, der Ode
des Kanons des Karsamstags“®, zeigen deutlich den Einfluss der christozentrischen Deutung
der CGiottesschau des Jesaja In der Ode der Katavasien des Darstellungsfestes des Herren
1m Tempel wird 08 die väterliche Position deutlich, die die Gottesschau des Jesaja als
Vorschau der Fleischwerdung des 0g0S sieht.

Die triadozentrische Deutung
LDiese Deutung ildete sich als Antwort auf die Herausforderung vonselten der tr1nN1tÄäts-

theologischen Häresien, und besonders der Pneumatomac. €n des Jahrhunderts heraus
und entspricht vollständig der Trinitätslehre der großen Väter jener eit hre wichtigsten
Vertreter sind Didymus der Blinde*l, Basilius der Große*?, Gregor der Theolose, Johannes
Chrysostomus  Aa un! Johannes Vvon Damaskus*®>.

55 Vgl Kyrill VON Alexandrien, aa.0).: Theodoret DON Kyros, In Isaiam prophetam 6’ Al 264
265 A; Prokopios DVON GAzd, In Isaiam prophetam 6) 8 9 1936 Siehe uch Doikos,

mpoonNTNS Hodlac (Ke 1-6), Thessaloniki 1976, 167
Siehe Kyrill DON Alexandrien, OmmMentarius In Isaiam prophetam 1‚ 7 9 176
Vgl I1dnggi Pahl, DPrex Eucharistica. lextus Varlıs Liturgils antiquioribus selecti,; Fribourg
Suisse) 1968, 360, 497, >01, 505 Siehe uch Trembelas, AettTovpyırol TÜUTOL ALYUTTOU KAL
AvatToAnc (Zuußolal ELC TNV LOTOPLAV TNG XPLOTLAVIKNG AQTPELAG), Athen 196 1! £’ ders., AetTOovpyıKOL
TÜTOL TNCG AUTEWC KAL ÄLXULAPTUPOLEVWV agenda, Athen 1966, Z

5 Vgl Hänggi — 1. Pahl, Aa 499, 503: Trembelas, O Z
Vgl Mnvalov Deßpovaplov, hrsg, VO  e «Dac», Athen 1961, »C2Cc cTÖEV Hoatiac TUWBOALKOC V
OpPOV@ ETNPLEVO) (JDe6öv UT ANYYENGOV ÖOENC ÖopUOopoULEVOY, FA TÄAAC, £Bö0, S}  a TPO YAp <TO00V TWUATOULEVOV
(Deoy, DWTOCG ÄVETTEPOU KL ELDNVNG ÖETTOLOVTA.«
Vgl IpıwöL07, hrsg. VO  . «Dac», Athen 1967, Ü8T »Osodavelac GOU AÄPLTTE TNG TPOC NMAC TUWTAO@C
YEVoMEVNG Hodiac DWOC GV ÜVETTEPOV...«
Vgl Didymos der Blinde, LJIe Irinitate D 19 39, 2365 AB; 51 39 474 425A: Z 141
39, 657 AB: Basileios der Grofe, Adversus Eunomium 2 5} Va 728
Vgl Basıleios der Grofe, Adversus Eunomium o 29, 661 A; [ Je Spiritu Sancto 92 140
Vgl Gregor der Iheologe, (Jratio 45) In SAaANCLUumM pascha 3 < 628 629
Vgl Johannes Chrysostomos, Interpretatio In Isaiam prophetam 6, 56, 715 ders., Commentarius
In SAaANCLUmM Joannem Apostolum Evangelistam, Homilia 68, 59, 576

45 Vgl Johannes Damaskenos, ExXpoOsitio fidei orthodoxae 3) 94, 1020 T'021 A;
ders., (lontra Jacobitas 94, 1484 ders., Epistola ad Jordanem archimandritam, De hymno
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ach dieser Neutung wird in der Gottesschau des Jesaja ydie Heilige Irinität auf
dem höchsten Ihron sitzend gezeigt«.  46 Der Erste, der diese DNeutung entwickelte un s1e
biblisch NtiermMAUeETTE, WAar wahrscheinlich Didymus der Blinde. Wie konkret angibt, WECNNn

Jesaja sagt: »ich sah den Herrn auf dem höchsten Ihron sıtzen. X3 meılint den Vater; WEn

der Evangelist Johannes sagt: » [ JDas sagte Jesaja, als dessen Herrlichkeit schaute«, verstehrt
den Sohn als Person der Gottesschau: während Apostel Paulus, WE MmMIt den Juden Roms
diskutierend sagt: »Treffend hat der Heilige (Geist durch den Propheten Jesaja Vätern
DSCSAQL. Geh diesem 'olk und Sdas Hören sollt ihr, hören, 1aber nicht verstehen: sehen sollt
ihr, sehen 1aber nicht erkennen«, dabei me1lnt offensichtlich den Heiligen (Jeist als Person
der Gottesschau.*7

ach Didymus bedeutet die unterschiedliche Auffassung über die Person der Gottesschau
zwischen Jesaja, dem Evangelisten Johannes und Apostel Paulus keinen Gegensatz oderz
einen dogmatischen Unterschied zwischen ihnen: jeder VO ihnen erwähnt lediglich ine
Person der Heiligen Irinität, ohne dass dies bedeutet, dass die anderen beiden Personen
ausschlie{t, weil die drei göttlichen Personen durch die Identität der Gottheit« unzertrennbar
sind.48 Dieselbe biblische un theologische Untermauerung der triadozentrischen Deutung
der Gottesschau ClCS Jesaja inden WIr eın wen1g spater 1in Wel Schriften, die fälschlicher-
welse Athanasius dem Grofen zugeschrieben werden“?, SOWIE in Predigten des Johannes
Chrysostomu während S1e der Johannes VO  e Damaskus 1m Jahrhundert wieder-
holt.?! Wie WIr auffassen, bildet diese Deutung 1im (Girunde ine harmonische Synthese
der VOTANSCHANSCHCH patrozentrischen und christozentrischen Deutungen, denen noch
die pneumatologische DNeutung hinzugefügt wird, die 18868  a AdUuS klaren antıpneumatomati-
schen Gründen heraus versuchte, biblisch begründen. So erscheint insgesamt ine Deutung
der Gottesschau des Jesaja, die völlig 1im Einklang mMIt der bereits vollständig entwickelten
Trinitätslehre des Jahrhunderts steht.

Die triadozentrische Deutung der Gottesschau des Jesaja indet aber hre absolute
Entsprechung und ihren geeignetsten Ausdruck 1mM dreiheiligen Hymnus der Seraphim.
Ile Väter, die diese DNeutung VeTrtIELCN; akzeptieren einstimmi1g, dass MmMIt dem drei-
maligen Vorkommen des Wortes »heilig« vonselten der Seraphim die drei Hypostasen
der Heiligen Irinität gepriesen werden, während mI1t dem einmal angeführten »Herr
Zebaoth« die iıne Substanz, die iIne Gottheit un das 1N€e Reich der drei göttlichen
Hypostasen hervorgehoben wird.?*

trisag10 95, 25 5/
Siehe Athanasios der Grofße, Testimonia Scriptura, de naturali cCcCOomMMUNlOoNe similis essentlae
inter Patrim, E Filium, 1: Spiritum Sanctum, licet [CS intellectu difheillima SIt GF quod Nar abeant
operationem dub.) 2 9
Siehe Anmerkung 41
Vgl Didymos der Blinde, e Irinitate 2) I} 39, 657
Vgl Athandsios der VO, e Incarnatione Dei Verbi,; CONLra Arianos 2 9 1000 1001 B;
ders., lestimonia Scriptura, de naturali communlone similis essentlae iInter Patrem, Filium,
et Spiritum Sanctum, licet P intellectu difhcillima SIE: E quod 11411l abeant operationem (dub.)
PG28, 41
Siehe Anmerkung

ö51 Vgl Johannes Damaskenos, Contra Jacobitas 9 9 484
Vgl Athanasios der Grofße (spur.), e Incarnatione Dei Verbi el CONLra Arlanos 26,
Basileios der Grofße, Adversus Eunomium 5) 29 661 A;: ders., DE Spiritu Sancto A, 140 B;
Gregor der Iheologe, Oratio 45, In SaNncCcCLUmM pascha 36, 628 629 A; Didymos der Blinde, De
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Mit viel Nachdruck sondert Didymus der Blinde seine Ihese VO  =) der des Urigenes ab:;
nach ihm lobten nicht der Sohn un! der Heilige (Jeist den Gott-Vater ıIn der Giottesschau
des Jesaja, sondern auch S1e würden VOoO den Seraphim mI1ıt dem Vater IMI gelobt.
Wir mussen 1aber betonen, dass, der anti-origenischen Haltung der Kirchenväter
die origenische Deutung der Gottesschau des Jesaja, die trinitätstheologische Deutung
des dreiheiligen Hymnus, die als GESLGT Urigenes eingeführt hat, WE auch In einer LTWAS

unvollständigen Form?*, VOoO  Z dermväterlichen Iradition akzeptiert worden IsSt.
Besonders betont die trinitätstheologische Bedeutung des dreiheiligen Mymnus der Heilige

Johannes VO  z Damaskus in seinem speziellen erk her den dreiheiligen [YMNUS, In dem
beweisen versucht, dass die Ansicht Peters des Walkers (Gnafeus), dass der dreiheilige

Hymnus VO  ] den Seraphim Christus dargebracht wird, aufgrund dessen versuchte, theo-
logisch seinen theopaschetischen Zusatz ZU dreiheiligen Hymnus rechtfertigen, falsch Nı
und nicht auf die Väter aufbaut. deren Stelle akzeptieren, laut Johannes VO  3 Damaskus,
alle Väter einstimm1g, dass sich der dreiheilige Hymnus aufdie Personen der Heiligen JIrinität
ezieht un:! die Eine Substanz und die Drei Hypostasen andeutet. So entwickelt Johannes
VO  > Damaskus iıne IL Theologie über den dreiheiligen Hymnus, die sich vollständig auf
selne Irinitätslehre stützt.”?

W/ie die vorherigen Neutungen, hat sich auch die triadozentrische Deutung auf
die liturgische Iradition der Kirche ausgewirkt. Die liturgischen Anaphoratexte, die deut-
ich den Stempel der triadozentrischen DNeutung C(ragCh, sind die Anaphora der Liturgie
des Johannes Chrysostomus”?®, SOWIE die Anaphora der gallikanischen un keltischen
Liturgieform?”. Wenn auch ın diesen Anaphoratexten die Hauptperson, auf die sich
der dreiheilige Hymnus bezieht, der Vater ISt, werden offenbar AdUusSs antiarianischen und
antipneumatomachischen Gründen neben dem Vater der Sohn un der Heilige (Geist
beigefügt. Es handelt sich sicher Anaphora, die sich AdUsSs älteren entwickelt haben,
die MIt der patrozentrischen Deutung verbunden un sich dem Einfluss
der TIrinitätslehre der Väter dCS Jahrhunderts In (Ist und West herausgebildet haben

Natur un Charakter der Gotfesschau
Das zwelte grundlegende Problem, das die Kirchenväter bezüglich der Gottesschau

des Jesaja beschäftigte, WALI, WI1e sich die Unsichtbarkeit un Unzugänglichkeit Gottes,
die e grundlegende Lehre der Heiligen Schrift sind, MmMIt der Erfahrung der Gottesschau,
WI1eE S$1Ce der Prophet beschreibt, vereinbaren lassen. Wie WTr möglich, dass Jesaja diese

Irinitate 2) 6; 39 545 B; Johannes Chrysostomos, Interpretatio in Isa1iam prophetam 6,
56, U: Johannes Damaskenos; Expositio hiidei orthodoxae 3, 94, 1020 1022 A;:
ders., (lontra Jacobitas S> 94, 484 ders., Epistola ad Jordanem archimandritam, De hymno
trIsaglo 95, Z Siehe uch Ebiphanios VON Salamis, Panarium GE 42, 496 A’
ders., AÄncoratus 4 9 A) 4 9 C) 43, 156 A; FL 43, 229
Vgl Didymos der Blinde, De Irinitate Z 3 D 545
Siehe Anmerkung

z Vgl Johannes Damaskenos, Epistola ad Jordanem archimandritam, De hymno trisaglo: 95
DA 2612
Vgl Brightman, Liturgies Eastern and Western, Vol (Eastern Liturgies), (Oxford 384
f) Hänggi Pahl, DPrex Eucharistica. Jlextus Varlıs Liturglis antiquioribus selecti; FribourgSuisse) 1968, IL
Vgl [1dnggi Pahl, AA 463; TIrembelas, /AetITOovpYIKOL TÜTOL TNG ÄUTEWC KAL
ÄLXULAPTUPOLEVWV agenda, Athen 1966, 226 502
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Erfahrung der Gottesschau machen konnte, während die Schrift jedwede Möglichkeit einer
Schau (sottes kategorisch verneint?

Wie ekannt St; wird sowohl 1im Neuen, als auch im Alten Testament deutlich betont,
dass der Mensch völlig unfähig 1St, C6 sehen. Im Alten Jlestament vernelnt (Gott Moses
die Möglichkeit, se1in Gesicht sehen, weil, WI1€E ihm verdeutlicht, dem sterblichen
Menschen unmöglich ISE: die Schau seines Gesichtes (»denn kein Mensch
Ikkann meln Gesicht sehen und Leben bleiben«?®). ber auch der Evangelist Johannes,
der die Möglichkeit der Schau (sottes des Vaters verneint, betont sinngemäfs, dass »hiemand
Gott Je gesehen hat«59, indem sich diesbezüglich auf ein Logion Christi bezieht. ©9 Wie lässt
sich also nach den Vätern die Erfahrung der Gottesschau des Jesaja mMIt der Unzugänglichkeit
und Unsichtbarkeit (sJ0ttes vereinbaren?

Für die Väter der vornizänischen Ce1It ie{(ß sich das Problem sehr leicht auf der Grundlage
der Differenzierung zwischen der Unzugänglichkeit des Vaters und der Zugänglichkeit
des Sohnes lösen. Der Vater wurde gewöhnlicher Weise als unzugänglich und unsichtbar
betrachtet, während der Sohn, der durch seline Präsenz das verborgene Gesicht des Vaters
enthüllt, als zugänglich und sichtbar gesehen wurde. Der Lrenäus drückt diese VOrN17zÄ-
nische Tradition miI1t den folgenden Worten AIN) »DDas Unsichtbare des Sohnes 1ST der Vater
Uun: das Sichtbare des Vaters 1St der Sohn« 61l Darum nımmt auch A dass die Person aller
alttestamentarischen Iheophanien der Heischlose ‚OgOS ISE Wahrscheinlich erklärt diese VOTI-
nizänische Auffassung, W1e auch schon in der eigentümlichen Deutung des Urigenes, die WITr
bereits erwähnt haben, deutlich wurde, WI1eEe iın der patrozentrischen Deutung die Ansicht
verstanden wird, dass die Person der Gottesschau der Vater ISt. egen des Fehlens väterlicher
Schriften, die sich MmMIt einer ermeneutik dieses Ihemas befassen, lässt sich leider keine andere
Antwort als diese ZUT oben SCNANNTLCN Problematik geben. Wir möchten jedoch betonen, dass
nach dem Konzil VO  . Nizäa und der Anerkennung des » Homoousion« die Differenzierung
zwischen der Unsichtbarkeit des Vaters un: der Sichtbarkeit des Sohnes keine befriedigende
Lösung des oben erwähnten Problems mehr darstellte. Das Problem, das sich den Vätern
schon unmittelbar nach dem Konzil VO  m} Nizäa stellte, Wr nicht WI1eEe der unzugängliche Vater
sichtbar und erkennbar werden kann, sondern W1e die drei Personen der Heiligen Irinität
sichtbar un! erkennbar werden können, die als ungeschaffene Personen wesensgleich sind
un AdUusS diesem Grunde ihrer Substanz nach völlig unzugänglich Jleiben.©?

Die Antwort, die die nachnizänischen Väter auf das Problem geben, STLItZT sich auf
die Unterscheidung zwischen der Substanz un den Energien Gottes, die tief In der ortho-
doxen TIradition verwurzelt ISt. Ihrer Lehre zufolge werden die ihrer Substanz nach
unzugänglichen Personen der Heiligen Irinität zugänglich un sichtbar durch hre Energien,
die sich iın der Welt dem Vater durch den Sohn im Heiligen (Jeist« bekunden.®*

Ex 99:
22108 1)

Joh 6)
61 Irendus, Contra Haereses 4) 6) IR 089 »Invisibile etenım Filii Pater, visibile DPatris

Filius«. Siehe uch: Martzelos, ©}  UOLX Ka EVEpYELAL TOU (Jeo  U AT TOV Meyav BaoiAsıov. Zuußohn
ELC TNV LOTOPIKOOOYLATIKHV ÖLEPEUVNTLV TNG TEPL OÜUTLAC KAL EVEPYEL@OV TOU (Ie07 ÖLÖATKAALAG Op0o66E0vEkkKAnNgTlaG, Thessaloniki 1984,
Vgl Martzelos, O 9
Vgl Martzelos, aa ..

64 Vgl Athandasios der Grofe, Ad derapionem 1> 351 2 9 596 601 A) 5) 26, 633
Basıileius der Grofße, Adversus Eunomium S 20 664 665 A; ders., De Spiritu Sancto
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[Diese väterliche Lehre bildet auch den welteren Rahmen, in dem das Problem, das WIr
bezüglich der Gottesschau des Jesaja untersuchen, seine Lösung findet SO rührt für die Väter,
die Gottesschau des Jesaja, SOWI1E auch alle anderen Gottesschauen VO  - Männern des Alten
Jestaments, die Unzugänglichkeit und Unsichtbarkeit (sJottes seiner Natur und seiner
Substanz nach nicht Der Prophet, emerkt Eusebius VO  e CÄäsarea, der ; ohl die christolo-
gische Deutung der Person der Gottesschau akzeptiert, <ah nicht das Gesicht des göttlichen
OZ0S selbst, noch dessen Gottheit, die unmöglich SE} VO  S geschaffener und sterblicher
Natur gesehen werden: sah L1UL die Herrlichkeit Christi; WI1IeE anderer Stelle auch
der Evangelist Johannes erwähnt: sah »dle Gründung UNseIeces Erlösers auf dem väterlichen
Ihron der göttlichen Ehre und des Königreiches«.°>

Es oibt keine Meinungsverschiedenheiten oder Widersprüche iın der Heiligen Schrift
bezüglich des Ihemas der Gottesschau, betont der Johannes Chrysostomus; 1m Gegenteil,

gibt ine völlige Übereinstimmung. Als Christus C, niemand habe den Vater geschen®?,
meıinte damit ydie CHNAUC Erkenntnis« der Gottheit, also die Schau un Erkenntnis der »rel-

Substanz Gottes, die NUur dem Eingeborenen göttlichen OgOS sichtbar un erkennbar
ISt, SOWIe natürlich auch den anderen beiden ungeschaffenen Personen der Heiligen Irinität.
Der Prophet schildert also nicht die CHNAUC und absolute Erkenntnis Gottes, sondern die,
die selbst erlangen konnte.°/

Tatsächlich hatte die Gottesschau des Propheten absolut keine Beziehung MIt der Schau
der göttlichen Substanz. Und dies lässt sich nach dem Chrysostomus dadurch erklären,
dass Jesaja den unbeschreibbaren un gestaltlosen (3Oött »gestalthaft« sah Er sah hn, WI1IE
selbst Sagtl, »sitzend«; 1aber nicht I: »sitzend«, sondern auch »auf dem Thron«. (ott aber,
der seiner Substanz nach körperlos IST, weder SITZEt, noch hat Gestalt, sondern 1St überall
gegenwartig Uun: erfüllt alles mMIt selner Anwesenheit.©®

Demnach sind die Gottesschau des Jesaja, W1€e auch die der anderen Propheten, nichts
anderes für die Väter als INe göttliche Herablassung. In ihr zeigt sich (jott den Schauenden,
nicht WI1€e wirklich IST, sondern W1e sS1e ihn sehen können. LDamit sichtbar und VCI-

ständlich wird yJässt seline eigene Gröfße nieder« un yverringert« seline Gottheit.°? So
ISt die Gestalt, In der erscheint, analog ZULC Schwäche des »Gottschauenden«. [Das
IST der Grund dafür, dass die »Herablassungen« (Gr0o0ttes bei den verschiedenen Iheophanien
innerhal der Geschichte der göttlichen Okonomie verschiedenartig sind./9

Bezeichnend 1ST hier die Auffassung des Johannes Chrysostomus, dass (SO11; bei seiner
Herablassung in der Vision des Jesaja tief herabstieg, WI1e€e dem Propheten auf Grund
seliner menschlichen Schwäche möglich WATL, eist1g heraufzusteigen, damit die Begegnung
MIt Gott gelingen konnte, ihn »gestalthaft« sehen ./!

Z 136 B; Gregor VOoN [NYySSd, uod 11O Ssint Lres dei,; Ad Ablabium 45) 125 129 Vgl
uch Martzelos, O e 109

65 Siehe Eusebios DON ‚AÄSAred, Demonstratio evangelica F Z 489
Vgl Joh 6,
Vgl Johannes Chrysostomos, Interpretatio 1n Isaiam prophetam 6) 56,

68 Vgl Johannes Chrysostomos, ebd
Vgl FEusebios DVDON (LÄsared, Ommentaria in esaiam 24 ( &. Johannes Chrysostomos, eb!
e incomprehensibili, (Clontra AÄnomoeos, 3 48, P ProRopios DVON (r4Zd, In Isaiam prophetam
6) 8 9 1929
Vgl Eusebios VonN (LÄsared, Ommentaria 1ın esaiam 2 9 1974 ABC; Johannes Chrysostomos,
eb ders., De incomprehensibili, Contra Anomoeos, D 48

F1 Vgl Johannes Chrysostomos, Interpretatio In Isaiam prophetam, G: 56.
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LDiese Haltung der Väter, W1€E S1e VO Johannes VO  . Damaskus zusammengefasst
wird, bedeutet letztendlich, dass die Propheten des Alten lestaments nicht die Natur
oder die Substanz GjOttes gesehen haben, sondern 1Ur »Bilder« Gottes, die selber erschaften
hat, SCH der Schwäche der Menschen./*

Aufserdem wWeIlst die Gottesschau des Jesaja, WI1eEe S1e selbst beschrieb, nach Ansicht
der Väter nicht NUr auf die Herablassung (iottes hin, sondern auch auf dessen Iranszendenz und
Unbegreiflichkeit. Hier mussen WIr anmerken, dass die Iranszendenz und Unbegreiflichkeit
Gottes, VO  = der die Väter sehr oft sprechen, für S1e ine unmittelbare und unausweichliche
erkenntnistheoretische Folge des ontologischen Unterschieds zwischen Geschaftenem un:!
Ungeschaffenem 1St und hauptsächlich in der Unzugänglichkeit und Unbegreiflichkeit
der göttlichen Substanz besteht, oder, dem Spruch des Johannes Chrysostomus gemälfs, 1n
seiner nicht sehenden« reinen Natur. ”® Der Mensch als Geschöpf 1ISt nämlich völlig unfähig
die ungeschaffene Substanz der Personen der Heiligen Irinität sehen un erkennen.

Die Iranszendenz und die Unbegreiflichkeit (sJottes sehen die Väter sowohl in dem hohen
un erhabenen Ihron, auf dem (Sott dem Propheten sitzend erschien, als auch hauptsächlich
in der Haltung der Seraphim während der Gottesschau.

Jesaja, emerkt der Johannes Chrysostomus, dass der Ihron »hoch und erha-
ben« WAal, I0%  u das »Unbegreifliche des göttlichen Ihrons« zeigen, weil {der hohe und
erhabene 'Ihron NUr unbegreiflichen Natur eigentümlich ISt, die weder erfassen noch

erklären ist« .7 Wie auch Kyrill VO  . Alexandrien bemerkt, wird VO Ihrone (sottes ZCSALLT,
dass »hoch« sel,; betonen, dass sich die Herrlichkeit des Reiches (Gottes Jenselts VO  e

jeder wahrnehmbaren und begreifbaren Natur befindet.”>
Aufßerdem bezeugt die Haltung der Seraphim in der Vision der Gottesschau des Jesaja 1ın

den ugen der Väter auf sehr eloquente Weise die Unzugänglichkeit und Unbegreiflichkeit
der göttlichen Natur. Sie ISt »das Hochheilige, welches VO  = den Seraphim verhüllt wird«,
gemäls dem Spruch des Gregor VO  —- Nazianz./®

Das Spektakel, MIt dem die Seraphim konfrontiert N, emerkt der Johannes
Chrysostomus, WAar tatsächlich furchtbar, weil s1e die »UNEILTASCNE Herrlichkeit« des gOtt-
lichen Lichtes nicht konnten, die VO Ihron (SOTtes ausging. Deshalb bedeckten
S1e voll Erstaunen und Furcht ihre Gesichter, indem S$1e ihre Flügel ausstreckten WI1e ıne
Mauer.// Las bedeutet, dass die himmlischen Mächte, die nicht DUr reiner, welser un
weitsichtiger sind als die menschliche Natur, sondern auch der göttlichen Natur näher sind
als diese, nicht einmal die »Herablassung« (sJ0o0ttes 1n der Vision des Jesaja konnten.
Wenn du So, schlussfolgert der Johannes Chrysostomus, den Propheten SCH hörst »ich
sah den Herr N«, »SO denke nicht, dass jene Substanz gesehen hat, sondern die Herablassung
und ‚Wr auf 1Ine düsterere Weise als die himmlischen Kräfte; denn konnte nicht stark
WI1E die Seraphim sehen«.  78

Vgl Johannes Damaskenos, Adversus COS, qu1 SAaCTas imagines abjiciunt Z 9 9 1508 3:
94, 345

Vgl Johannes Chrysostomos, In illud: idi ominum 56, 109
Siehe Johannes Chrysostomos, In illud: Vidi ominum 1! 56 101

TE Vgl Kyrill VOoN Alexandrien, C ommentarius in Isaiam prophetam 1) 70, 173 Siehe uch
Prokopios VDON GaAzd, In Isaiam prophetam 6, / 1952
Siehe Anmerkung 43
Vgl Johannes Chrysostomos, In ilud: Vidi ominum i 56, IO1° Interpretatio in Isaiam
prophetam 56, 71
Siehe Johannes Chrysostomos, De incomprehensibili, (lontra Anomoeos, 3’ 48, TEL
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Wenn auch die Herablassung (Gottes nach der Lehre der Väter iIne grundlegende
Voraussetzung für das Gelingen der Gottesschau ISt, ISt diese nicht möglich, ohne dass
ein1ge subjektive Voraussetzungen exIstleren. Zunächst betonen die Väter, dass die Natur
der Gottesschau nicht physisch, sondern geistlich IST. Mit anderen Worten, Jesaja sah
(Gott nicht MIt selinen körperlichen Augen, sondern MmMIt dem Auge der Seele, das der Nous
(Verstand) selbst ISt

Damit aber der Nous sehfähig funktionieren kann, (ZOtT sehen, sind wel grund-
legende Voraussetzungen für die Väter notwendig: Als ETISTES 111US5 der Nous über moralische
un: geistliche Reinheit verfügen. So WI1IE unmöglich ISt, emerkt der Basilius der Gro(fse,
1ne korrekte Wahrnehmung der sichtbaren ınge MIT getrübten ugen haben, können
WIr auch (SDfT nicht sehen, WeCeNnNn Nous durch die unstillbaren Unruhen des Fleisches
getrübt IST.

[ Die moralische und geistliche Reinheit des Nous genugt nicht allein 7A88 Erlangen
der Gottesschau. Der Nous 111US5 auf jeden Fall auch VO  e) (sott erleuchtet se1n, (35ött
yschauen« können. Sowie das Licht für die Sinnesfunktion HSGGT ugen notwendig ISt,
WECNN WIr die Sonne, SOWEIT das möglich ISt: sehn wollen, 1St die göttliche Erleuchtung
für die Sehfunktion UNSCICS Nous notwendig, (sott yschauen«.81 Diese Auffassung
entnehmen die Väter nicht z der platonischen Philosophie, WI1e€e ein1ge Forscher me1l-
HEa sondern direkt Aaus der biblischen Tradition, in dem S1Ee häufig auf die folgende
Psalmenstelle verwelsen: »IM deinem Licht schauen WITr das Licht« (PSs 35. Wie also alle
»Gottesschauer«, sah auch Jesaja (Oft nicht miIıt den leiblichen, sondern miIt den gelstigen
Augen, die moralisch und geistlich rein un VO ewigen Licht des Heiligen (eistes
erleuchtet wurden. »In keinster Weise«, W1e€E Eusebius VO  a (äsarea bemerkt, » (SC. sah Jesaja)
miIıt den ugen des Fleisches, sondern miIt denen des Verstandes, die durch den Heiligen (eist
erleuchtetsWIE nämlich den ugen des Körpers durch den VO  } aufsen gewährten Gilanz
des Lichtes geholfen wird, die wahrnehmbaren iınge sehen können, auf dieselbe

Vgl Fusebios DON (LÄSAred, Commentaria In Hesaiam 2 1724 Basileios der Grofe
Enarratio ıIn prophetam Isaiam 1 254 30, 565 Prokopios DON (4AZd, In Isaiam prophetam 6)

8/,; 1929 Gregor Palamas, <  YTEp TOV LED@C NTUXACOVTOV 9. 37 DA 1N: Christou, 1pnNyoplov
I IxAauıa ZUYYPALUATO, L, Thessaloniki 1962, 680
Vgl Bastıleios der Grofe, Homilia In Psalmum 3 9 2 9 35 Siehe uch Martzelos, Odoie
KAL EVEPYELAL TOU (Je04) ATa TOV  X Meyay BaoctiAsıov. ZuuBoAn ELC TNV LOTOPLKOÖOYLATIKHV ÖLEPEUVNTIV TNG TEPL
QÜTLAC KAL EVEPYELOV TOU (JDeo  19 ÖLÖATKAALAG TNG 'Op90606E0v EkkAnglac, Ihessaloniki 1984, 123

l Vgl Fusebios DON (LÄsared, Oommentaria 1n esaiam 24, 1224 125 Basıileios der Grofe,
Adversus Eunomium Z 29 604 A 9 Ders., e Spiritu Sancto 61 3 9 180 Prokopios
VoN (TAZd, In Isaiam prophetam 6’ B 1929 Siehe uch Martzelos, @}  UOLA KAL
EVEPYELAL TOUVU (Jeo  U ATa TOV Meyav BaoiAsıov. Zuußohn ELC TNV LTTOPIKOOOYLATIKNV ÖLEDEUVNTIV TNG TeEPI
QÜTLAC KAL EVEPYELOV TOUVU (—)eo  U ÖLÖATKAALALC Op9066E0u EkkAnglac, Ihessaloniki 1984, 124 und

Doikos, npodnNTNG Hoaiac (Ke® 1-6), TIhessaloniki 166
Siehe Unterstein, Die natürliche Gotteserkenntnis nach der Lehre der kappadocischen
Kirchenvwväter Basilius, Gregor VO a7zianz und Gregor VOINl Nyssa, IL Teil, Straubing 1902 1905;

48; Ivänka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch
die Väter, Einsiedeln 1964, 162 . 268

833 Siehe Basileios der Grofe, Adversus Eunomium 2) 29, 604 B; ders., e Spiritu Sancto
3 9 155 Gregor Palamas, I  YTEp TOIV LEPOC NTVXACOVTWV Z S} Z in Christou, Ipnyopliov I IxAauda
ZUYYPAUUATO, I Thessaloniki 1962, 561£t: Z on 36, In Christou, aal >/0:; Z 3, 5: in

Christou, OE 684
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Art un: Weise können auch die ugen der reinen Seele, VO geistlichen Licht erleuchtet,
dxe göttlichen inge sehen«.  84

Später wird der Gregorios Palamas betonen, dass, WenNnn auch, W1€e bezeichnender-
welse Sagl, ydurch den Nous im Heiligen (Geiste die Propheten sahen«®>, der CGiottesschau
jedoch nicht L1UT der Nous teilnimmt, sondern der I} Mensch MmMIt al] seinen Sinnen.
Mit anderen Worten, der Mensch sieht Gott nicht L1UT MIt seinem Nous, sondern auch
MIt selinen körperlichen Augen Dies sind jedoch nicht die ugen des gefallenen, sondern
des in Christus wiedergeborenen Menschen, die durch die Ginade des Heiligen (Jeistes
gerein1gt, erleuchtet und verwandelt werden, dass S1e befähigt werden, ine wirkliche und
wahrnehmbare Erfahrung (J0ttes machen.®© Auf diese Weise schliefßt Palamas, indem
die vorherigen Väter deutet, definitiv die Gefahr eines anthropologischen Dualismus
AauUus, die VO  = einer einseltigen Betrachtung des Nous als eINZISES Wahrnehmungsorgan
der Gottesschau AdUSSCHANSCH ware.

Folglich wurde der unzugängliche un unsichtbare (CGOöft dem Jesaja sichtbar, weil nach
der Lehre der Väter die folgenden grundlegenden Voraussetzungen zusammenwir.) kten:
A) die Herablassung (G0ttes und die moralisch-geistliche Reinheit un die Erleuchtung
des Propheten VOINl (SOF£. hne das Herabsteigen (sottes und den moralisch-geistlichen
Aufstieg des Propheten ware die (iottesschau nicht möglich SCWESCH.

Schlussfolgerung
ach allem, Was WIr QEeSsaAgL haben, wird deutlich, dass in der orthodoxen TIradition drei

Deutungsformen bezüglich der Gottesschau des Jesaja oibt, die patrozentrische, die christo-
zentrische un die triadozentrische, welche auf die unterschiedlichen historisch-dogmatischen
Rahmenbedingungen zurückzuführen sind, In denen sS1e entstanden, un die s1e alle In
der liturgischen Iradition der Kirche epragt haben, während sich L1UT die christozentrische
auf die hymnologische Iradition der Ostkirche ausgewirkt hat

Bezüglich des Problems der Art und Weise der Gottesschau des Jesaja nımmt
die väterliche Tradition einstimm1g A, dass wel ewegungen stattgefunden haben,
damit der unsichtbare (2ött dem Propheten sichtbar wurde, ıne vonselten (sottes und ıne
vonselten des Propheten, W ds> im wesentlichen der Synergielehre entspricht. (J0tt kommt
Al Propheten »IM der Art und \Weise der Herablassung«, während der Prophet durch
die Reinigung und die Erleuchtung selInes Nous und selines Herzens 1im Heiligen Geist »über
sich selbst hinausgeht« und o begegnet.

Zum Schluss möchte ich betonen, dass diese väterliche Betrachtung der Gottesschau
des Jesaja nicht 1Ur die dogmatische Lehre der Kirche widerspiegelt, und insbesondere
die Irinitätslehre, sondern auch die Quintessenz der geistlichen Erfahrung in der Kirche
ausdrückt, welche ıIn der ANZCH orthodoxen Iradition vorhanden IST.

Siehe Eusebios Von (Ääsared, (CCommentaria In esalam 2 £) 124 125 Vgl Prokopios Von

(GAZda, In Isaiam prophetam 6, 8 9 1929
35 Gregor Palamas, ITEp TOV LEPD@C NOVYACOVTOV SR O Z 1n Christou, HO 570 9 9 N 1n

Christou, ‚D 680
Vgl Gregor Palamas, Homilia 3 9 In venerabilem Domini et Dei Salvatoris nostri Jesu Christi
JIransformationem;: ubi probatur quod In EST Lumen, increatum GSSC 151 429 A; 1 1p6c
ArKLvövvov ÄVTLIPPNTIKOC D: Z OE in Christou; 4a 162 Siehe uch Lossky, Vision de Dieu,
Neuchätel 1962, 134 un! Matsoukas, AOYUATICN KAL ZuuBohıch Osoloyla (Eioxywyn
DEOAOYIKY YVwWTLOAOYLA), Ihessaloniki 1985, 167
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D%ümente
Internationale gemischte Kommission für

den Dialog zwischen der Römisch-katholischen un
der Orthodoxen Kirche

S} 5 Kirchliche un kanonische Konsequenzen
der sakramentalen Natur der Kirche

(Ravenna, Oktober
Kirchliche Communio, Konziliarität und Autorität

Einleitung
Beim zehnten Ireften diskutierte die internationale gemischte Kommission für

den Dialog zwischen der Römisch-katholischen un der Orthodoxen Kirche iın avenna
über das Kirchenverständnis der Spannung zwischen Konzziliarität un Autorität.
Am Ende der einwöchigen Tagung wurde 1Ine Erklärung unterzeichnet, worin die
Stelle des Bischofs VO  = Rom im ersten Jahrtausend festgehalten wurde. Geleitet wurde
die Kommission, die ARNN jeweils U Experten der beiden Kirchen besteht, VO  =, Kardinal
Walter Kasper un loannıis Zizioulas. Beide Seiten OSCH Ende 1Ne posıtiıve Bilanz:
Kommissionsmitglied Bischof Gerhard eige des Bistums Magdeburg erkannte yerfreuliche
Fortschritte«, da das wichtige Abschlussdokument verabschiedet wurde. Präsident des päpstli-
chen Einheitsrates, Kardinal Walter Kasper, sprach gegenüber Radio Vatikan VOoO  e’ einem GESFCTH

wichtigen un ermutigenden Schritt. Beim nächsten TIreffen 2009 soll die »Rolle des Bischofs
VO  > Rom in der (CCommunio der Kirche des Eersten Jahrtausends« vertieft werden.

Überscharttet wurde das Ireffen durch das vorzeitige Abreisen der Delegation der russischen
orthodoxen Kirche aufgrund innerorthodoxer Differenzen. Das Moskauer Patriarchat weigert
sich, die estnische apostolische Kirche anzuerkennen, die sSeIt 996 der Jurisdiktion
des Patriarchats VO  e Konstantinopel steht und dem Dialogtreffen in avenna teilnahm.
as Patriarchat merkte in einer Note dl dass der lext Behauptungen beinhaltete, die VoO  .

der Delegation des Moskauer Patriarchats 1m Jahr 2006 iın Belgrad kritisiert worden selen. Man
werde das Ravenna-Dokument analysieren und gegebener EeITt seine Schlussfolgerungen
vorlegen, ine Verlautbarung AaUus dem Moskauer Patriarchat.

KNA-OÖOKT 42 16.10.07| I A 30.10.07] ]:
47 201 107 ]: http://www.zenit.org/article-138 0?l=german)

‚.Dass alle 1Ns selcn, WI1e du Vater In mMır bist und ich in dir, sollen auch S1e 1NSs se1in in
UNS,; damit die Welt olaubt, dass du mich gesandt hast‘ (Joh Z1) Wir danken dem dreiei-
NCNn Gott, der u1ls Mitglieder der Gemeinsamen Kommission für den Theologischen Dialog
zwischen der Römisch-katholischen Kirche un: der Orthodoxen Kirche versammelt hat,

Orthodoxes Forum (2008) eft



Dokumente

dass WIr INMECN auf dieses Gebet Jesu 1im Gehorsam Wir sind ULNSs bewusst, dass
Dialog wieder beginnt in einer Welt, die sich In Jüngster eIt grundlegend verändert

hat [ )ie Prozesse der Globalisierung und Säkularisierung und die Herausforderung durch
die Begegnungen zwischen Christen und Glaubenden anderer Religionen erfordern,
dass die Jünger Christi ihren Glauben, hre Liebe und Hoffnung miıt Dringlichkeit
bezeugen. Der Geist des auferstandenen Herrn mOge 118616 Herzen und Denken
befähigen, ın der Beziehung zwischen HASEGTIEN Kirchen die Früchte der Einheit bringen,

dass WIr 180B80(= RI der Einheit und dem Frieden der IM Menschheitsfamilie
dienen. Derselbe (Geist mOöge uns ZUE: vollen Ausdruck des Geheimnisses kirchlicher
Communio führen, das WIr dankbar als eın wunderbares Geschenk (sJottes die 'elt
anerkennen, ein Geheimnis, dessen Schönheit besonders 1in der Heiligkeit der Heiligen,
der alle gerufen sind, aufstrahlt.

LIem Plan folgend, der beim EersStTEN TIreftfen ıIn Rhodos I80 ANSCHOMUIN wurde,
begann die (GGemeinsame Kommission damit, das Geheimnis der kirchlichen koinonia 1im
Licht des Geheimnisses der Heiligen Irinität un! der Eucharistie anzugehen. )as ermöglichte
eın tieferes Verständnis der kirchlichen Communio, sowohl auf der Ebene der Ortsgemeinde

ihren Bischof Ww1e auch auf der Ebene der Beziehungen zwischen Bischöfen und ZWI1-
schen den Ortskirchen, denen jeder ın Communio mMIt der einen Kirche Gottes, die sich
über die IL Welt erstreckt, vorsteht (München-Dokument Um das Wesen VO  ,

( ommunio verdeutlichen, unterstrich die (semeinsame Kommission die Beziehung,
die zwischen dem Glauben, den Sakramenten besonders den drei Sakramenten der christ-
lichen Initiation un: der Einheit der Kirche esteht (Bari-Dokument 1987 Durch
das Studium des Weihesakraments innerhal der sakramentalen Struktur der Kirche WwIes
die Kommission klar dle Rolle der apostolischen Sukzession als (sarant der koinonia
der ANZCH Kirche und ihrer Kontinuität mMIt den Aposteln jeder eIt un: jedem Ort
auf (Valamo-Dokument Von 990 bis 2000 WAar «Uniatismus» das Hauptthema,
das die Kommission diskutierte (Balamand-Dokument 1995 Baltimore 2000), e1in Ihema,
das WITr ıIn naher Zukunft welter bedenken werden. Jetzt greffen WITr das Ihema auf, das
Ende des Valamo-Dokuments angesprochen ISt, und denken über kirchliche Communio,
Konzziliarität und Autorität nach.

Auf der Grundlage dieser gemeinsamen Bekräftigungen UNsSCeICSs Glaubens mussen
WIr NUu die ekklesiologischen un kanonischen Konsequenzen ziehen, die sich a4aUus der sak-
ramentalen Natur der Kirche ergeben. Wenn die FEucharistie 1im Licht des trinitarischen
Geheimnisses das Kriterium des kirchlichen Lebens Insgesamt darstellt, WI1€E geben dann
institutionelle Strukturen sichtbar das Geheimnis dieser koinonia wieder? Wenn die ıne
un: heilige Kirche sowohl In jeder Ortskirche verwirklicht ISt, die die Eucharistie feiert, W1e€e
auch zugleich ın der koinonia aller Kirchen, WI1e macht dann das Leben der Kirchen diese
sakramentale Struktur deutlich?

Einheit und Vielheit, die Beziehung zwischen der einen Kirche und den vielen
Ortskirchen, jene für die Kirche konstitutive Beziehung, lässt auch nach der Beziehung
zwischen der jeder kirchlichen Institution innewohnenden Autorität un: der Konziliarität,
die AUusSs dem Geheimnis der Kirche als Communio herrührt, fragen. Da die ermini Autorität
un Konziliarität sechr vieles bedeuten können, werden WIr zunächst definieren,; WI1e WIr 1E
verstehen (1)
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[Die Grundlagen VOoO  ; Konzziliarität un Autorität

Konziliarität
Der lerminus Konziliarität oder Synodalität kommt VO Wort ‚Konzil‘ (synodos 1mM

Griechischen, concilium 1ın Latein), das in Erster Linie lNe Versammlung VO  D Bischöfen
bezeichnet, die ıne besondere Verantwortung ausüben. Es 1ST jedoch auch möglich,
den Tlerminus in einem umfassenderen Sinn nehmen und auf alle CGilieder der Kirche
beziehen (vgl. den russischen Terminus sobornost). Dementsprechend sprechen WIr ZUeTs!

VO  — Konzziliarität ın der Bedeutung, dass jedes Clied des Leibes Christi kraft der Taufe
selinen (Ort un JUeV=S eigene Verantwortung 1in der eucharistischen koinonia (communio 1n
Latein) hat. Konzziliarität spiegelt das Bild des trinitarischen Geheimnisses wieder und findet
darin hre letzte Grundlage. Die drei Personen der Heiligen Irinität werden gezählt, WI1e
Basilius der Grofße Sagl (Über den Heiligen Geist, 45) ohne dass die Bezeichnung als zwelter
oder dritter Person der Irinität irgendeine Verminderung oder Unterordnung beinhaltet
Ahnlich gibt auch ine Ordnung (taxis) Ortskirchen, die jedoch keine Ungleichheit
in ihrem kirchlichen Wesen nach sich zieht.

Die Eucharistie rnacht die trinitarische koinonia deutlich, die in den Gläubigen
als einer organischen Einheit VO  - einzelnen Gilliedern aktualisiert IST, VO  a denen jedes eın
Charisma hat, einen Dienst oder EIN eigenes Amt, die in ihrer Vielfalt und Verschiedenheit für
den Aufbau aller ZU einen kirchlichen Leib Christi notwendig sind (vgl. Kor. Z 4-30)
Alle sind gerufen, eingeladen und verantwortlich jeder auf verschiedene, doch nicht wen1-
CI reale Weise für die gemeinsame Ausführung der Handlungen, die durch den Heiligen
(eist den Dienst CS der .der Weg, die Wahrheit un das Leben (Joh 1 6) ISE: in
der Kirche gegenwartig machen. Auf diese Weise wird das Geheimnis der heilsamen koinonia
mit der Heiligen Dreifaltigkeit In der Menschheit verwirklicht.

Die 105 (Gjemeinde und jeder Einzelne iın ihr 1St ‚ Träger des (Jewissens der Kirche
(ekklesiastike syneidesis, WI1e die griechische Theologie NNCT, des SCMHNSUS delium in latei-
nischer Terminologie). Kraft Taufe un Firmung (Salbung MIt dem Chrisam) übt jedes Gilied
der Kirche ANe Form VO  e’ Autorität 1im Leib Christi AdUus In diesem Sinn sind alle Gläubigen
und nicht NUur die Bischöfe für den Glauben verantwortlich, den S1Ee bei ihrer Taufe ekannt
haben Unsere gemeinsame Lehre 1ST C3S, dass das 'olk (sJottes als Ganzes, da die Salbung,
die VO  - dem Heiligen kommt (1 Joh 2) 2() UunNn: 27): empfangen hat, in Dingen des Glaubens
nicht iIrren kannn (vgl. Joh 13)

Im Verkündigen des Glaubens der Kirche und 1im Klären der Normen christlicher
Lebensführung haben die Bischöfe aufgrund göttlicher Finsetzung 1ne besondere Aufgabe.
Als Nachfolger der Apostel sind die Bischöfe für die Gemeinschaft (Communio) 1mM apOSTO-
ischen Glauben un für die Ireue den Forderungen eines Lebens nach dem Evangelium
verantworrtlich (Valamo-Dokument, 40)

Konzile sind der hauptsächliche Weg, auf welchem Communio Bischöfen AdUSs-

geübt wird (vgl. Valamo-Dokument 52) Denn Die Verbindung MIt der apostolischen
Gemeinschaft verknüpft die Gesamtheit der Bischöfe, welche die episkope 1n den Ortskirchen
wahrnehmen, muIiıt dem Kollegium der Apostel. Auch S1Ce bilden eın Kollegium, welches durch
den Geist eingewurzelt 1St In Jenes Ein-für-allemal der Apostel, welche die einzigen Zeugen
des Glaubens sind. Dies bedeutet nicht NUTL, dass sS1e untereinander durch den Glauben, die Liebe,
die Mission, die Versöhnung verbunden seln mussen, sondern auch, dass S1e teilhaben der-
selben Verantwortung und demselben Dienst für die Kirche (München-Dokument HE
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10 ] diese konziliare I)imension des Lebens der Kirche gehört ihrem tiefsten Wesen.
S1E 1St 1im Willen Christi für se1n 'olk begründet (vgl. Mt 185, 152 selbst WEenNn hre

Ikanonische Verwirklichung notgedrungen auch durch Geschichte un den sozialen, politi-
schen un kulturellen Kontext bestimmt wird. So definiert 111US5 die konziliare Dimension
der Kirche auf den drei Ebenen kirchlicher Communilo, der lokalen, regionalen und univer-
salen Ebene, finden se1n: auf der okalen Ebene der dem Bischof ANvertirauten 1Ozese,
auf der regionalen Ebene einer Gruppe VO  e) Ortskirchen mıiıt ihren Bischöfen, die erkennen,
WeT der ihnen 1St (Apostolischer (anon 34). und auf der universalen Ebene,

diejenigen, die (protoi) in den verschiedenen Kegionen sind, IIN mMIt allen
Bischöfen darin In dem zusammenarbeiten‚ W d> das (1anze der Kirche angeht. uch auf
dieser Ebene mussen die protol den anerkennen, der der ihnen 1St

DE Die Kirche exIistlert vielen und verschiedenen Orten, W dsS hre Katholizität erweIlst.
Sie 1STt katholisch und IST eın lebendiger Urganismus, der Leib Christi. Jede Ortskirche tellt,
WE S1e In CC ommunio miIt den anderen Ortskirchen steht, ıne Manifestation der einen
un: ungeteilten Kirche (Gottes dar. Katholisch se1n bedeutet deshalb, in Communio
MIt der einen Kirche aller Zeiten un:! aller Orte se1n. Deshalb bedeutet das Zerbrechen
der eucharistischen Communio, dass eines der wesentlichen Charakteristika der Kirche, hre
Katholizität, verwundet wird.

Autorität
159 Wenn WIr VO  — Autorität sprechen, beziehen WIr unls auf eXOUSI1a,; W1€E S$1e 1im
beschrieben IST. DDie Autorität der Kirche kommt VO  . ihrem Herrn und aupt,

Jesus Christus. Christus, der seline Autorität VO  - CGiott dem Vater erhalten hat, teilte S1IE
nach seiner Auferstehung durch den Heiligen (eist den Aposteln mMIt (vgl. Joh 2U, 22)
Durch die Apostel wurde S1Ce den Bischöfen, ihren Nachfolgern, übermittelt und durch
s$1e der 1801 Kirche Jesus Christus Herr übte diese Autorität auf verschiedene
Weisen aus, wodurch sich das Reich (sottes bis seiner eschatologischen Vollendung
(vgl. Kor. 15) S in der Welt kundtult: durch Lehren (vgl. Mt 5, Z 57 durch
Wunderwirken (vgl. 1’ 30-34; Mrt 5-5 durch Austreiben VO  . unreinen (seistern
(vgl. 1) Z/ 4, 355 ıIn der Vergebung VO Sünden (vgl. 2) 1Ü:; 57 24)
un dadurch, dass selne Jünger auf den egen der Erlösung führt (vgl. Mt 16, 24)
In Übereinstimmung MIt dem VO  = Christus erhaltenen Auftrag (vgl. Mt 28. 18-2
schliefst die Ausübung der Autorität, die den Aposteln un spater den Bischöfen eigen 1St,
die Verkündigung und Lehre des Evangeliums, Heiligung durch die Sakramente, die 1im
Namen der Dreifaltigkeit gespendet werden, un: die pastorale Leitung derjenigen, die glau-
ben, eın (vgl. 10 16)

15 Autorität iın der Kirche gehört Jesus Christus selbst, dem einen aupt der Kirche
(Eph. 1) Z 5! 23) Durch seinen Heiligen Geist hat die Kirche als se1n Leib Anteil seiner
Autorität (vgl. Joh 20 2022 Autorität in der Kirche hat Z Ziel, die I1 Menschheit
in Jesus Christus sammeln (vgl. Eph 1, LÜ; Joh IL 52) Die mMIt der 1n der Weihe CIMND-
fangenen (Gnade verbundene Autorität 1St kein prıvater Besitz derjenigen, die SE empfangen,
noch LWAas VO  zD der (GGemeinde delegiertes; vielmehr IST S$1Ce eın Geschenk des Heiligen Geistes,
das ZU. Dienst (diakonia) ın der Gemeinde bestimmt 1St un: n1ıe außerhalb VO ihr ausgeübt
wird. hre Ausübung schlie{fst die Teilhabe der (GGemeinde ein, da der Bischof in
der Kirche und die Kirche 1m Bischof ISt (vgl. Cyprian, Ep 6 „ 8)
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Die in der Kirche vollzogene Ausübung VO  i Autorität 1mM Namen Christi und iın
der Kraft des Heiligen (Geistes I11US5S5 iın 4] ihren Fkormen un auf allen Ebenen eın Dienst
(diakonia) der Liebe sein, WI1e die VO  e Christus Wl (vgl. 45: Joh S: 116) Die
Autorität, VO  e der WIr sprechen, kann, da s1e göttliche Autorität AB Ausdruck bringt, 1in
der Kirche NUur 1n der Liebe zwischen dem, der s1e ausübt, un denen, die ihr unterworfen
sind, exIstleren. Sie 1STt daher 1ne Autorität ohne herrschen, ohne physischen oder INOTA-

ischen Zwang Da SI 1E Teilhabe der exousla des gekreuzigten un erhöhten Herrn
ISE, dem alle Autorität 1m Himmel un: auf der Erde gegeben 1St (vgl. Mrt Z5; 18), aM
und [11US5 S1Ee Z Gehorsam rufen. Gleichzeitig ISt s1e, SCH der Menschwerdung und
des Kreuzes, radikal verschieden VO  - der der Führer VO  ; Nationen und der Grofßen dieser
Weelt (vgl. 2 9 52 WÄährend diese Autorität ZEWISS Menschen ANVETFELFAallt ISt, die AaUSs

Schwäche und Sünde oft versucht sind, s1e missbrauchen, bildet doch die evangeliums-
gemäfße Identifizierung Von Autorität un Dienst durch ihr Wesen selbst ine fundamentale
Norm für die Kirche Für Christen heifst herrschen dienen. DDie Ausübung un: geistli-
che Wirksamkeit kirchlicher Autorität sind damit durch freie Zustimmung und freiwillige
Mitwirkung gesichert. Auf einer persönlichen Ebene übersetzt sich dies ın Gehorsam CN-
über der Autorität der Kirche, Christus folgen, der liebend dem Vater gehorsam WAal,

bis ZU Tod, bis AB Tod Kreuz (vgl. Phil Z
I5 Autorität in der Kirche Nı gegründet auf das Wort Gottes, das in der Gemeinschaft

der Jünger gegenwartig und lebendig NE Die Schrift 1St das offtenbarte Wort Gottes, w1e
die Kirche durch den ıIn ihr gegenwartigen un: aktiven Heiligen (eist In der lebendi-
gCNH, VO  en den Aposteln empfangenen Iradition erkannt hat Im Herzen dieser Iradition ISt,
vielleicht besser: steht die Eucharistie (vgl. Kor. 6'17! EL 52 Die Autorität
der Schrift leitet sich VO  . der Tatsache her, dass S$1Ce (sottes Wort ISt, das 1ın der Kirche und
durch die Kirche gelesen das Evangelium des Heils übermittelt. Durch die Schrift richtet
sich Christus die versammelte (Gemeinde und das Herz jedes Glaubenden. LDie Kirche
legt durch den in ihr gegenwartigen Heiligen (eist authentisch die Schrift A4aUus als Antwort
auf die Nöte VO  . elit un Ort DDie beständige ewohnheit der Konzile, das Evangelium
inmitten der Versammlung inthronisieren, bezeugt die Gegenwart Christi in seinem Wort,
das der notwendige Bezugspunkt all ihrer Diskussionen und Entscheidungen ISt, und bekräf-
tlgt zugleich die Autorität der Kirche, dieses Wort (J0ttes auszulegen.

In seinem göttlichen Heilsplan ll Gott, dass seine Kirche iIne heilsorientierte
Struktur haben oll al dieser wesentlichen Struktur gehören das Bekenntnis des Glaubens
und die Feier der Sakramente in der apostolischen ukzession. Autorität In der kirchli-
chen C ommunio ISt mıiıt dieser wesentlichen Struktur verbunden: hre Ausübung wird
durch die Canones un Statuten der Kirche geregelt. Einige dieser Regelungen moögen
entsprechend den Nöten der kirchlichen (Communio verschiedenen Zeiten un Orten
verschieden angewendet werden, VOTAaUSSESCLIZL dass die wesentliche Struktur der Kirche
immer respektiert wird. Ebenso W1e€e ( ommunio In den Sakramenten die (Communio 1m
selben GlaubenA (vgl. Bari-Dokument, 20-59) INUSSs daher, damit volle
kirchliche Communio geben kann, zwischen UuNseren Kirchen wechselseitige Anerkennung
der kanonischen Gesetzgebungen iın ihrer legitimen Verschiedenheit geben.

I1 Die dreifache Aktualisierung Vo Konzziliarität un! Autorität
Nachdem WIr die Grundlage VO  w Konziliarität und Autorität 1ın der Kirche aufgezeigt

un die Komplexität des Inhalts dieser Begriffe vermerkt haben, mussen WIr 19888 die folgen-
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den Fragen beantworten: Wie bringen institutionelle Flemente der Kirche das Geheimnis
der koinonia sichtbar Z Ausdruck un dienen ihm? W ie drücken die Ikkanonischen
Strukturen der Kirchen ihr sakramentales Leben aus? [Dazu haben WIr zwischen drei Ebenen
kirchlicher Institutionen unterschieden: derjenigen der Ortskirche ihren Bischof, der-
Jjenıgen einer Region, die mehrere benachbarte Ortskirchen einschlie{t, und derjenigen
der QCSAM tIcNh bewohnten Erde (oikoumene), die alle Ortskirchen umfasst.

Die okale Ebene
18 Die Kirche (sJottes exIistlert dort, ıbals (jemeinde oibt, die In der Eucharistie

versammelt wird dem Vorsitz direkt oder durch selne Priester eines legitim in
die apostolische Sukzession geweihten Bischofs, der den VO  = den Aposteln empfangenen
Glauben in Communio MIt den anderen Bischöfen un ihren Kirchen lehrt Die Frucht
dieser Eucharistie un dieses | )ienstes ISt C3s; alle, die den (eist Christi in der Taufe empfan-
ScCH haben, 1ın einer authentischen Gemeinschaft (Communio) des Glaubens, des Gebets,
der Sendung, der brüderlichen Liebe un der gegenselitigen Hilte versammeln. Diese
Gemeinschaft (Communio) 1ST der Rahmen, in dem jede kirchliche Autorität ausgeübt wird.
( ommunio 1ST das Kriterium für hre Ausübung.

19 Jede Ortskirche hat die Sendung, durch die (Gnade (J0ottes ein Ort se1n, (sott
gedient un (5Ott geehrt wird, das Evangelium verkündet wird, die Sakramente gefeiert
werden, die Gläubigen sich mühen, die Not der \Welt lindern, und jeder Gläubige
das eil finden kann. S1ie 1ST das Licht der Welt (vgl. NAF 5‚ 14-:16): der dauerteig (vgl.
Mt 1:5; 33 die priesterliche (GGemeinde (sJottes (vgl. Detr. 23 un 9) | Jie kanonischen
Normen, die Ss1e eiten, zielen darauf aD, diese Sendung sicherzustellen.

20} Kraft I1  u dieser Taufe, die s1e oder ihn einem Gilied Christi macht, 1St jede(r)
(GGetaufte gerufen, entsprechend den Gaben des einen Heiligen (zJeistes in der (GGemeinde
dienen (vgl. Kor. 1 4-2/) SO erwelst sich die Ortskirche durch Communio, wodurch
alle CGilieder einander Diensten sind, bereits 1in ihrer Struktur als synodal (konziliar). LDiese
Synodalität zeigt sich nicht 1LUFr in den Beziehungen der Solida‘ritäg‚ des gegenseltigen Beistands
und der Komplementarität, die die verschiedenen ordinierten Amter untereinander haben
(Jewiss 1ST das Presbyterium der Rat des Bischofs (vgl. lgnatius VO  = Antiochien, die Irallier
9) un der Diakon 1ST seine rechte and (Didascalia Apostolorum 2! Z6 6) dass nach
der Empfehlung des lgnatius VO  . Antiochien alles ın Übereinstimmung werde (vgl.

dl€ Epheser Synodalität ezieht jedoch auch alle Gilieder der (GGemeinde 1im Gehorsam
gegenüber dem Bischof e1n, der der protos und das aupt (kephale) der Ortskirche ISt, WI1eEe

die kirchliche Communio erfordert. Entsprechend der östlichen un westlichen Iradition
erfolgt die aktive Teilnahme der Laien, G}  e} Männer un Frauen, Personen des Mönchtums
und des geweihten Lebens, In der iÖzese un in der Pfarrei durch viele kormen des LDienstes
und der Sendung.

D: Uie Charismen der Gilieder der (Giemeinde haben ihren rsprung 1im einen Heiligen
(eist und sind auf das Wohl aller gerichtet. Diese Tatsache wirft ein Licht auf die Anforderungen
und die renzen der Autorität jedes einzelnen in der Kirche Es sollte weder Passivität noch
Ersetzung VO  3 Funktionen geben, weder Vernachlässigung noch Beherrschung irgend eines
durch irgend einen anderen. Alle Charismen un Dienste in der Kirche konvergieren in Einheit

dem Amt des Bischofs, der der ( ommunio der Ortskirche dient. Alle sind dazu gerufen,
MC Heiligen (Geist in den Sakramenten werden un darauf in beständiger Umkehr
(metanoia) dass hre Communio in WYahrheit un Liebe gesichert 1St.
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Die regionale Ebene
DE die Kirche sich selbst als katholisch In der SYNaXIS der Ortskirche offenbart,

111US$5 sich diese Katholizität wahrhaft in der Communio MmMIt den anderen Kirchen kund-
LunNn, die denselben apostolischen Glauben bekennen un dieselbe ogrundlegende kirchliche
Struktur teilen, angefangen bei denen, die einander nahe sind vermoge ihrer gemeinsamen
Verantwortung für die Sendung 1in jener Region, die die ihrige IST (vgl. München-Dokument
ILL, 5 und Valamo-Dokument, 52 und 53) Communio Kirchen findet ihren
Ausdruck in der Weihe VO  z Bischöfen. Diese Weihe wird gemäfßs kanonischer Ordnung
durch drei oder mehr Bischöfe gespendet, oder wenI1gstens wWel (vgl. Nicaea I! Cal 4), die 1m
Namen des Bischofskollegiums und des Volkes (J0ttes handeln, nachdem S1Ce selbst ihr Amt
VO Heiligen (Geist durch Handauflegung in der apostolischen ukzession empfangen haben
Wenn dies In Übereinstimmung mMIt den 2NODECS vollzogen wird, ISt sowohl die (CCommunio

Kirchen 1im wahren Glauben, in den Sakramenten und 1m kirchlichen Leben gesichert
als auch lebendige Communio MItTt den VOTANSCHANSCNCNH (Gsenerationen.

Z Solche wirksame Communio mehreren Ortskirchen, VO  ] denen jede
die Katholische Kirche einem estimmten (Jrt ISt, hat ihren Ausdruck durch gEeWISSE
Praktiken gefunden: die Teilnahme der Bischöfe benachbarter Sitze der Weihe des Bischofs
für ıne Ortskirche, die Einladung einen Bischof einer anderen Kirche, bei der SyNaxXIs
der Ortskirche konzelebrieren, die Einladung VO  - Gläubigen An diesen anderen Kirchen,

eucharistischen Tisch teilzuhaben, der Austausch VO Briefen anlässlich einer Weihe un
die Bereitstellung materieller Unterstützung.

Fin In (Jst und \West akzeptierter (anon drückt die Beziehung zwischen
den Ortskirchen einer Region AaUuS Die Bischöfe jeder Provinz (ethnos) mussen den anerken-
HCHS der ihnen der (protos) ISt, und ihn als ihr aupt (kephale) betrachten und
nichts Wichtiges ohne selne Zustimmung Z2NOMEe) EDn jeder Bischof ll 1Ur das Cun, W as
seline eigene 1OÖzese (paroikia) und die VO  w ihr abhängigen Gebiete etriftt. ber der
(protos) kannn nichts un ohne die Zustimmung aller. LDenn auf diese Weise wird Eintracht
(homonoia) herrschen und (ZOtt wird gepriesen werden durch den Herrn im Heiligen (Geist
(Apostolischer Canon 34)

75 Diese Norm, die In verschiedenen Formen in der kanonischen Iradition wieder auf-
taucht, lässt sich auf alle Beziehungen zwischen den Bischöfen einer Kegion anwenden, se1 GS
einer Provinz, einer Kirchenprovinz oder eines Patriarchats. hre praktische Anwendung kann
INan 1ın den Synoden oder Konzilen einer Provinz, Region oder eines Patriarchats inden Die
JTatsache, dass dle Zusammensetzung einer Regionalsynode immer wesentlich bischöflich/
episkopal St, selbst WECIN S1C andere Gilieder der Kirche einschlie{$t, offenbart das Wesen
der synodalen Autorität. Nur Bischöfe haben ine beratende Stimme. Die Autorität einer
Synode Stutzt sich auf das Wesen des Bischofsamtes selbst und macht die kollegiale Natur
des Bischofsamtes ZUE Dienst der Communio der Kirchen offenbar.

iIne Synode (oder e1in Konzil) als solche(s) beinhaltet die Teilnahme aller Bischöfe
einer Kegion. Sie wird geleitet VO Prinzip des Konsensus und der Eintracht (homonoia),
Was durch die eucharistische Konzelebration angedeutet wird, WI1e ın der Schlussdoxologie
des oben erwähnten Apostolischen Canon 34 mit einbegriffen IST. Es bleibt jedoch
die Tatsache, dass jeder Bischof in seiner pastoralen dorge Richter IST un: VOL (Jott für
die Angelegenheiten seliner eigenen iÖzese verantworrtlich 1STt (vgl. Cyprian, Ep 55: Z
ISt Hüter der Katholizität seiner Ortskirche un INUSS immer besorgt se1n, die katholische
Communio MIt anderen Kirchen Öördern.
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LDaraus folgt, dass Ine Regionalsynode oder eın Konzil keine Autorität über andere
kirchliche Kegionen hat Nichtsdestoweniger sind der Info rmationsaustausch und Beratungen
zwischen den Vertretern mehrerer Synoden 1NEe Manifestation sowohl der Katholizität W1e
auch Jenes gegenseltigen brüderlichen Beistands un jener Liebe, die die Regel zwischen
allen Ortskirchen 711 größeren gemeinsamen Nutzen se1in sollte Jeder Bischof 1STt VCI-

antwortlich für die IX Kirche TIHECH MmMIt all seinen Kollegen 1n eın und derselben
apostolischen Sendung.

Z Auf diese Weise kamen ein1ıge Kirchenprovinzen dazu, hre Bande gemeinsamer
Verantwortlichkeit stärken. Las WAar einer der Faktoren, die 1n der Geschichte ((HISGEGT

Kirchen Patriarchaten führte. Patriarchalsynoden werden durch dieselben ekklesiologi-
schen Prinzipien Uun: dieselben kanonischen Normen WI1e Provinzialsynoden geleitet.

29 In spateren Jahrhunderten haben sich sowohl 1m (JIsten WI1e 1im Westen SEeWISSE HEUNE

Ausformungen VO  w (CCommunio zwischen Ortskirchen entwickelt. Neue Patriarchate un
autokephale Kirchen sind 1m christlichen (Osten gegründet worden un! in der Lateinischen
Kirche hat sich unlängst ıne besondere Gestalt einer Bischofsversammlung herausgebildet,
die Bischofskonferenzen. Diese sind VO  e einem ekklesiologischen Standpunkt aus betrachtet
nicht blofise administrative Unterteilungen: NS bringen den (reist der Communio in der Kirche
Z Ausdruck un respektieren gleichzeitig die Verschiedenheit menschlicher Kulturen.

30 \W/as immer ihre Konturen un kanonische Regulierung se1n INag, regionale Synodalität
zeigt tatsächlich, dass die Kirche (sottes nicht 1ne ( ommunio VO  a Personen oder Ortskirchen
abgetrennt VO  . ihren menschlichen Wurzeln darstellt. 'eil s1e die Gemeinschaft des Heils
1St un weil dieses eil die «Wiederherstellung der Schöpfung» (vgl. Irenaeus VO  — Lyon,
Gegen die Häresien 1, 36, Ist: umfasst s1e die menschliche Person mMIt allem, Was S1e
MIt der menschlichen Wirklichkeit als VO  z (EO#f; geschaffen verbindet. Die Kirche ISt nicht
blo{s ıne Ansammlung VO Individuen: S1e esteht aus Gemeinschaften mıiıt verschiedener
Kultur, Geschichte und Sozialstruktur.

In der Gruppierung VOIN Ortskirchen auf der regionalen Ebene erscheint Katholizität
in ihrem wahren Licht Sie 1St der Ausdruck der Heilsgegénwart nicht ın einem undifte-
renzlerten Universum, sondern in der Menschheit, WI1e (zOtt S1e schuf, un kommt, ST

BELLEN. Im Geheimnis der Erlösung wird die menschliche Natur gleichzeitig sowohl in
ihrer Fülle ANSCHOLTLLUIN! als auch geheilt VO  > dem, Was Sünde ihr durch Selbstgenügsamkeit,
Stolz, Misstrauen andere, Aggressivität, Eifersucht, Neid, Falschheit und Hass eINZE-
H5r hat. Kirchliche koinonia ISt das Geschenk, durch das die IL Menschheit 1im (Jeist
des auferstandenen Herrn miteinander verbunden wird. Diese VO (eist geschaffene Einheit
1St welt davon entfernt, in Uniformität verfallen, sondern Mal nach Verschiedenheit und
Besonderheit un! bewahrt, Ja begünstigt Sie 0S 1n gewisser Weise

Die universale Ebene
52 Jede Ortskirche ISTt 1in (CCommunio nicht 1U MmMIt benachbarten Kirchen, sondern mMIt

der Gesamtheit der Ortskirchen, MItden H7T in der \Welt vorhandenen, denen, die von Anfang
gab, und denen, die in Zukunft geben wird, un mMIt der Kirche, die schon in der Gilorie 1St:

Gemäfßs dem illen Christi 1ST die Kirche 1ne und unteilbar, immer und überall dieselbe. Beide
Seiten bekennen im Nicaeno-Constantinopolitanischen Glaubensbekenntnis,;, dass die Kirche
i1ne 1St unkatholisch. hre Kartholizität umfasst nicht NUr die Verschiedenheit der menschlichen
Gemeinschaften, sondern auch ihre fundamentale Einheit.
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33 Es ISt eshalb klar, dass eın un: derselbe Glaube in al den Ortskirchen geglaubt
un:! gelebt werden, dieselbe i1ne Eucharistie überall gefeiert wird, und eın und dasselbe
apostolische Amt in a1] den Gemeinden tatıg se1in 1111155 Eine Ortskirche kann nicht
das Glaubensbekenntnis verändern, das VO  > OÖkumenischen Konzilen formuliert wurde,
obgleich die Kirche immer »auf 1ICUuG Probleme ANSCIMECSSCHEC Antworten geben« INUSs,
«dle sich auf die chrift gründen un: ıIn Übereinstimmung un: In Zusammenhang stehen
MIt den früheren dogmatischen Aussagen» (Bari-Dokument, 29) Gleicherweise kann
INE Ortskirche nicht einen grundlegenden Punkt bzgl. der korm des Amtes durch 1E
einseltige Entscheidung andern und keine Ortskirche annn die Fucharistie in absichtlicher
Irennung VO  . anderen Ortskirchen feiern, ohne ernsthaft die kirchliche Communio
beeinträchtigen. In all diesen Dingen beeinträchtigt INna  e das Band der Communio selbst,
also das Sein der Kirche selbst.

234 egen dieser ( ommunio regeln alle Kirchen durch AaNONes die FEinzelheiten bzgl.
der Eucharistie und der Sakramente, des Amtes und der Weihe und der Übergabe (paradosis)
un: Lehre (didaskalia) des Glaubens. Es IST klar, in diesem Bereich kanonische Regeln
un: disziplinäre Normen benötigt werden.

35 Wenn 1m Verlauf der Geschichte erNnste Probleme entstanden, die die universale
(CCommunio un:! Übereinstimmung zwischen Kirchen betrafen entweder 1in Bezug auf
die authentische Auslegung des Glaubens oder auf Ä.[‘I‘lt€l‘ un: hre Beziehung ZULE aANZCH
Kirche, oder auf die gemeinsame Disziplin, die die Ireue ABE Evangelium erfordert nahm
INan Okumenischen Konzilen Zuflucht. LDiese Konzile ökumenisch, nicht blo{$
weil S1e Bischöfe VOoON allen Regionen und insbesondere die der fünf größeren Sitze Rom,
Konstantinopel, Alexandria, Antiochien und Jerusalem entsprechend der alten Ordnung
(taxis) versammelten. Sie auch, weil hre feierlichen dogmatischen Entscheidungen
un ihre gemelinsamen Formulierungen des Glaubens, besonders 1in kritischen Punkten, für
alle Kirchen und alle Gläubigen allen Zeiten und allen (Orten gelten. Deswegen bleiben
die Entscheidungen der Okumenischen Konzile NOrmatıv.

Die Geschichte der Okumenischen Konzile ze1Igt, W d> Ina  z als hre besonderen
Charakteristika ansehen kann. Dieses Ihema INUSS in UuNseTeM künftigen Dialog welter SLU-

diert werden, wobei die Entwicklung kirchlicher Strukturen in den etzten Jahrhunderten in
(Jst und West ın Betracht ziehen 1ISt

UDie Okumenizität der Entscheidungen eines Konzils wird durch einen Rezeptions-
PTOZCSS VO  ® Jlanger oder kurzer Dauer anerkannt, gemäis dem das 'olk (sottes als AMNZCS durch
Überlegung‚ Unterscheidung, Diskussion un: Gebet In diesen Entscheidungen den einen
apostolischen Glauben der Ortskirchen erkennt, der immer derselbe SCWECSCH 1St un: dessen
Lehrer (didaskaloi) und Hüter die Bischöfe sind. [Dieser Rezeptionsprozess wird in (Ist un
West entsprechend ihrer kanonischen TIradition verschieden ausgelegt.

38 Konzziliarität oder Synodalität schlie{t daher viel mehr ein als die versammelten
Bischöfe. Sie schliefst auch hre Kirchen eın Die sind JTräger des Glaubens und
bringen den Glauben der letzteren Z Ausdruck. Die Entscheidungen der Bischöfe MUS-
SC  m 1m Leben der Kirchen ANSCHOMMCN werden, besonders 1in ihrem liturgischen Leben
Jedes ANSCHOMMECN! Okumenische Konzil 1St folglich im vollen und eigentlichen Sinn
ine Manifestation der Communio der ANZCH Kirche und ein Dienst ihr.

59 Anders als diözesane und regionale Synoden 1STt eın Okumenisches Konzil keine
«Institution», deren Häufigkeit durch ( anones geregelt werden kann:; vielmehr I1St
ein «Ereignis», e1nN kairos, inspiriert VO Heiligen Geist, der die Kirche eitet, 1ın ihr
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die Institutionen hervorzubringen, die STEe benötigt un die ihrem Wesen entsprechen. Diese
Harmonie zwischen der Kirche und den Konzilen 1STt tief, dass selbst nach dem Bruch
zwischen (Ist un West, der das Abhalten VO  ] Okumenischen Konzilen 1im Sinn
des Wortes unmöglich machte, beide Kirchen welter Konzzile abhielten, Wallllı immer ErNSsStTEe
Krisen auftraten. LDiese Konzile versammelten die Bischöfe VO  e Ortskirchen ın Communio
MIt dem S1itz VO  S Rom oder, WECNN auch In anderer Weise verstanden, miıt dem Sitz VO  Z

Konstantinopel. Diese Situation, die beide Seiten der Christenheit CZWUNSCH hat, eigene
Konzile Je für sich einzuberufen, hat Uneinigkeiten begünstigt, die ZUTL gegenselitigen
Entfremdung beitrugen. Die Mittel, die die Wiederherstellung des ökumenischen Konsensus
erlauben, mussen ausfindig gemacht werden.

40 Während des GrESICH Jahrtausends WUrTr d€ die universelle Communio der Kirchen 1im
Normalfall durch brüderliche Beziehungen den Bischöfen aufrechterhalten. Diese
Beziehungen den Bischöfen selbst, zwischen den Bischöfen un ihren entsprechen-
den proto1l un: auch den protol selbst in der kanonischen Ordnung taxXıs bezeugt
VO  e der alten Kirche, nährten un! festigten die kirchliche Communio. Die Geschichte
verzeichnet die Konsultationen, Briefe Uun: Appellationen die HMauptsitze, besonders
den VO Rom, die auf lebendige Weise die Solidarität ausdrücken, welche koinonia schaftt.
Kanonische Ma{fSnahmen WI1e das Einschreiben der Namen der Bischöfe der Hauptsitze in
die Diptychen un die Übermittlung des Glaubensbekenntnisses die anderen Patriarchen
anlässlich VOoO  . Wahlen sind konkreter Ausdruck VO  > koinonia.

21 Beide Seiten stimmen überein, dass diese kanonische tax1S VO  ’ allen in der eIt
der ungeteilten Kirche anerkannt wurde. bkerner stimmen S$1Ce überein, dass Rom als die Kirche,
die nach dem Satz des lgnatius VO  3 Antiochien (An die Römer, Prolog) ın Liebe vorsteht,
die Stelle in der tAX1S einnahm und dass der Bischof VO Rom deshalb der protos
den Patriarchen WATL. Sie sind jedoch uneiln1g in der Interpretation der historischen Belege AaUusSs
dieser elit über die Vorrechte des Bischofs VO  S Rom als PTrOLOS, worüber bereits 1im GTSTEN

Jahrtausend unterschiedliche Interpretationen gab
Konzziliarität auf der universalen Ebene, die in Okumenischen Konzilen ausgeübt

wird, bringt 1E aktive Rolle des Bischofs VO  S Rom als PTrOTtOS der Bischöfe der Mauptsitze,
1im ONseNs der versammelten Bischöfe, MIt sich. Obgleich der Bischof VOoO  — Rom
die Okumenischen Konzile der frühen Jahrhunderte nicht einberiefund ihnen N1ıe persönlich
vorstand, Warlr nichtsdestoweniger CHS in den Prozess der Entscheidungsfhindung durch
das Konzil einbezogen.

43 Primat un: Konziliarität sind wechselseitig voneinander abhängig. Deshalb INUuSss
der Primat auf den verschiedenen Ebenen des Lebens der Kirche, lokal,; regional und
universal, immer 1im Kontext der Konziliarität betrachtet werden un dementsprechend
die Konziliarität 1im Kontext des Primats. Hinsichtlich des Primats auf den verschiedenen
Ebenen möchten WIr die folgenden Punkte bestätigen:

Primat auf allen Ebenen 1ST ine Praxis; die fest in der kanonischen Iradition
der Kirche gründet.
Während die Tatsache des Primats auf der universalen Ebene VO  e beiden, (Ist
un West, akzeptiert wird, oibt Unterschiede des Verständnisses ın CZzug auf
die Weise, ın der ausgeübt werden oll un auch ın ezug auf seine biblische und
theologische Begründung.

In der Geschichte des (J)stens WI1eEe des estens hat INan, wenI1gstens bis ZU Jh
immer 1mM Kontext der Konziliarität, entsprechend den Bedingungen der Leit, für den protos
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oder kephale auf jeder der festgesetzten kirchlichen Ebenen Ane Reihe VO  w Vorrechten 1NCI-

kannt: lokal für den Bischof als p1'0t05 seiner iÖzese 1n CZug auf seine Presbyter un se1n
Volk; regional für den PTrOtOS jeder Metropolie ın CzZug auf die Bischöfe seliner Provinz, und
für den PFrOTtOS jeder der fünf Patriarchate iın ezug auf die Metropoliten jedes Bereichs: und
universal für den Bischof VOIN Rom als PTOTOS den Patriarchen. LDiese Unterscheidung
der Ebenen mindert nicht die sakramentale Gleichheit jedes Bischofs oder die Katholizität
jeder Ortskirche.

45 Es wird noch erforderlich se1n, die rage nach der Rolle des Bischofs VO  z Rom in
der (Clommunio aller Kirchen in orößerer Tiefe studieren. Was 1STt die besondere Funktion
des Bischofs des K Sitzes» in einer Ekklesiologie der koinonia und 1im Hinblick darauf,
W ds WIr über Konziliarität un Autorität in diesem flext gesagt haben? Wie sollte die Lehre
des eEersten UnN: des zwelten Vatikanischen Konzzils über den universalen Primat verstan-

den un gelebt werden angesichts der kirchlichen Praxis des ersten Jahrtausends? |J)as sind
entscheidende Fragen für ELISGFECH Dialog un für SG Hoffnung, die volle Communio
zwischen uns wiederherzustellen.

Wir, die Mitglieder der (GGemeinsamen Internationalen Kommission für
den Jheologischen Dialog zwischen der Römisch-katholischen Kirche und der Orthodoxen
Kirche, sind überzeugt, dass die obige Darlegung über kirchliche Communio, Konzziliarität
un Autorität einen positiven un bedeutsamen Fortschritt in uUuNserem Dialog darstellt und
ine feste Basis für die künftige Diskussion über die rage des Primats auf der universalen
Ebene der Kirche iefert. Wir sind U1 bewusst, dass noch viele schwierige Fragen k ]ä-
\ Koial sind, WIr hoftfen aber, dass WIr gestutzt durch das Gebet Jesu: [)ass alle 1NSs selen
damit die Welt glaube (Joh 21) un 1m Gehorsam gegenüber dem Heiligen (Geist auf
der schon erreichten Übereinstimmung aufbauen können. Nochmals bekräftigen und beken-
1ECMN WITr ‚einen Herrn, einen Glauben, iıne Taufe (Eph 4) un: WITr ehren den, der uns

10880881 versammelt hat, (ott, die Heilige Irinität, den Vater, Sohn und Heiligen Geist.

Anmerkung:
1) Orthodoxe Teilnehmer hielten für wichtig betonen, dass der Gebrauch VO  e

Worten WI1e die ‚Kirche’‘, die ‚Universalkirche‘, die ‚ungeteilte Kirche‘ und ‚der Leib Christi
in diesem Dokument un 1ın äÜhnlichen Dokumenten, die die (Gemeinsame Kommission
erstellte, in keiner Weise das Selbstverständnis der Orthodoxen Kirche als der einen, heiligen,
katholischen un apostolischen Kirche, VO  . der das nizänische Credo spricht, untergräbt.
In katholischer Sicht oilt das oleiche Selbstverständnis: die ‚EINE; heilige, katholische un
apostolische Kirche subsistiert in der Katholischen Kirche‘ (Lumen gentium das schlie{fst
nicht die Anerkennung AaUs, dass Elemente der wahren Kirche aufßSerhalb der katholischen
(Communio prasent sind.

Ravennd, Opktober 2007

(Englischer lext ııntier WWW.CC-p&U'.OX' ; KNA-OKT 20.1 in
http://www.radiovaticana.org/ted/Articolo.asp?c=

Die deutsche Übersetzung besorgte als Mitglied der Ommission Theresida Hainthaler)
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Dritte Ökumenische Versammlung
D S Botschaft der Dritten Europäischen

OÖkumenischen Versammlung:
Das Licht Christi scheint auf alle!

7)(  ({Sibiu, bis September 2007)
Vom bis September fand in Sibiu (Rumänien), eutsch Hermannstadt,

die dritte Europäische Okumenische Versammlung EOV Initiiert un vorbereitet
wurde die Versammlung VO  — der Konferenz Europäischer Kirchen KEK) und dem Rat
der Europäischen Bischofskonferenzen Es nahmen rund 100 Delegierte AdUS INsSge-
SAMAT 145 Kirchen und kirchlichen Gruppen teil, darunter der Patriarch AT  ] Konstantinopel,
Bartholomaios I’ der Vorsitzende des kirchlichen Aufsenamtes des Moskauer Patriarchats,
Metropolit Kyrill, der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche Deutschlands, Bischof
Wolfgang Huber, und der Präsident des Päpstlichen Rates ZUTLC Förderung der Einheit
der Christen, Walter Kardinal Kasper. Die EPSECN beiden Europäischen Okumenischen
Versammlungen hatten 989 ın Basel un 99 / in (ıra7z stattgefunden. Im Vorfeld
der Veranstaltung iın Sibiu hatte sich die Versammlung 2006 miıt apst Benedikrt ın
Rom getroffen und WAarTr nach Wittenberg SEIEISE: Die Schlussbotschaft AdUS Sibiu wurde VO  =

der Versammlung zweimal überarbeitet, S$1e einigen tellen konkreter formulieren.
Hier die endgültige Fassung des Abschlufßßsdokumentes]:

DAS CHRIS I1 SCHEINT AUF ALLE
Wir, christliche Pilger AUS ZUANZz Europa UNdarüber hinaus, bezeugen die verwandelnde Kraft

dieses Lichtes, stärker Ist als die Finsternis, UN verkündigen E} als die all-umfassende Hoffnung
für NSETVE Kirche, für ZUANZ Europa und für die AaNZ Wlr

Im Namen des Dreieinigen Gottes, des Vaters, des Sohnes un:' des Heiligen Geistes,
haben WITr unNs in der Stadt Sibiu In Rumänien 49 September versammelt. Diese
Uritte Europäische Okumenische Versammlung WAar besonders gekennzeichnet durch
den Reichtum der orthodoxen Spiritualität Uun: TIradition. Wr erinnern uUuNs und
die ernsthaften Verpflichtungen, die WIr bereits In Basel un (G4raz eingegangen sind, un
WIr bedauern, dass U115S bis jetzt nicht gelungen ISt, ein1ge VO  => ihnen erfüllen. Unsere
Zuversicht in die verwandelnde Energie des Lichtes Christi 1ST jedoch stärker als die dunkle
Welt der Finsternis, des Fatalismus, der Angst und Gleichgültigkeit.

Unsere Dritte Furopäische Okumenische Versammlung begann 2006 In Rom un SCETZIE
sich 2007 In Wittenberg fort. Diese ökumenische Reise umfasste viele regionale Treften SOWIE
diejenigen der orthodoxen Kirchen in Rhodos (Griechenland) un: der Jugend iın St Maurice
(Schweiz). Wir begrüssen MIt Freude die Verpflichtung der Jugend und den Beitrag, den S1e
In der Versammlung geleistet haben Angeregt un: unterstutzt durch die Charta Oecumenica
hat BEK Versammlung die Arbeit der früheren Versammlungen fortgesetzt un WAarTr ı1Ne
Gelegenheit ZU Austausch der Gaben und ZUT gegenseltigen Bereicherung.

Wir sind nicht allein auf dieser Pilgerreise. Christus 1sSt MmMIt uUu1Nls un ehindet sich In
der Wolke VO  ' Zeugen (Hebr. 1 D: die Märtyrer USGCTIET eIt begleiten uns das Zeugnis
ihres Lebens un Todes inspiriert uns als Einzelne un als Gemeinschaft. (emeinsam
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MIt ihnen verpflichten WIFr uUNs, das Licht des verklärten Christus euchten lassen durch
eigenes Zeugnis, das tief verwurzelt 1St 1m Gebet un in Liebe DDies 1St ISR eschei-

dene Antwort auf das Opfer ihres Lebens.

[)as Licht Christi in der Kirche
Das Licht Christi führt 383N dazu, für andere un: in Gemeinschaft miteinander leben

Unser Zeugnis für Hoffnung und Einheit für Europa und die Welt kannn 1L1UTI glaubwürdig
se1n, WE WIr NSCFIC Reise auf dem Weg ZULC sichtbaren FEinheit fortsetzen. Einheit 1St
nicht Einheitlichkeit. Es 1St VO  e SrOSSCHMN Wert, jene boinonia LICUH erfahren und die-
jenigen geistigen Gaben auszutauschen, die die ökumenische ewegung VO  . Anfang
angespornt haben

In Sibiu haben WITr wieder die schmerzliche Wunde des (setrenntseins zwischen uUuNseICH

Kirchen erfahren. [)as betriftt Verständnis der Kirche und ihrer Einheit. Die Nter-

schiedlichen historischen und kulturellen Entwicklungen in der östlichen un westlichen
Christenheit haben diesen Unterschieden beigetragen; S1e verstehen, ertordert JISCLE

dringliche Aufmerksamkeit und den ständigen Dialog.
W/ir sind davon überzeugt, dass sich die IL christliche Familie mMIt Lehrfragen efassen

I[11LUSS5 und sich einen breiten ONnsens über moralische Werte emühen INUSs, die VO

Evangelium abgeleitet sind, SOWIl1e einen glaubwürdigen christlichen Lebensstil, der freudig
das Licht Christi in LISCTCGEFE modernen säkularen 'elt der Herausforderungen bezeugt im
privaten und 1m öffentlichen Leben

Unsere christliche Spiritualität IST CIn kostbarer Schatz: WCI11L) WIr ihn öffnen, entdecken
WIr die Vieltfalt seiner Reichtümer und öffnen NseIec Herzen für die Schönheit des Antlitzes
Jesu und die Kraft des Gebets. Nur WeNnNn WIr UuNseCeIeNnN. Herrn Jesus Christus näher kom-
INCNMN, können WIr uUuns auch einander annähern und wahre boinonid erfahren. Wir können
nichts anderes CunN, als diese Reichtümer MI allen Männern und Frauen teilen, die auf
diesem Kontinent nach Licht suchen. Spirituelle Menschen beginnen MIt ihrer eigenen
Umkehr, die Z Veränderung der Welt führt Unser Zeugnis VO Licht Christi ISt ine
ehrliche Verpflichtung, I11SCIC Geschichten VO Leben un VON der Hoffnung, die uUuns in
der Nachfolge Christi beeinflusst haben, hören, danach leben und S1€e miteinander

teilen.
Empfehlung Wir empfehlen, 1SCIE Sendung als einzelne Gläubigen un als Kirchen
5 Christus als das Licht un den Erlöser der elt verkünden.
Empfehlung 198 Wir empfehlen, die Diskussion über die gegenseltige Anerkennung

der Taufe fortzusetzen Berücksichtigung der wichtigen Errungenschaften, die
diesem Ihema in mehreren Ländern bereits oibt, und in dem Bewusstsein, dass diese

Frage CNg MIt einem Verständnis VO  — Eucharistie, Amt und Ekklesiologie 1im allgemeinen
verbunden ISt

Empfehlung I11 Wir empfehlen, Wege und Erfahrungen finden, die ULI1S5 INnmMECN-

führen: das Gebet füreinander un für die Einheit, ökumenische Pilgerreisen, theologische
Ausbildung und gemeinsames Studium, soziale und diakonische Initiativen, kulturelle
Projekte SOWIle die Unterstützung für das Leben in der Gesellschaft aufgrund VO  } christlichen
Werten.

Empfehlung Wir empfehlen die vollständige Beteiligung des ANZCH Gottesvolkes
und nehmen insbesondere auf dieser Versammlung den Aufruf Von Jugendlichen, älteren
Menschen, ethnischen Minderheiten und Behinderten ZUEE Kenntnis.
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Das Licht Chrristi für Europa
Wir glauben, dass jeder Mensch nach dem Ebenbild un ZUL AÄAhnlichkeit (G0ttes erschaf-

fen wurde (Gen. L} Z un das ogleiche Mass Achtung und Liebe verdient aller
Unterschiede des Glaubens, der Kultur, des Alters, des Geschlechts oder der Abstammung.
In der Erkenntnis, dass HN aile gemeinsamen Wurzeln viel tiefer liegen als MTSCTE Irennungen
un: in dem Bemühen Erneuerung und Einheit und die Rolle der Kirchen in der UTIO-

päischen Gesellschaft heute, haben WIr uNns auf JNa Begegnung MIt Menschen anderer
Religionen konzentriert. AÄngesichts HS GTEGET besonderen Beziehung AB jüdischen olk
als dem olk des Bundes lehnen WITr alle Formen VO  z Antisemitismus iın HIS CIGT EeIt aAb
und fördern die Schaffung eines LEuropas als einen gewaltfreien Kontinent. In ULNsSCIET

europäischen Geschichte hat Zeiten harter Konflikte, aber auch Perioden des friedlichen
Zusammenlebens zwischen Menschen aller Religionen gegeben. In ULNsSCcICT e1it oibt 7A06

Dialog keine Alternative UunN!: ‚WarTr nicht als KOompromiss verstanden, sondern als Dialog
des Lebens, In dem WIr In Liebe die WYahrheit CN können. Wir alle mussen mehr über alle
Religionen lernen, und die Empfehlungen der Chartda Oecumenica sollten welter entwickelt
werden. Wir rufen HSGCIE Mitchristen un alle, die (3Ott glauben, dazu auf, die Rechte
aller Völker auf Religionsfreiheit achten un: erklären TISGTE Solidarität MmMIt christlichen
Gemeinschaften, die 1iIm ahen Usten, in rak un anderswo auf der 'elt als religiöse
Minderheiten leben un sich In ihrer Existenz bedroht fühlen.

Wenn WIr Christus In UNseIEeEN notleidenden Schwestern un Brüdern (Mt 25 44-4
begegnen und gemelinsam VoO Licht Christi erleuchtet werden, dann verpflichten WIr
uns als Christen dazu, geEMASS der biblischen Ermahnungen ZABEE Einheit der Menschheit
Gen 1 6-2 Bufse UL  e} für die Sünde des Ausschlusses, Verständnis
des »Anderssein« vertiefen, die Würde un: Rechte jedes Menschen verteidigen,
den Bedürftigen Schutz gewähren und das Licht Christi weiterzugeben, das andere nach
Furopa bringen; WIr rufen die Staaten In Europa AUd, Zuwanderer nicht mehr ungerechtfer-
tigt inhaftieren, alle Anstrengungen unternehmen, die Zuwanderung regularisieren,
Migranten, Flüchtlinge un Asylsuchende einzugliedern, den Zusammenhalt der Familie

achten und Menschenhandel und dl€ Ausbeutung der Opfer des Meschenhandels
bekämpfen. Wir fordern die Kirchen auf, ihre Seelsorgearbeit den verletzlichen
Zuwanderern verstärken.

Empfehlung Wir empfehlen, dass TIG TE Kirchen anerkennen, dass christliche
Zuwanderer nicht NUur Empfänger religiöser Fürsorge sind, sondern auch ıne volle un aktive
Rolle 1m Leben der Kirche un!: der Gesellschaft spielen können, dass S$1Ce hre Seelsorgearbeit
für Migranten, Asylsuchende un: Flüchtlinge verbessern un die Rechte VOoO  - ethnischen
Minderheiten In Luropa, insbesondere der Roma, fördern.

Viele VO  e UNS sind dankbarI dass WIr In Furopa in den letzten Jahrzehnten viele
tiefgreifende Veränderungen erleben durften. FEuropa 1St groösser als die Europäische Union.
Als Christen teilen WIr ZUSamımMenNn mIt anderen die Verantwortung dafür, Kuropa einem
Kontinent des Friedens, der Solidarität, der Partizipation Uun! der Nachhaltigkeit machen. Wir
schätzen das Engagement der europäischen Institutionen, darunter die der FKuroparat und
die OSZE: einem offenen, LTaNspareNten Uun! regelmässigen Dialog mıt den Kirchen Europas.
Hochrangige Vertreter der europäischen Politik haben uNns MIt ihrer Präsenz geehrt un damit ihr
starkes Interesse uUuNseTer Arbeit bekundet. Nun sind WIFr gefordert, diesen Dialog miIt spirituel-
ler Kraft füllen Ursprünglich Furopa eın politisches Vorhaben Z Sicherung des Friedens,
Jetzt I1USS einem Furopa der Völker werden, das mehr 1ST als ein Wirtschaftsraum.
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Empfehlung NXr empfehlen die Weiterentwicklung der Charta OÜecumenica als
Anregung un Wegweiser auf uUNseIET ökumenischen Reise In Europa.

Das Licht Christi für die SaANZC Welt
[Das Wort (i0ttes beunruhigt 883 und ea europäische Kultur: diejenigen, die leben,

sollten nicht allein für sich leben, sondern für hn, der für s1e gestorben und wieder aufer-
standen ist! Christen sollen ohne Furcht un unersättliche Habgier leben, die dazu führen,
dass WIr eigensüchtig, ohnmächtig, engstirn1g un abgeschlossen werden. Las Wort (sottes
fordert 888 N auf, nicht das wertvolle Erbe jener verschwenden, die sich In den VECISdE-
I  N sechzig Jahren Für Frieden und Einheit ın Europa eingesetzt haben Der Friede ISTt
eın grossartıges und wertvolles Geschenk. (3anze Länder sehnen sich nach Frieden: IL
Völker warten darauf, VO  - (iewalt und Tlerror efreit werden. Nachdrücklich verpflichten
WIr uns erneuerten Bemühungen auf dieses Ziel Wir lehnen Krieg als Instrument
ZUTL Konfliktlösung ab, Öördern gewaltfreie Mittel FABBE Schlichtung VO  e Konflikten un sind
besorgt angesichts der militärischen Wiederaufrüstung. Gewalt un:! Terrorismus im Namen
der Religion widersprechen der Religion.

Las Licht Christi scheint auf die »Gerechtigkeit« und verbindet s1e MIt der göttlichen
Barmherzigkeit. So erleuchtet, lässt keinen doppeldeutigen Anspruch Überall auf
der KANZCI Welt und iın Furopa führt der gegenwartige Prozess einer radikalen Globalisierung
der Märkte dazu, dass die Spaltung der menschlichen Gesellschaft in dieger und Verlierer
noch grösser wird, der Wert VO  > unzähligen Menschen nicht geschätzt wird, und die kata-
strophalen Auswirkungen auf die Umwelt, VOL allem der Klimawandel, MIt der dorge
die Zukunft uUuNsSCeEICS Planeten nicht vereinbar sind.

Empfehlung VII \Wir ordern alle europäischen Christen dringend dazu auf,
die Millennium-Entwicklungsziele der Vereinten Nationen als einen dringenden praktischen
Schritt ZULC Bekämpfung der Armut Mit allen Kräften unterstutzen

Empfehlung Nal Wir empfehlen, dass CCOGEE und IIN MmMIt den Kirchen
in Europa und mMIt den Kirchen der anderen Kontinente einen konsultativen Prozess
beginnen, der sich MIt der Verantwortung Furopas für ökologische Gerechtigkeit angesichts
des Klimawandels, für ine gerechte Gestaltung der Globalisierung un die Rechte der Roma
un anderer ethnischer Minderheiten efasst.

Wir erkennen heute mehr als Je U VOI; dass Afrika als Kontinent, der MIt HSGT T eigenen
Geschichte und Zukunft CS verbunden ISt, Jetzt in einer solchen Armut lebt, die uns nicht
gleichgültig un pPassıv lassen sollte Die Wunden Afrikas sind ULNSCICI Versammlung
Herzen

Empfehlung Wr empfehlen die Unterstützung Initiativen ZU Erlass
der Schulden un ZUuT Förderung des gerechten Handels.

Durch einen aufrichtigen un! objektiven Dialog tTragen WIr 7ACRE Schaffung und Förderung
eines EeIHNEeHEItTtEN Europas bei,; in dem unveränderliche christliche Grundsätze und INOTa-

lische Werte, die direkt AdUsS dem Evangelium STAMMCN, als Zeugnis dienen und
aktives ngagement in der europäischen Gesellschaft begleiten. Unsere Aufgabe I1ST Cd; diese
Grundsätze und Werte ördern nicht 198808 1m priıvaten, sondern auch 1MmM öffentlichen
Leben Wir werden MIt Menschen anderer Religionen zusammenarbeiten, die NSCTIC dorge

das Schafften eines Furopas der Werte teilen un das sich auch politisch und wirtschaftlich
weilter entwickeln kann.
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In der Oorge (sottes Schöpfung beten WIr mehr Rücksichtnahme und Achtung
für hre wunderbare Vielfalt W/ir SELIZEGEH uns hre schamlose Ausbeutung CInN; denn
»d1e IL Schöpfung wartet auf Erlösung« Röm 8) 23), un WIr verpflichten uUuNns dazu, auf
Versöhnung zwischen Menschheit un Natur hinzuwirken.

Empfehlung Wir empfehlen, dass der Zeitraum zwischen dem September und
Oktober dem Gebert für den Schutz der Schöpfung un: der Förderung eines nachhaltigen

Lebensstils gewidmet wird, den Klimawandel aufzuhalten.
Wir würdigen alle, die dieser Reise beigetragen haben, VOT allem die Junge oikoumene,

die diese Versammlung ZU. mutigen Leben nach dem Evangelium aufgefordert at,; un
beten gemeinsam:

Christus, du wahres Bicht. das jeden Menschen, der in diese Welt hineingeboren
wird, erleuchtet und heiligt, euchte U1I1S5 mIt dem Licht deiner Gegenwart, dass WITr darin
das unnahbare Licht erblicken un leite 1ISCIC Schritte, damit WIr deine Gebote einhalten.
Errette UNSs und führe uUunNns In dein ew1ges Reich IDDenn du bist Schöpfer, Fürsorger un:
Spender alles Cten. Unsere Hoffnung liegt in dir, und dir erweisen WIr Ehre jetzt und in
Ewigkeit. Amen

ÖOkumenische Rundschau Oktober 2007 555-566:;
http://www.kirchen.at/Endbotschaft2_EOeV3.doc

Bericht uch Anaplasis 431
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Rezensionen
Jan AÄssmann, LDie Mosaische Unterscheidung oder der Preis des Monotheismus, München-
Wien Carl Hanser 2005, 286 e  OE  Y

Wer das Buch » Moses der Agy pter « VO  e Jan Assmann, einem der promıinentesten
Ägyptologen DEHSCITIGT Zeit,; kennt, wird MIt oroiser Spannung auch diesem zwelten Bändchen
entgegensehen, welches sich seinen festen Platz in der alttestamentlichen Diskussion über
das W/esen der israelitischen Religion schon erobert hat Dieses Bändchen handelt VO  3

der rage nach dem geschichtlichen Moses un dem Ursprung des onotheismus, die im
etzten Jahrzehnt ine beispiellos scharfe Entwicklung nicht 1Ur in theologischen, sondern
auch In allgemein geistesgeschichtlichen und kulturellen reisen erfährt. legt DUn konzen-
trierter und umfassender Rechenschaft über wWwel StoßfßSrichtungen der auf se1in Buch » Moses
der Ägypter« ausgeübten Kritik ab a) Er habe der biblischen Religion MIt dem VOoO  &} ihm ein-
geführten Begriff der Meosaischen Unterscheidung 1ne ausgrenzende Tlendenz und Intoleranz
eingeführt, die ihr fremd SE1: Er habe die Mosaische Unterscheidung, die für die biblische
Religion und alle sich auf s1e stützenden abendländischen Werte bestimmend SErı aufhe-
ben wollen Angesichts dieser kritischen, aber einander ausschliefßenden Äußerungen Ist
notwendig für jede Würdigung des besprechenden Werkes VO  3 dem auszugehen, W asS

dem Verfasser selbst VOnNn Wichtigkeit SE
Las Werk 1St In fünf Kapitel gegliedert: Die Mosaische Unterscheidung und das Problem

der Intoleranz (S 19-4 Monotheismus-Gegenreligion wogegen‘ (S Ler Kampf
der Erinnerungen. /wischen Idolatrie und Ikonoklasmus (S 83-120)}, Sigmund Freud un
der Fortschritt In der Geistigkeit S 21 -144) un 5} Die psychohistorischen Konsequenzen
des Monotheismus S 45—-160) Ein Schlusskapitel S 61—166) und Anmerkungen
S 6/-192) eenden das Buch Im Anhang inden sich die wichtigsten Kritikerstimmen,
die sich nach der Veröffentlichung VO  e » Moses der Agy pt€l‘ « Wort gemeldet haben, nämlich:

Rendtorft (Agypten und die »Mosaische Unterscheidung«, 93-208), Zenger (Was
ISt der Preis des Monotheismus?, 209-220). och (Monotheismus als Sündenbock?,

21-238) Kaiser \War der Exodus der Süundenfall?, SO K.-J] Kuschel (Moses,
onotheismus und die Kultur der Moderne, 73-2806)

macht zunächst ine prinzipielle Anleihe bei Sundermeiers Unterscheidung VOoO  wo)

primären und sekundären Religionen. vimdre Religionen sind die Religionen, die 1im
historischen Rahmen einer Kultur, Gesellschaft und Sprache gewachsen sind (vgl. y
aägyptische, babylonische und oriechisch-römische ult- un Götterwelten). Als sebundär
sind Jene Religionen anzusehen, die auf einem Offenbarungsakt und einer Stiftung basieren,
auf den primären Religionen aufbauen un sich diese abgrenzen, indem s1e diese
als Heidentum, Götzendienst und Aberglauben betrachten (S 1}1 LDen Übergang vVoO  —

den primären den sekundären Religionen, der sich im Laufe des Altertums zwischen
spater Bronzezeit und Spätantike ereignet habe, charakterisiert ine revolutionäre Wende
VO Polytheismus ZUuU Monotheismus. [Ba ine Wende VO  — Kult- Buchreligionen, Vo  a

kulturspezifischen Religionen Weltreligionen. ISt der Meinung, dass das »Pathos RiINeEr
antagonistischen AkPbulturation« den monotheistischen Religionen eın besonderes Gepräge
oibt, welches Inan un folgenden Blickwinkeln betrachten kann: politisch, zumal INONO-

theistische Religionen sich emanzıpieren, politisch-ethnische tenNzen überschreiten und
Elemente anderer Kulturen übernehmen, medientechnisch, da sIe offenbarte Wahrheiten
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Buchform kodihzieren un psychohistorisch da SIC den Wandel des Weltbildes und
des menschlichen Weltverhältnisses bewirken Den Kernpunkt dieser revolutionären Wende
bezeichnet IN1IL dem Begriff »Mosaische Unterscheidung« Gemeint 1ST die Unterscheidung
zwischen wahr Uun: falsch der Religion, wahrem Gott und falschen Göttern, wahrer Lehre
Uun!: Irrlehren Wissen un Unwissenheit, Glaube un Unglaube Somit wird aber auch
das Wesen der israelitischen Religion getroffen

KapD LDie Begegnung ML Wellhausens geschichtstheologischem Verständnis klingt
der Annahme nach dass Hintergrund des Alten Jlestaments zweierlei Religionen STC-
hen Die A SC den priesterschriftlichen Iraditionen und Redaktionssträngen abgebildet
un: kaum VO  . den INReligionen unterscheiden weil S1C die FExistenz anderer (JöÖötter
neben dem israelitischen (Gott keineswegs ausschlie{fst Die ZWEITEC, die den prophetischen
Büchern un den deuteronomischen un deuteronomistischen Iraditionen Ausdruck
finde TENZEC sich scharf VO  , den Religionen ihrer Umgebung ab weil S1I1C die Herstellung
VO  e Bildern verbietet, sich WCNHISCI abhängig VO  — Opfern un Riten macht, das göttliche
Wohlgefallen erlangen und die Einhaltung gottgegebener schriftlich fixierter (zesetze
betont Erstere könnte aufgrund aufßserbiblischer Parallelen rekonstruiert werden: die ZWEITLE
käme den Werken des rabbinischen Judentums un der griechischen Kirchenväter
voller Entfaltung Keine VO  - den beiden SCI jedoch voller chärfe und Reinheit Alten
Jlestament ausgebildet

geht ierbei VOL allem die Wahrheitsfrage (S 23 28) aher geht VOIN

den Parallelfällen der Mosaischen Unterscheidung zwischen wahrer un: falscher Religion
un: der Parmenideischen Unterscheidung zwischen wahrem Uun!: falschem Wissen A

un postuliert folgende einfache, ursprüngliche Wahrheitsarten Erfahrungswahrheiten,
mathematische, historische un lebensdienstliche Durch die Mosaische Unterscheidung,

käme CIM fünfter Wahrheitstyp rage, der nicht den einfachen ursprünglichen
WYahrheiten gehört, sondern C1M revolutionäres Novum darstellt die absolute, geoffen-
barte, metaphysische Glaubenswahrheit der monotheistischen Gegenreligionen die keine
anderen Religionen tolerieren

Überspitzend Sagt dass die Mosaische Unterscheidung, die die Übersetzbarkeit
der (3ötternamen blockierte, für das Judentum Unterschied Z Christentum die I10110-
theistische Grenzenziehung bedeutet Zur Selbstausgrenzung 1IST keine Giewalt andere

Textlich bezeugte Abweichungen sind Denksystem Ar als Ausdrücke der DTI1-
Religionen verstehen, deren Spuren Alten Israel latent lieben Züm

Prinzip der Fremdausgrenzung gehört das christliche Missionsgebot oder das islamische
Unterwerfungsgebot Interreligiöse un interkulturelle Intoleranz hat IST der hel-
enistischen EIt Schärfe In Jer Jes 44 DPs 115 und SapSal 15 un: 14
werden die temden Religionen dem Gespött un der Satyra preisgegeben Der Monotheismus
als regulative dee bietet ethische Normen, die den Bildreligionen gefehlt haben Ihnen wird
ZUTC ASTt gelegt, durch die Verehrung handgemachter Pseudo-(Jötter zutiefst ı alle Formen
VO  — Bosheit, Lüge und Verbrechen hineingeraten sCc1INnh.

Kap betrachtet die Begriffe »Monotheismus« und »Polytheismus« für die Beschreibung
ter Religionen, die Begriffe »Einheit« und »Vielf alt« als Beschreibungskriterien als
völlig ungeelgnet Er betont dass die Mosaische Unterscheidung keine historische Wende SCI,
sondern CIn Moment GE Kreignis, dem auch der Umsturz Echnatons Amarna gehört
Sehr trefHich emerkt CI dass der Begriff »Mosaische Unterscheidung« 1NC Theologie
des Alten Jlestaments gehört, aber nicht BEK= Religionsgeschichte Israels Sie lässt sich ‚War
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nicht datieren, steht aber in den Jlexten und wurde SeIt Echnaton mMIt mehr oder weniger
Gewalt In historischer Wirklichkeit UMSECSECLUZL.

Die Gestalten Echnatons und Moses betrachtet als reprasentativ für aägyptischen un
biblischen onotheismus. AÄgypten, steht stellvertretend für das Heidentum un der Exodus
AUS Agy pten wird LWAaSs W1€e der Gründungsmythos des biblischen Monotheismus. Er
unterscheidet zwischen inklusivem und exklusivem Monotheismus und betont, dass
beide Erscheinungsformen iın Ägypt€l'l SOWIeEe In der Bibel u1ls5 begegnen. Die Mosaische
Unterscheidung verbindet MmMIt dem exklusiven onotheismus, der kein sprachliches
oder theoretisches Kreignis sel; sondern en praktisches, das ‚WarTr MmMIt dem ErsSteEN Gebot ZUE

Ausdruck kommt, aber ın vollen Zügen bei der Josijanischen Reform praktiziert WUTF : d€.
Echnaton Nal der9 der aufßerhalb des antiken Israel diese Unterscheidung praktizierte.

Den Gegensatz 7A0 Monotheismus nın nicht Polytheismus oder Sal Götzendienst
un Idolatrie, sondern Kosmotheismus, un versteht ihn als die Religion des iImmanenten
(sottes un: der verschleierten Wahrheit. Er meılnt, dass der onotheismus als ıne orofße
zivilisatorische Leistung 1im seinem Wesen politische Theologie ser Seine geschichtspolitische
Bedeutung 1St gewaltig, weil »IMMer wieder, WENILN der Monotheismus aufhörte, INE politische
WiderstandsbeweguHX ZU SCIN undsich als herrschende Ordnungetablierte, seine holitische Iheologie
leicht VON Staatskritik IN Staatslegitimierung umschlug«. Im Unterschied ZLE Kosmotheismus
habe die Mosaische Unterscheidung die Irennung VO  . Herrschaft un: eil eingeführt un
die Ethik, die Gerechtigkeit un die Freiheit ZUTLC alleinigen Sache (J0ttes gemacht. Politische
Ausdrucksformen der falschen Religion, die mMIt dem Kosmotheismus unlösbar INMmMecnN-

hängt, sind die Unterdrückung, die Willkür, die Gesetzlosigkeit und die Rechtlosigkeit.
Vorsichtig formuliert A) dass der onotheismus die Gerechtigkeit nicht rfunden,

sondern In den Rang einer theologischen Wahrheit erhoben hat Den ägyptischen Beitrag
einer Theologisierung der Gerechtigkeit sieht 1n der dee des Totengerichts vollzogen,

die VO Z Jahrtausend deutlicher 781 Vorschein (EAal: und sich letztendlich durch-
SESCTZL hat Rechtliche und moralische Normen wurden nunmehr AdUS einem theologischen
Blickwinkel betrachtet un gewürdigt.

In Kap postuliert A7 dass Antisemitismus INn selinen frühesten Ursprüngen
Antimonotheismus sel. un: Monotheismus in seinem Ursprung Antikosmotheismus. Er sucht
ydie verborgene Gedächtnisspur« In der Marginalisierung un Dämonisierung der religiösen
Reform Echnatons un der Erfahrung des monotheistischen Umsturzes. Zur Klärung dieses
Sachverhalts wird ydie Legende des Aussätzigen«, die VO  - Manetho überliefert und VON

Josephus missdeutet wurde, im Hinblick auf das sogenannte »Ägyptische Irauma« erläutert
und gezelgt, WI1e die Erinnerungsspuren überdauert un! die spatere Identifizierung Echnatons
mMiIt Moses ermöglicht haben

Im Hinblick auf die ägyptische Religion und Echnatons revolutionäre Reform ruft
die Tatsache 1Ns Gedächtnis zurück, dass iın Agyp ten der Herrscher als Bild (sottes angebetet
wurde. Dies erachtet als das Prinzip der reprasentativen politischen Theologie katexochen.
Im Bilderverbot sieht die Zerstörung der Sphäre der Kepräsentation un: die Entzauberungder Welt Demnach hält den Ikonoklasmus für Theoklasmus MIt der Begründung, dass
die Vernichtung der Bilder MmMIt dem Zerschlagen der (sötter gleichgesetzt wurde. Der
Kosmotheismus bzw. Antimonotheismus habe IST Ende des 185 Jh.s auch antısemıiti-
sche Züge ANSCHOMMECN. Zugleich se1 der exklusive, bilderfeindliche Monotheismus
den inklusiven Monotheismus als ıne typische semitische Religion, als Wüstennomadismus,
als die Religion der Nomaden degradiert worden.
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Mit Rückblick auf die Geschichte des Monotheismus macht darauf aufmerksam, dass
ine Aufhebung der Mosaischen Unterscheidung 1im nachchristlichen, NCOPDPABANCH Sinne
MIt dem eismus des 18 Jh He  393en WUTF: d€. Die Vorgeschichte dieses Unternehmens
findet schon 1m 15 un 14 Jh un erinnert uns daran, dass bereits Georgios Plethon
(semistos 1355/1360-1454) den VO  z ihm Platonismus in den Rang einer
Urphilosophie erhob, indem neoplatonische lexte auf /oroaster zurückführte. Marsilio
Ficino identifizierten dann auch die theologia Prisca MmMIt der Urreligion un Urphilosophie,
die den auf /oroaster und Hermes Irismegistos zurückzuführenden Platonismus 1Ns
Christentum eingebunden haben

Kap. Der Lehrmeister, dem sich bekennt, ISt Freud, der in seinem Werk » er
Mann Moses un die Monotheistische Religion« sein Verständnis des Judentums und des Jüdi-
schen Beitrags ZiUEE: Menschheitsentwicklung ZU. Ausdruck gebracht hat Für Freud sind
die religiösen Überlieferungen un! Glaubenssätze ein Schleier Von Ilusionen, Entstellungen
und Missverständnissen, die durch selne psychoanalytische Erinnerungsarbeit aufzudecken
versuchte. Ausschlaggebend sind 138808 für As psychohistorische Analyse der Konsequenzen
des Monotheismus die Freudschen Begriffe der » Verdrängungslatenz« und der » Wiederkehr
des Verdrängten«. Im Anschluss Derrida wird dabei eın eindrucksvolles Bild des inne-
Icen Zusammenhangs der jüdischen und griechischen Uption des Monotheismusproblems
entwerfen. stellt fest, dass diese Uptionen IST MIt der Entdeckung des Sanskrit in
die Sprachwissenschaft eingeführt wurden. Aufgrund VO  w völkerpsychologischen un kultur-
typologischen Unterschieden des Arischen un des Semitischen haben S1IEe aber dann einem
Konflikt miIt dramatischen Folgen geführt. Um die genetischen Gründe dieses Konflikts
erklären, oreift auf Freud ZUFÜCK, der bewusst machen wollte, die Juden 114aUus-
löschlichen Hass auf sich SCZOSCH haben Für Freud sind s1e Geschöpfe Moses In doppeltem
Sinne: Moses hat sS1e durch die Befreiung, Gesetzgebung un religiösen Lehren einem olk
mMIt Seele geformt. Die gelstige Befreiung des Menschen durch das Bilderverbot bedeutet
den Fortschritt in der Geistigkeit, die eigentliche Bestimmling des Menschen, und ISt )dlS CIn
zutiefst jüdisches Anliegen UN zugleich als INE Tradition« verstehen.

Kap W/ie im Rahmen des kulturellen Gedächtnisses un der Gedächtnisgeschichte
behandelt hier die Wende VOoO Ritual Z lext in der Form kanonisierter Schriften,
wobei das Ritual I1UT noch iIne Rahmen- un Begleitfunktion erfüllen hat LDiese Wende
bedeutet zugleich den Übergang VO  w Kultreligionen, die mit dem Ritus und der Immanenz
des Göttlichen verbunden sind, Z Buchreligionen (Judentum, Christentum, Islam),
die die Schrift VOTausSsetTzZzen und die Iranszendenz Gottes erklären. macht plausibel,
dass E3 der Übergang VO  — der primären ZU[L sekundären Religionserfahrung ein Prozess
der Bewusstwerdung un des Fingangs in die Sphäre eigener Normen un Werte selt,
die Schrift einer Entritualisierung un Enttheatralisierung der primären Religionen
führte, die (sesetze In den sekundären Religionen einen verborgenen und einen offenkun-
digen Sinn haben, W ds den heidnischen Religionen fremd sel; und der Begriff Sünde«
MIt der Mosaischen Unterscheidung 1Ns Bewusstsein kam un bedeutet, die JIreue
dem einen (G0ott und NtEreu werden.

Durch Abstraktion, Deduktion und herausfordernde Sprache ISt Ssmann ine sehr
aufschlussreiche Gesamtdarstellung der Monotheismusproblematik gelungen, die auch
ohne Rückgriff auf » Moses den Ägypter« einen tiefen Einblick in seine grundsätzlichen
Anschauungen gewährleisten. Insbesondere die religionsphänomenologische Unterscheidung
zwischen inklusivem un exklusivem onotheismus ermöglicht weiterreichende Reflexionen
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über die Begriffe »Natürliche Theologie« und »Offenbarungsglaube«, deren sich ältere
(senerationen VoO  - Theologen bedient haben, das Verhältnis zwischen primären und
sekundären Religionen bestimmen.

Evangelia Dafni, München

e George Christo, Ihe Church’s Identity. Established through Images according Saint John
Chrysostom, (Patristic Theological Library: 2, hg VO  e George Dion Dragas), Orthodox
Research Institute: Rollinsford New Hampshire) 2006, 444 1-9  5-:05-7)

Bei dem vorliegenden Werk handelt sich ıne VO  — dem In den Vereinigten Staaten
lebenden orthodoxen Erzpriester (3018 George Christo der Universität VO  . Durham
erstellte und VO bekannten Patrologen George Uragas betreute Dissertation. (zus
George Christo gilt inzwischen durch seline bisher veröftentlichten Studien (darunter SE
John Chrysostom Kepentance and Almsgiving, 998 und Martyrdom According FO SE John
Chrysostom: T0 Live IS Christ, 70 Die Z5 Gain, als ein sehr Kenner der Theologiedes orofßen Kirchenvaters.

Ziel der Dissertation 1St CI, das Kirchenverständnis Chrysostomos’ anhand der verschie-
densten, ekklesiologischen Bilder, die über se1n ANZCS Werk ZEIStreut sind, untersuchen.
DE Chrysostomos W1e alle griechischen Väter keine systematische Kirchenlehre CENL-
wickelt hat, 1St die Zusammenführung und die Interpretation dieser Bilder der Kirche,
die me1lstens 1im exegetischen Kontext entfaltet wurden, die einzige Möglichkeit, das Dat-ristische Kirchenverständnis umschreiben. Der Autor unterscheidert dabei drei orodseBilderkategorien, welche auch die Struktur der Untersuchung ausmachen: menschliche,
soziale un natürliche Bilder.

Der und umfangreichsten erläuterte Bereich (Kap. IL HEL behandelt fol-
gende bildhafte Kirchenentsprechungen: Leib C Hhristl, ekklesiale Gemeinschaft, Braut Christi,
rationale Herde Christi, Seele und Multter der Christen. Die soziale Bildthematik (Kap. DDE

31-555) umfasst die Bilder: Reich (Gottes), Stadt Gottes, Haus Gottes, Armeelager, Zelt
des Zeugnisses), Schule, Künstlerwerkstatt. Schließlich untersucht die dritte Bildergruppe(Kap. I 9 55-396) y»natürliche« Kirchenmetaphern WI1e Ozean, Meer, Hafen, Schiff, Neue
Arche, bebautes Land, Wiese, Baum, Weg, Weinrebe USW.

VWie9 1St das Leib-Bild aufgrund des biblischen Hintergrunds bei Chrysostomossehr verbreitet, wobei den kirchlichen Leib mit der VO  w Christus ANSCHOMMECNECN mensch-
lichen Natur identihziert: Als mit-auferstanden, SItZT die Kirche als Leib (Fleisch) Christi ZUrLr
Rechten des Vaters un kann VO  z ihrem Haupt nicht werden. Daraus folgt, dass
der himmlische Charakter der Kirche besonders hervorgehoben wird: »Der Himmel 1St für
die Kirche da un: nicht die Kirche für den Himmel«, Sagt_ Chrysostomos In seliner etzten
Predigt VOT dem Gang 1Ns Exil Als solche 1St die Kirche unzerstörbar, SiE 1St durch und 1n
Christus stärker verwurzelt als der Himmel, weil S1e sein Leib 1St. Der Vft. hebrt dabei hervor,
dass für Chrysostomos jedes ZU kirchlichen Leib gehörende Glied (d.h jeder Gläubigebzw. jede Lokalkirche) für die Ganzheit des Leibes konstitutiv wirkt: Alle Glieder sind In
der Ehre gleich, WECNnN auch iın der Funktion verschieden (wobei der Bischof iIne Arzt- und
Wächterfunktion hat) Daraus resultiert aber, dass die Süunde bzw. die Heiligkeit des Einzelnen
sich auf die I1 Kirche auswirken: Vor allem der eid un seline Korrektur, die Liebe
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spielen ine ekklesiologisch bedeutende Rolle Häresie und Schisma können die FEinheit
des kirchlichen Leibes nicht L1UTL gefährden, sondern wirklich verderben und letztendlich
auflösen: Der alsche oder der untatige Glaube haben nach Chrysostomos oravierende Folgen
für die Konstitution der Kirche selbst.

Besonders eingehend wird die ULDimension der Kirche als yekklesialer Gemeinschaft«
beschrieben, wobei der Autor die Verwirklichung der Kirche in der sakramentalen
(vor allem eucharistischen) Versammlung der Urtsgemeinde als einen wichtigen Punkt
der Ekklesiologie des Kappadokiers herausarbeitet. [ Die Lokalkirche nımmt 1in der eucha-
ristischen Gemeinschaft der himmlischen Realität der Menschheit Jesu Christi teil: Der
Empfang der Kommunion 1ST deshalb eın himmlisches un zugleich kirchenkonstituie-
rendes Geschehen. uch WeCeNN die Einheit 1ne abe Christi, des Mauptes (und in ihm
der I rinität), ISt, wird S1Ce DUr durch die Teilnahme der Gläubigen den Sakramenten
(insbesondere Taufe Uun: Eucharistie) verwirklicht: Die pastorale Motivation begegnet hier
der theologischen, denn NUur In der Eucharistie kann die Kirche als Einheit VO Himmlischen
un Irdischen, 1m rechten Glauben Jesus Christus, erfahren werden. SO wird die eucha-
ristische Versammlung der Ortskirche als unmittelbarer (Dr der Doxologie un der durch
Liebe un: Umkehr genährten Teilnahme Reiche (sottes verstanden. Interessanterweise
lässt S1e eın Nuancenunterschied zwischen Leib und ekklesialer (GGemeinschaft feststellen: Za
der etzten gehören diejenigen Christen, welche nicht L1UT den rechten Glauben bekennen,
sondern dementsprechend auch eın heiliges, engelgleiches Leben führen Vor allem die ZC11-

trale Rolle des Apostels Paulus als Führer und Lehrer dieser Gemeinschafrt auf dem Weg
der Heiligkeit 1ST 1im Rahmen der Ekklesiologie ungewöhnlich. uch WE der N: diese
Nuance nicht näher thematisiert, kann INa  ] darin einen Nachklang des Urigenes spuren:
Innerhalb der Kirche aller (ietauften stellt der kleinere Kreis der Gemeinschaft der Heiligen
nicht ine Elitegruppe, sondern die Verwirklichung des Lebens in Christus durch Teilnahme

Eucharistie und durch Wachsen In Heiligkeit dar.
Las ekklesiologische Braut-Bild betont das personale Verhältnis der Kirche Christus;

wobei Chrysostomos die Braut miıt der VO  - Christus ANSCHOMMENECN, ehemals gefallenen, 19808

gerein1gten, jungfräulichen Natur des Menschen (Leib un Seele) identihiziert. Die Kirche 1St
Braut dCS Herrn, INSOWweIlt die christlichen Seelen durch rechten Glauben und Liebe dieser
Bräutlichkeit der menschlichen Natur Christi teilnehmen. Somit ezieht sich das Brautbild
VOT allem auf die Kirchlichkeit jeder menschlichen Seele diese wird durch die Taufe gereinigt
und mit Christus verein1gt, WI1eE die menschliche Natur bei der Menschwerdung geheilt und
nach der Auferstehung iın den Himmel emporgeführt wurde. Christo betont auch iın diesem
Bild VOTLT allem die Christozentrik der Ekklesiologie Chrysostomos: die bräutliche Kirche 1St
nichts anderes als die ZU Himmel emporgehobene Menschheit Jesu Christi; verwirklicht iın
jeder getauften Seele Jeder Christ 1ST deshalb Christi Braut, Christi raut-Kirche.

Eng mıt dem Braut-Bild verbunden sind auch die anderen wWwel Bilder: Seele und
Mutltter. Die Seele indet hre Identität in der Kirche wieder, WECNN S$1Ce In ihr Zentrum
Christus, den Bräutigam, stellt un in Reinheit ebt Die ikonische Kirchlichkeit der Seele
IsSt immer MIt der Befreiung Von Leidenschaften verknüpft. Die Kirche 1St aber auch Mutter
der Gläubigen, nicht [1UTL weil S1e die Braut Christi ISt, sondern auch weil S1E diese auf dem Weg
ZU ew1igen Leben erzieht Uun: S1E gegenüber der ungerechten Staatsgewalt schützt. Christo
betont dabei, dass die sorgende, mültterliche Rolle der Kirche nicht abstrakt verstanden WEeI-
den darf, sondern auf die Lokalkirchenversammlung (in diesem Fall Antiochien) bezogen ISt
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Die SOSCNANNLEN »SsOzialen« Bilder WI1e€e Stadt oder Haus Gottes, Himmlisches Jerusalem
un Berg Zion werden VO  ED Chrysostomos verwendet, die Kirche als Einheit VO

Himmlischen un Irdischen darzustellen. uch ıIn diesem Zusammenhang arbeitet der Vt
sehr detailliert die Verbindung zwischen dem himmlischen Charakter der Kirche und seliner
Verwirklichung In der VO Bischof geleiteten eucharistischen Versammlung heraus. Dies
sich auf einer anderen Ebene iın der christlichen Familie fort, die durch Liebe, Glaubensleben
un Gastfreundschaft iIne Kirche im Kleinen werden kann.

Ein oroßerVerdienst des V£t. liegt darin, über die bekannten ekklesiologischen Bilder hinaus,;,
auch die sekundären und sehr originellen prasentlieren un theologisch kommentieren:
Ein Akzent bringt z.B das Armeebild, das den Gehorsam der Gilieder gegenüber
Christus bzw. der Hierarchie klären versucht. Um Z Stille während der Gottesdienste

mahnen, vergleicht Chrysostomos die Kirche MIt einer himmlischen Künstlerwerkstatt,
wobei der Künstler der Geist ISt. Von den natürlichen Bildern beeindruckt die ekklesiolo-
gische Deutung des Ozeansbildes: Die Kirche soll eın gelstiger (Jzean des Lichtes werden, in
dem jeder Gläubige en Licht darstellt. LDie Ruhe der Kirche hingegen (Meeresbild) wird 1Ur
im Bewahren des rechten Glaubens gewährleistet. Dass diese IL Fülle der Bilder nicht auf
einer poetischen oder pasto ral—paränetischen Metapherebene bleibt, zeigen die ekklesiologi-
schen Implikationen (wiez das Wirken (Gottes über die Kirche, der Ursprung der Kirche,
die biblischen, christologischen und apostolischen Wurzeln der Kirche und die Einheit
der Kirche), die VO Vt eingehend untersucht werden.

\Weil Cus Christos Darstellung der verschiedensten, hier IL1UT knapp ausgewählten
Kirchenbilder 1im Werk des Johannes Chrysostomos einen ausgepragt deskriptiven Charakter
tragt, ISt das LWAas systematischere Schlusskapitel (Kap. »General Conclusions«, A0
422) besonders wertvoll. Der Autor betont, dass die Ekklesiologie des Chrysostomos nicht
In biographisch-chronologischen Etappen difterenziert werden kann, sondern ein einheitli-
ches (Janzes darstellt. Chrysostomos 1St wiederum nicht bemüht aus der Mannigfaltigkeitder biblisch inspiırlerten Bilder ine eigene ekklesiologische Synthese aufzubauen, weil
das dem Mysterium der Kirche widersprechen würde. Innerhalb dieser Bildervielfalt sieht
derVt VOTL allem in drei Kirchenbildern (Leib des Sohnes, menschliche Seele und eucharistische
Gemeinschaft) die Hauptrichtungen des Begriftes Kirche bei Chrysostomos verwirklicht.

Christo unterscheidet arüber hinaus mehrere Grundmerkmale iım Kirchenverständnis
des irchenvaters: die christozentrische Grundlegung; die typologische Gegenwart
der Kirche 1m Alten JTestament: der Ursprung der Kirche bei den Völkern und nicht bei
den Juden (was MIt der Erwählung der sündigen Frau ZUE: Braut im Zusammenhang steht):;
die gegenseltige Beziehung VO  z lokaler un universaler Dimension der Kirche: die lokale
Konkretisierung der kirchlichen Einheitsfrage durch die Betonung des wesentlichen Beitrags
jedes Gläubigen durch Sündenlosigkeit, Tugenden und Liebe: die ebenfalls pastoral AdUus-

gerichtete Charakterisierung der Kirche durch Kigenschaften WI1e rechten Glauben, Liebe,
Gleichheit, Demut, totale Hingabe (s0tt Uun: Umkehr. Hinzu kommt die Betonung kon-
kreter Aspekte des kirchlichen Lebens, die für die Ekklesiologie des Chrysostomos spezifisch
sind: Die Gegenüberstellung der Kirche Z Markt un Theater als Kirchen des Teufels,
die notwendige Teilnahme (Gottesdiensten als Modus der Teilnahme der himmlischen
Wirklichkeit der Kirche und schliefßlich die Betonung der Wächterrolle des Klerus für
die kirchliche Erziehung der Gläubigen, wobei die Laien nicht 1ne untergeordnete Rolle
spielen, sondern als ebenbürtige Gillieder durch ihr Leben für den Auf- oder Abbau der Kirche
mitverantworrtlich sind. Das Wachsen jedes Gläubigen 1n einem heiligen, tugendhaften

Orthodoxes Forum 2008) eft



119 Rezensionen

Leben 1STt das unverzichtbare Korrelat 714 Verständnis des Kirchenmysteriums als irdisch-
himmlischen Ereignisses.

Vor allem der Aspekt die christologische Basis der Ekklesiologie des Chrysostomos
se1l hier kurz hervorgehoben: [Das Verhältnis VO Einheit und Vielfalt in der Kirche spiegelt
die hypostatische Union der wel Naturen Christi un darüber hinaus die Irinität wieder.
Nur 1m Zusammenhang MIt Christus kann die Kirche gedacht un erfahren werden: EFın
christologischer Irrglaube führt einem verkehrten Verständnis des Kirchenmysteriums.
Der Verfasser betont Recht in diesem Zusammenhang, dass für Chrysostomos die Kirche
eın theandrisches Mysterium In Jesus Christus darstellt. Damit 1ST auch ıne eucharisti-
sche Zentrierung der Kirche verbunden, die Christo als einen der besonderen Beiträge
des Chrysostomos hervorhebt. Der Beweis der ekklesiologischen Fülle der eucharistischen
Ortskirche wird VO Verfasser immer wieder angesprochen, nicht zuletzt ın der rage
der kirchenkonstitutiven Funktion des Bischofs in der Kirche Allerdings führt diese Ihese

einer strikt lokalen Auffassung der Katholizität der Kirche, WI1€ dies 1im allerletzten
Satz der Untersuchung fast programmatisch und ohne 1ne eingehende Begründung VE

Ausdruck kommt S 421 -422).
Die umfassende Arbeit Gus Christos bietet einen einmaligen Einblick in die bildhafte

Fülle des Kirchenverständnisses des Johannes Chrysostomos: Die ausführlichen /itate (viele
VO  = ihnen in die englische Sprache AB Eersten Mal übersetzt!), begleitet VO  w theologisch
kompetenten Kommentaren un einem hilfreichen Begriffsindex vermitteln dem Leser
die Mannigfaltigkeit un: Tiefe der Kirchenvision un —erfahrung des Chrysostomos.
Dabei sind auch einige kritische Anmerkungen machen: Man vermi1sst VOT allem jBals
nähere Auseinander. setzung miıt der Sekundärliteratur, die auflser sehr weni1gen, allgemei-
NC  - Hinweisen und einer entsprechend dünnen Bibliographieauswahl guL W1e nicht
berücksichtigt bzw. thematisiert wird. Auch angesichts einer sehr breiten, englischsprachigen
Chrysostomos-Forschung 1St dieses Versiumnis unerklärlich. Gerade SCH der unbe-
streitbaren Kompetenz C115 Christos hinsichtlich Chrysostomos’ erk würde INan auch
1nNe€e wissenschaftliche Einbeziehung der griechischen Hauptbegriffe uch ine
kurze theologiegeschichtliche Situierung der bildhaften Ekklesiologie des Chrysostomos
(z.B Verwandtschaften oder Unterschiede AERR ekklesiologischen Bildinterpretation
der Alexandriner) wird nicht entworten. Die Relevanz der Kirchenvision des Chrysostomos
für die heutige orthodoxe Iheologie lässt sich ‚WarTr mMIt einer Betonung der eucharistischen
Versammlung als Inbegriff der Kirche (vor allem Kap I1 1m Sinne der eucharistischen
Ekklesiologie indirekt ablesen, wird aber nicht unmittelbar behandelt

Außer diesen Anmerkungen 1ST (Z11S George Christos Studie ine willkommene un
sehr ausführliche Darstellung des bildhaft entfalteten Kirchenverständnisses des Johannes
Chrysostomos un SOMItT eın Beitrag ST Vermittlung der patristischen Ekklesiologie
in der heutigen eIt

Toan Mogd, München
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Richard. Potz, Ewva Synek, Mitarbeit VO  b Spyros Iroiannos, Orthodoxes Kirchenrecht.
Eine Einführung, Freistadt: Verlag Plöchl 2007 398 978-3-901  29032

Las Buch »Orthodoxes Kirchenrecht« VO  z Richard DPotz und Ea Synek I1St aut Vorwort
der Autoren, die, der Fakultät für Rechtswissenschaft in Wien ehrend, anerkannte
Kirchenrechtler sind, eın » Versuch in den Fufsstapfen VO  e Nikodim Milas eın deutsch-
sprachiges Handbuch des Orthodoxen Kirchenrechts vorzulegen« (S D ohne jedoch
das erk VO  > Milas wollen, sondern vielmehr als Studienbuch 1U i1ne
knappe Zusammenfassung der wichtigen Teile« (S 19) anzusehen. Darüber hinaus NüLer-

nehmen die Autoren den Versuch, insbesondere die infolge der Entwicklungen 1im Bereich
der Verwaltung un in den Organisationsstrukturen der rthodoxie 1im 20 Jahrhundert
überholten Informationen VO  = Milas aktualisieren bZW erganzen,

ach der Einleitung, in der die Autoren die O Zielsetzung des Buches erklären
un grundlegende Literatur rABE orthodoxen Kirchenrecht angeben, beginnen Richard
DPotz und va Synek MmMIt einer terminlogischen Einführung (S 24-52 und liefern ZUTL

besseren Geschichtsorientierung historische Hintergrundinformationen über die byzan-
tinische Epoche (S 33:10% In diesem Abschnitt des Buches werden sehr viele wichtige
Hintergrundinformationen über die Geschichte der Alten Kirche und die mittelalterliche
Entwicklung der spateren autokephalen orthodoxen Kirchen angeführt. Irotz ihrer Bedeutung
nehmen manche Ausführungen in diesem Abschnitt (wie z B die Kaiserkrönung Karls
des Grofßen und ihre Folgen, das SOg »Photianische« Schisma, die Ereignisse der Jahre 054
un 1204, die Unionsbemühungen USW.) einen breiten Raum CIM handelt sich doch hier-
bei einen Teil eines Studienbuches ür Orthodoxes Kirchenrecht. Solche Informationen
gehören in den klassischen Kernbereich des Faches Kirchengeschichte und dort werden s1e
auch den europäischen theologischen Fakultäten behandelt Wünschenswert waren
eshalb ine knappere Darstellung dieses Teils MIt ausführlicheren Literaturhinweisen un
1Ne umfangreichere Darstellung der Ihemen der darauf folgenden Kapitel, insbesondere
der Statute un: des Strafrechts, die 1M Vergleich dazu sehr kurz behandelt werden.

Die anschliefsende Darstellung der neuzeitlichen Entwicklung der europäischen ortho-
doxen Kirchen erfolgt in aller Ausführlichkeit. Die Geschichte der orthodoxen Kirchen
VO  ; Russland, Griechenland, Serbien, Rumänien, Albanien, Bulgarien, Polen, Ischechien
un der Slowakei, VO  > Finnland und Estland wird jeweils einzeln thematisiert (S 108-154,
Kapitel un: wichtige Gesichtspunkte der Geschichte der einzelnen autokephalen Kirchen
werden MIt Dahz nützlichen und ausführlichen Literaturhinweisen Anfang jeden Kapitels
angeführt, wobei die Reihenfolge nicht der allgemein anerkannten Ehrenreihenfolge der ortho-
doxen Kirchen entspricht. Der Charakter der Kapitel 1St eher historisch bzw. geschichtlich
angelegt un geht wen1g auf die heutige Verwaltung oder Statute der Kirche eın Dabei
werden wichtige statistische [Daten vermittelt und die Ihemen Staat, Kirche und Gesellschaft
in der Gegenwart inden anschliefßend besondere Berücksichtigung. Hierbei wird auch auf
die Niasporasituation in EKuropa un die Situation In Übersee eingegangen (S 55:-195)
ine interessante Darstellung erfolgt im Teil AA {kirchliche Sonderentwicklungen innerhalb
der orthodoxen Kirche«. Uas Kapitel behandelt die noch spannende Problematik der 508
y»Altkalendarier« un schliefst MIt der Veröffentlichung einer der Entwicklungen
2007) des wichtigen Aktes über die kanonische Gemeinschaft des Moskauer Patriarchates
MmMIt der russisch-orthodoxen Auslandskirche.
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Es folgt die Präsentation der rechtstheologischen Grundlegung des orthodoxen Ikkano-
nischen Rechts, die die Anwendung des Prinzips der Oikonomia un die Sobornost-Lehre
hervorhebrt (S 96-203) SOWIle die Beschreibung der Rechtsquellen des Kanonischen Rechts
MIt einem ausführlichem Fxkurs den orientalisch-orthodoxen Iraditionen, WI1E der AS5SY-
rischen, syrisch-orthodoxen, koptischen, äthiopischen oder armenischen Kirche un einem
sechr kurzen Fxkurs Z Ihema der Kirchenverfassungen (Statute) mMiIt einer nützlichen
Fundstellenliste der verschiedenen Statute, welche die Kodifikationen des katholischen
Ostkirchenrechtes In Augenschein nımmt S 2042254). Schlie{fslich wird die kanonistische
Gesetzeslehre (der kirchliche Gesetzesbegriff und seline Geltungsbereiche, 35254 Or=
FEL Mit diesem Teil der Publikation wird erstmals in gelungener bkorm ine Systematisierung
der kanonistischen Gesetzeslehre vorgelegt, die für das Verständnis un für die praktische
Anwendung des orthodoxen Kirchenrechts sehr nützlich IST.

Die Kapitel bis 19 efassen sich MIt dem rechtsdogmatischen Kernbereich des orthodoxen
kanonischen Rechts nach der 1im deutschen Sprachraum üblichen Aufteilung der verschie-
denen Rechtsgebiete iın Iraktate. Im Personenrecht (S 55=269) werden die Grundfragen
des Mitgliedschaftsrechts der orthodoxen Kirchen un der Initiationssakramente behandelt
Anschliefßßend wird auf das anzuwendende (geltende) Recht der verschiedenen Stände In
der Kirche eingegangen, nämlich Laien, eriker, Mönche und Nonnen. Im sehr wichrti-
SCH Teil 0.6.4 werden die »Urgane übergeordneter Kirchenverbände«, WI1e die Autoren
die Synodal-Organe der Patriarchate, der autokephalen un uUuftonome Kirchen zutreffend
bezeichnen, kurz präsentiert. Teilweise werden Beginn geschichtliche Hintergründe skiz-
ziert un ZULC Literaturhinweise gegeben. Aufgrund der immensen Wichtigkeit des Ihemas
un der praktischen studienbezogenen UÜrientierung des Buches ware ine ausführlichere
Darstellung SOWI1eE ine Präsentation der Synodalorgane der einzelnen autokephalen Kirchen,
hre Zusammensetzung un hre Hauptzuständigkeiten, gegliedert nach Kirchen un in
der üblichen Ehrenreihenfolge der autokephalen orthodoxen Kirchen, wünschenswert. Dem
Verfassungsrecht der übergeordneten Kirchenverbände (S 290-334) folgt das FEherecht
S 332:352) die Bufßdisziplinen und Grundfragen des kirchlichen Strafrechts S 53 9-
365), das Vermögensrecht (S 506-2/3) SOWI1E eın Kapitel Kirchenrecht un: Okumene
(S 74-398) Dieser Teil 1St insgesamt sehr informativ und oibt dem Leser einen allgemei-
19130l Überblick über den Kernbereich des orthodoxen kanonischen Rechts. Die Tatsache,
dass dieser Teil sehr kurz gefasst 1ST un NUr einen GrSLIEH Ansto{fß ZUTLC welteren Vertiefung
der Ihemenbereiche gibt, 1St aufgrund des einführenden und studienorientierten Charakters
des Buches gerechtfertigt.

/ wei wichtige Anmerkungen diesem Teil Auf 365 werden die Strafen für die SPC-
zihischen Klerikerdelikte 1n ausgezeichnet gegliederter Form aufgelistet. Die Liste IST sehr
übersichtlich un brauchbar un entspricht den Regelungen in den melisten Statuten
der autokephalen Kirchen (Art. Z des Statuts der serbischen Kirche, Art 189 der bul-
garischen Kirche USW.). Die Unterscheidung zwischen einem dauerhaften Amtsausschluss
und einer Absetzung IST ‚Wr heute In der Praxis üblich, entspricht aber nicht den Quellen
des kanonischen Rechts. Die aufgeführten Beispiele Amtsauschluss SOWIE Absetzung sind
SOMmMIt nicht SaNz zutreffend un mussten differenzierter betrachtet werden.

Eine der größten Leistungen der Autoren sind die bibliographischen Angaben der grund-
legenden Werke Anfang des Buches SOWIeEe i1ne Liste themenrelevanter Veröffentlichungen

Anfang jedes Kapitels. Die Angaben werden durch wichtige Internetquellen erganzt. Die
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Hinweise sind für die Studierenden sehr hilfreich un: bilden 1Ine solide Basis für weltere
Forschungen ın den verschiedenen Ihemenbereichen.

as Buch »Orthodoxes Kirchenrecht« VO  z Richard 'oOt7z und Eva Synek vermi1t-
telt einen allgemeinen Überblick über das Kirchenrecht und eignet sich bestens als
Einführungslehrbuch für deutschsprachige Studenten der Wiener Fakultät, aber auch ande-
PGT. Lehrstätten, orthodoxes Kirchenrecht unterrichtet wird. Die beiden oben genannten
wissenschafrtlichen Grundziele des Buches, nämlich das der inhaltlichen Zusammenfassung
und der Aktualisierung VO  < Milas, werden VO  . den Autoren tatsächlich erreicht. Aus diesen
Gründen füllt die Veröffentlichung dieses Buches ine wichtige Lücke iın der Bibliographie
des Kirchenrechts und arüber hinaus der Theologie und der Rechtswissenschafrt.

AÄnargyros Anapliotis, München
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Anhang den Rezensionen

Annäherung der Kirchen
und wissenschaftlich-theologische Akribie

Eine Antwort Podskalsky

DON Theodor Nikolaou, München

Vorbemerkung: DDen nachstehenden lext habe ich mMIt Brief VO August 2007
MIt der Bitte Veröffentlichung die Redaktion der Zeitschrift Orientalia Christiana
Periodica gesandt (Brief Nachdem vier Monate spater immer noch keine Antwort
eingetroffen WALITL, fragte ich MIt Brief vom Dezember 2007 nach (Brief 2 Daraufhin kam
die ablehnende Antwort VO Dezember 2007 (Brief 3) Irotzdem bat ich mMIt Schreiben
VO 10 Dezember 2007 nochmals Fairness, die Publikation me1lines lextes
(Brief Bis heute, eın halbes Jahr spater, lässt ine Antwort auf diesen etzten Brief immer
noch auf sich warten Die nachfolgende Veröffentlichung aller vier Briefe (in ihrer 11VCI-

ainderten Fassung, auch mMIt etwalgen Druckfehlern) dokumentiert ZU. einen diesen
DaAaNZCH Prozess. Zum anderen legt S1e die Erweiterung des ursprünglich gewählten 'Litels
»Annäherung der Kirchen un wissenschaftlich-theologische Akribie« In der Form der kri-
tischen rage nahe ySetzt die Annäherung der Kirchen nicht wissenschaftlich-theologische
Akribie un respektvollen mitmenschlichen Umgang VOraus?«

Für diesen Umgang formulierte Ianl bereits ın der klassischen Antike als Richtschnur
den welsen Spruch: »HÖI‘C auch die andere Seite« (Audiator Eı altera pars)! [Damit wollten
die alten Griechen un Lateiner (aber auch einige Kirchenwäter, der heilige Augustin)
auf elementare Weise dem intermenschlichen Umgang Uun: Ol allem der Gerechtigkeit
dienen. ber für die Redaktion der Zeitschrift OCP hat augenscheinlich dieser Spruch
seine Richtigkeit verloren. Diese beansprucht ‚WdlLl für sich, die Annäherung der Kirchen,
insbesondere die der Orthodoxen und der Römisch-katholischen, Ördern wollen, gefällt
sich aber offensichrtlich in der Selbstgerechtigkeit. Die Gegenpartei darf deshalb kein Gehör
finden, auch dann nicht, WCN, WI1IeEe die Redaktion der OCP selbst zugibt der ext der /ABÜB

Debatte stehenden Rezension ıne »SOo polemische Besprechung« darstellt.

Brief (vom August 2007 die Redaktion der CP)
»Sehr geehrte LDamen un: Herren!
In Ihrer Zeitschrift (ÖOEGP J2 2006 282-284) hat Herr Gerhard Podskalsky ine Rezension

me1lnes Buches ‚Die Orthodoxe Kirche 1im Spannungsfeld VO  , Kultur, Nation und Religion
veröffentlicht, die leider 1ne persönliche Attacke un Diffamierung darstellt. Dabei hat Herr
Podskalsky ine orofße Anzahl richtiger Sachverhalte schlichtweg falsch zitiert Uun: ‚korrigiert‘.
Dies hat mich einer Korrektur der ‚Korrekturen‘ veranlasst. Ich ware Ihnen dankbar, WECNN

Sie melinen beiliegenden lext veröffentlichen würden. Mit freundlichen Grüßen«
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Brief (vom Dezember 200 / die Redaktion der OCP)
»Sehr gechrte I)amen un Herren!
Anfang August dieses Jahres habe ich Ihnen ine Replik auf die Kezension me1lnes

Buches ‚Die rthodoxe Kirche 1m Spannungsfeld VO  — Kultur, Nation und Religion’ durch
Herrn Gerhard Podskalsky ÖOCP F 2006 282-284) mıiıt der Bitte Veröffentlichung
zugeschickt. Leider habe ich nichts VO  5 Ihnen gehört. Hiermit möchte ich anfragen, ob Sie
den lext bekommen haben und WAann Sie ihn veröffentlichen gedenken. Mit freundlichen
Grußen«

Brief (vom Dezember 200 / VO  - der Redaktion der OCP mich):
»Sehr geehrter Herr Nikolau,
1ın der Jat bin ich Ihnen i1ne Antwort schuldig. Bei me1liner Rückkehr a4aus ÖOsterreich

Mitte September fand ich Ihren BriefMIt CD-Rom:; damals WITr MIt den etzten Phasen
der Veröffentlchung VO Heft 2007 beschäftigt. Nachher habe ich hre Beschwerde und
angeschlossene Bitte MIIE den Mitgliedern des Redaktionskomitees eingehend besprochen.
Wir alle bedauern sehr, da{s diese peinliche Situation durch ine Besprechung in ()C-P
zustande gekommen ISt. Niemand VO  m 3E 1STt SahıZ imstande, entscheiden, WeTlI zwischen
Ihnen un Podskalsky in den VO  Z Ihnen beanstandenen Fällen recht hat. Immerhin
IST Podskalsky Dozent UNSCICS Instituts un: allgemein als oroßer Fachmann etrach-
EGl da{s ich damals ihm einfach gCLrauL habe Vielleicht ware besser SCWESCH, )bale
polemische Besprechung nicht veröffentlichen: aber nunmehr ISt das (sJanze passlert.
Alle Mitglieder der Redaktion sind der Meinung, hre Seiten AUS (mindestens) folgen-
den Gründen nicht veröffentlichen: Nn1e 1ın der Vergangenheit 1St LWAas ähnliches
worden: 1mM Gegenteil sind ein Paal Ühnliche Bitten zurückgewiesen worden, da die Leitung
der Zeitschrift für die Meinungen der verschiedenen Autoren nicht verantwortlich St
WITr wollen einen gefährlichen Präzedenzfall vermeiden: auch andere könnten 1n Zukunft
die Veröffentlichung VO  . Repliken verlangen und das würde A4SCTE Zeitschrift 1n ine Art
Forum verwandeln: In Ihrer Position haben Sie sicher genügende Möglichkeiten, hre
Meinung Un: Korrekturen ZU Ihema die Öfentlichkeit bringen. Selbstverständlich
wird Podskalsky iıne opie Ihres Briefs VO  ] U1l bekommen un Sie selbst können ihm
zusäztlich hre Beschwerden mitteilen. Zum Schluss wünsche ich Ihnen VO  w Herzen schöne
Weihnachtsfesttage Corrado Maruecct, S] Editor of (ICD«

Brief (vom Dezember 2007 die Redaktion der CP)
»Sehr geehrter Herr Marucc!i!
ber hre E-Mail VO dieses Monats bin ich AN mehreren Giründen höchst

und verständnislos. WDenn als Giründer und langjähriger Herausgeber einer theologischen
Zeitschrift halte ich die Veröffentlichung einer Richtigstellung und Korrektur VO  o

angeblichen Fehlern und damit verbundenen böswilligen Diffamierungen für ine selbstver-
ständliche Pflicht. Z Ihrem Brief darf ich konkreter anmerken:

Mein Tlext 1STt keine ‚Beschwerde‘, sondern ine Richtigstellung, dessen Inhalrt auch
e1in Nicht- Iheologe beurteilen kann Wenn 1in meinem Tlext wiederholt ausgesagt
wird, dass Herr Podskalsky LWAas falsch zitlert hat, lässt sich dies auch VO  w jedem,
der lesen kann, jederzeit verihzieren. Es 1ST deshalb ine Schutzbehauptung, dass Sie
nicht entscheiden können, WeTr VO  = U1l beiden zumindest ıIn diesen Fällen Recht hat
Aufßerdem ISt, WI1e auch Sie selber richtig schreiben, ‚die Leitung der Zeitschrift für
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die Meinungen der verschiedenen Autoren nicht verantworrtlich‘. In diesem Fall aber
vielleicht doch?
Sie bezeichnen celber den lext VO  - Herrn Podskalsky als ıne ‚polemische Besprechung‘.
Ist für Sie wissenschaftlich, aber auch rein menschlich korrekt, WEeNnNn Sie einen
solchen ext veröffentlichen und die berechtigte Erwiderung der Gegenpartei darauf
ZUFrÜüC  eisen? Sollte bei theologischen Zeitschriften nicht zumindest das gelten, W ds>

selbst bei einer Boulevardzeitung oilt? Muss Inan bei Ihnen ine Richtigstellung SCH
benenfalls gerichtlich erzwingen?
Selbstverständlich kannn ich melinen lext anderswo veröffentlichen. ber kann I1l

dadurch den Leserkreis erreichen, der ZULC Kenntnis der angeblichen Korrekturen
un: Diffamierungen gekommen ist? Aus diesem Grund bitte ich Sie SINGCUL: hre
Entscheidung überdenken. Im Fall einer endgültigen Weigerung versteht sich
VOIN selbst, dass ich auch MSNCGLEE Korrespondenz publik machen werde.
Zum Chl USss möchte ich Sie bitten, die richtige Schreibweise melines Namens
beachten: Nikolaou. SO viel Sorgfalt und Respekt 1St sicher nicht viel verlangt,
zumal Sie sich miıt Ihrer Antwort vier Monate e1it gelassen haben

Mit freundlichen Grüßen « ]

Der Jesuit Gerhard Podskalsky hat In seliner Rezension me1lines Buches » [Die Orthodoxe
Kirche 1mM Spannungsfeld VO  - Kultur, Nation un Religion«l In der Zeitschrift Orientalia
Christiana Periodica (72 2006 2822784) einen überaus oroßen, aber sehr fragwürdigen
FEifer?® den Tag gelegt. Obwohl die Rezension 1mM Grofßen un: (3anzen sich 90 RE auf 1ne
Seite erstreckt (S 2895, die übrigens mehrere Druckfehler enthält), hat fertig gebracht,
ine orofße Anzahl richtiger Aussagen un Sachverhalte für falsch erklären, s$1C anschlie-
Send »korrigieren«. Oftensichtlich wollte CT damit sein erklärtes Tiel erreichen: SO fällt
doch (sC. im Buch VO  m Nikolaou) die Fülle einseltiger oder falscher Sachaussagen auf«. 1a

aber kaum welche aufspüren konnte, verfälschte und »korrigierte« kurzerhand mehrere
richtige. Dies wird nachstehend anhand VONn solchen Beispielen SCHAUCI verdeutlicht. Dabei
wird das jeweilige /itat aus der Rezension vorweggeschickt (mit Angabe der Buchseite, INSO-
fern sich auf iıne konkrete Stelle bezieht) Uun!: dann erfolgt iıne kurze Richtigstellung bZW
Erwiderung:

»LDer Verfasser, emeritierter Professor für Orthodoxe Theologie der Münchener
Universität, WAar gleichzeitig eın Meissiger (sic!) kirchenpolitischer Publizist, WI1eE AdUs

seliner Autobiographie (Umschlagrückseite) SOWIE seinen zahlreichen Rückverweisen
auf seline früheren Veröffentlichungen hervorgeht.«

Mir Befremden entnehme ich diesem Satz, dass ich eın »kirchenpolitischer Publizist«
sel; dies WUSSTEC ich bislang nicht un ich wei(ß auch Jetzt nicht, ob ich mich arüber freuen

Münchener Universitätsschriften. Reihe Veröffentlichungen des Instituts für Orthodoxe Theologie,
S, St. Orrtilien: EOS-Verlag 2005, 304 3-  25}

Bezeichnend für den Eitfer des Rezensenten IST die Tatsache, ASss mehrere seiner Korrekturen sich
auf nebensächliche Aussagen In den Anmerkungen beziehen. Selbst der Buchtitel musste ach seiner
Meinung »1mM Spannungsfeld« »IM den TeNzZEN« lauten, W d> aber auf den Inhalt des Buches
bezogen keinen ınn macht.
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sollte! Begründet wird diese Behauptung in EersSster Linie durch den Verweis auf me1lne kurze
Biographie auf der Umschlagseite des Buches. Lamit der Leser sich cselber eın Urteil dar-
über bilden kann, wird der betreftende Passus hier zitiert: »Seit 987 gibt (sc. Nikolaou)
das ‚Orthodoxe Fkorum. Zeitschrift des Instituts für Orthodoxe Theologie der Universität
München: heraus, selt 995 die Monographienreihe ‚Veröffentlichungen des Instituts für
Orthodoxe Theologie‘ un seIt 995 die Reihe ‚Liturgische lexte un Studien ‘ «. Was haben
aber diese Publikationen mMIt Kirchenpolitik tun? Es ware Ü€ übermäfßige Inanspruchnahme
des Platzes dieser Zeitschriftwollte ich alleTitel der beiden Reihen un ITST recht die »Rückverweise
auf rühere Veröffentlichungen« VO mIır 1er anführen?. Vielleicht reicht der kurze Hinweis
auf das »Orthodoxe Forum«: Dort haben bislang über 200 Autoren AUS der ‚ANZCH Welt Beiträge
veröffentlicht. Dazu gehören viele römisch-katholische Theologen auch der Rezensent selber.
ber hat Kirchenpolitik (die ich persönlich ohnehin verabscheue) entdeckt?

» [ Jas 1im Vorwort S HE gewählte Beispiel des Jugoslawienkrieges (1992-1995)
1STt allerdings insofern völlig einselt1g bewertet, als die seIit der Gründung dieses Staates
spürbaren Unterdrückungs- bzw. Spaltungskräfte unbeachtet bleiben.«

[ )as Beispiel des Jugoslawienkrieges 1M Vorwort des Buches sollte zeigen, dass dieser
unsinnıge Krieg, den die ATIO ohne das Mandat der Vereinten Nationen geführt hat,
den gleichzeitigen Bemühungen AT inigung Europas diametral entgegengesctz WATL. Dies
wird dort auch ausdrücklich erwähnt. Die Behandlung der rage nach den »Unterdrückungs-
bzw. Spaltungskräften«, VON denen der Rezensent spricht, würde die Abfassung einer eigenen
Abhandlung erfordern, zumal diese rage den unübersichtlichen und kontroversen Bereich
berührt, Inwliewelt solche Kräfte NUr VO  3 nationalen Tendenzen der verschiedenen Völker
Jugoslawiens (die jedenfalls viele Jahrzehnte mehr oder weniger Friedlich zusammengelebt
haben) ausgingen oder auch VO Kroaten Lito bzw. VO  > Machtzentren initilert
un: unterstutzt wurden. Auf alle Fälle sind inzwischen nicht zuletzt aufgrund der yerfolg-
reichen« internationalen Politik AUS dem ehemaligen Jugoslawien sechs bzw. (mit Kosovo)
sieben Länder entstanden! Fördert dies die europäische inigung oder 1St dies die Umsetzung
der Formel ydivide E impera«f

»E.ine sehr unvollständige Bibliographie S Z3-281)
In der lart 1St die Bibliographie unvollständig. Dies 1St dem Verfasser bewusst. Deshalb

hat Ja den Leser ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht. Vgl den Begriff »Auswahl«
in Klammer Anfang der Literaturliste. Sehr viele weltere Titel der 1mM Buch benutzten
Schriften, welche dort nicht erscheinen, lassen sich gegebenenfalls über den Namen
des Verfassers 1m Namensregister finden Für 1Ne wirklich »vollständige« Literaturliste über
das 'Ihema würde übrigens selbst der gesamte Umfang des Buches nicht reichen.

» Der bekannte Jurist Zepos wird zitliert als ‚Zepi (S 49)« (Anm 69)
Der Rezensent bringt Eulen nach Athen, WCI11 einem Griechen die Richtigkeit eines

griechischen dazu eines prominenten Namens beibringen ll Die zitlierte korm
»Zepi« 1St nichtsdestotrotz richtig! Es handelt sich den (jenitiv des 1Ns Lateinische über-

Namens CpOS (Zepus), ähnlich W1e beim Verweis »Platonis, Res Publica«.
Es erübrigt sich anzumerken, WaS die Form »Platonis« bedeutet, un ich gehe fest davon
USs dass auch der Rezensent sich inzwischen erklären kann, Was »Zepi« bedeutet. Mit LTWAas

weniger Fifer und mehr Flei{fs hätte dies auch leicht feststellen können, WeNnNn das zitlierte

Vgl die Liste melner Publikationen in der Festschrift »Orthodoxe Theologie zwischen (Ost un
West«, hrsg. VO  — Nikolakopoulos Frankfurt/M. 2002; 237-60
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un: schr ekannte ' erk nachgeschlagen hätte. Er hätte dann auch feststellen können, CIS5-
TGAS dass meılne /itierung 1Im Buch »J. LZepi er Lebi (Hog.) Jus Graecoromanun, vol
I eges Imperatorum Isaurorum H Macedonum Aufl., Nachdruck], alen 1962«)
den Literaturangaben des zitlierten Werkes entspricht un zweltens dass sich wel
Herausgeber handelt, welche die Edition besorgt haben J(ohannes) Zepos un P(anagiotes)
Zepos Letzteres 1St der betreffenden Stelle me1lnes Buches auch durch die Abkürzung
»(Hog.)« angemerkt. Der lateinischen Fkorm Zepi entspricht die auf der gegenüber liegen-
den Seite gedruckte griechische ersion: Ermweleio KAL LTA:  Z

»Ochrid (statt Preslav) oilt als bulgarische Hauptstadt Lar Symeon S 63)«
Auf 63 1St Al nicht davon die Rede, welche die Hauptstadt des bulgarischen Reiches

Lar Symeon WAITrL. Der Passus, auf den der Rezensent sich ohl bezieht, lautet: » Weil
diese grofßartige Missionsarbeit (sc. VO Klemens un: Naum) dem (eist der Kirche in Byzanz
entsprach, WAar 1Ur selbstverständlich, dass S1e die Auflösung des VO /aren Symeon
gegründeten bulgarischen Reiches mMIt der Hauptstadt Ochrid durch den byzantinischen
Kaiser Basileios, den ‚Bulgarentöter‘, in den Jahren 12 überlebte.« Die Kernaussagedes Satzes lautet: Die Auflösung des bulgarischen Reiches durch Kaiser Basileios hat das orOfS-
artıge issionswer VO  z Klemens und Naum verständlicherweise keineswegs beeinträchtigt.
Nur nebenbei wird QCSAZL, dass dieses Reich In seiner damaligen Gröfße VO /Zaren Symeon
gegründet worden Wlr un! Z eIt seliner Auflösung Ochrid als Hauptstadt hatte. Lass

Symeon Preslav die Hauptstadt WAdl, dies wird, WI1e ZESALL, SAl nicht erwähnt und SE
recht nicht bestritten.

ydie Serben sollen VOT ihrer ofhziellen Taufe 867-874 ‚schon früher VO  => Byzanz aus
missionlert worden sein (ebd Ke 63|, ohne jeden sicher unmöglichen Beleg)«

Der Rezensent hat meıline Aussage nicht richtig gelesen (oder ll S1e absichrtlich verdre-
hen?)! Im Buch steht: »Unter den übrigen Slawen, die sich auf dem Balkan niederließen un
dieser kulturellen Bereicherung (SC der VO  = Byzanz) teilhaftig wurden, sind hier insbesondere
die Serben erwähnen, deren Christianisierung VO  - Byzanz AdUS schon früher angefangenhatte.« Dass die Formulierungen die »Christianisierung« (SC der Serben) VO  b Byzanz AdUS
schon früher angefangen hatte« und »die Serben sollen schon früher VO  z yZanz dUus
»mıissioniert worden se1n«, eklatant VO  =, einander abweichen, IST dem Leser sicher sofort
klar und bedarf keiner welteren Erklärung. Für die Richtigkeit meıliner Aussage sprechen
folgende Hinweise: Erstens hat bereits Kaiser Justinian iın seinem Krieg die Slawen«
un: die »Bulgaren« viele Slawen gefangen S  MM bzw. umgesiedelt; diesen hat

In den Militärdienst aufgenommen, die »AQÖV TEPLOUTLOV« (auserwähltes Volk)
nannte:;* zweltens liefsen sich die Serben ın einem christlichen byzantinischen Gebiet (südöst-
licher Teil der Balkanhalbinsel) MIt Zustimmung des alsers Herakleios (6 0-64 1) nieder un
erkannten ohl auch die Hoheitsrechte des byzantinischen Kaisers an mMIt anderen Worten
heifst das, dass SI mIt den dort ansassıgen Christen 1n Kontakt kamen und in Einzelfällen
ohl das Christentum ANSCHOMMCN haben: drittens wurde auf Befehl des ikonoklastischen
alsers Konstantin T41-775 der Eunuch Niketas, eın Slawe, unrechtmäßigerweise AB E
Patriarchen VO Konstantinopel geweiht“®. Diese Hinweise sprechen deutlich dafür, dass
die Christianisierung der Serben He dem Einfluss des Konstantinopler Patriarchats VOIL
ihrer ofhziellen Taufe begonnen hatte.

Iheophanis, Chronographia, ed de Boor, I} Lipsiae 18893, 364-366
Üstrogorsk)y, Geschichte des byzantinischen Staates, München 5/-88

Iheophanis, Chronographia, ed de Boor, Bd L, Leipzig 1883, 440
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{bei den Papsttiteln S Z1) 1St ;ohl nicht zufällig die VO  > Gregor I7 Gr., eingeführte
Bezeichnung, ‚JELVUS Dei weggelassen« (Anm 123)

Sieht I1  z VO  — der offensichtlichen Unterstellung einer absichtlichen Irreführung
des Lesers ab, lässt sich dazu SCH Die übliche Devotionsformel »Servus
Dei« wurde nicht angeführt, weil sich nicht einen ofhziellen Titel, sondern
ine »Selbstbezeichnung« des Papstes handelt’, die das Papstamt als LDienst auswelsen soll
Deshalb steht S1e (ohne jeglichen Titel) immer sofort nach dem Namen der Päpste, WCeNN

diese ıne ofhzielle Verlautbarung veröftentlichen. So beispielsweise bei der Veröffentlichung
der Entscheidungen des zwelten Vatikanischen Konzils oder bei der Veröffentlichung
des Codex Iuris Canonici oder des Codex luris (anonici Ecclesiarum Orientalium. [)ass
meılne Darstellung im Zusammenhang mMIt den Titeln völlig objektiv se1in wollte, sieht I[1LAall

auch daran, dass direkt davor (S 7 9 Anm 123) die 'Titel des Patriarchen VO  = Alexandrien
zitiert werden, welche denen des Papstes und noch bis VOL Kurzem) »Patriarchen des Westens«
nicht nachstehen und ebenfalls VO  w der christlichen [Iemut (!) Zeugnis ablegen.

»der Gegenspieler Lar Ivans 1 des Schrecklichen, WAar nicht Prinz, sondern Fürst

Obwohl dies (ob Prinz oder Fürst) für das Ihema des Buches ANe völlig irrelevante
rage ISt; unterscheidet sich doch der Fürst VO Prinzen darin, dass ein SsOUuveraner
Herrscher WAT. Der erfolgreiche Feldherr Andre;) Kurbskij IP2U90B00Rde ‚WT allt Literatur AdUusSs

dem Smolensker-Jaroslavier Fürstengeschlecht, hat aber dort nicht regiert. Er ISt vielmehr in
Ungnade gefallen un IMUSSTE 564 1Ns ager des polnischen KÖönigs Sigismund August 14
wechseln. In der Fachliteratur begegnet uUu1ls jedenfalls auch als Prinz: vgl den Titel
Ihe correspondence between Prince Kurbsky and Isar Ivan of Russia: 564 1579
(Repr.), Cambridge: Univ. Press 963

»der berührte sic!) polnische Jesuit der Barockzeit hiess sic!) nicht Dcagra, sondern
Piotr Skarga S 196)« 405)

Be!i der Anführung des Namens des iın seinem Einsatz für den Proselytismus aufßseror-
dentlich eifrigen Jesuiten Scarga, DESL 1612 sind die Buchstaben und durch einen
Druckfehler vertauscht worden. Der richtige Name lautet Scarga und nicht Dcagra. \W/as
die Schreibweise MIt oder » k« betrifft, bin ich meinem Lehrer und berühmten römisch-
katholischen Kirchenhistoriker des etzten Jahrhunderts Hubert Jedin gefolgt®.

Vgl Meyers Enzyklopädisches Lexikon, 1 Mannheim 1976, Papst (S 174) LDiese
Auffassung findet 1114}  S nıcht 11ULI In diesem Lexikon, sondern uch in Schriften römisch-katholischer
Jheologen. Eine schnelle Untersuchung des Sachverhalts ergab, dass selbst das »Annuario Pontihcio«
diesbezüglich sechr stark varılert; hier einige Beispiele: Im Annuario des Jahres 1921 stehrt ANUur

»BENEDETTO Gloriosamente Regnante Sommo Pontefice Successore di Pietro«; 1im
NNUuAariO VO  - 1968 »PAOL ESCOVO di Roma icario di Gesu Ciristo Successore del Principe
degli Apostoli, Sommo Pontefice della C'hiesa Universale, Patriarca dell’ Occidente, Primate d’Italia
Arcivescovo Metropolita della Provincia Romana Sovrano dello Stato della (.itta del Vaticano
Gloriosamente Regnante«; 1mM Annuario des darauf folgenden ahres erfolgte folgende
Änderung: Anstelle d€5 Ausdrucks »Giloriosamente Regnante« EFAl die VO Inhalt her völlig
CNISCSCNLECSCTZLE Devotionsformel »Servo dei Servi di L)io«. Im Annuario dieses Jahres wird
selbstverständlich Anfang der Name des Jetzigen Papstes »BENEDETTO angeführt un
ANSONSTEN begegnen UNs dieselben Ausdrücke hne den VOIL kurzem abgeschafften Titel » Patriarca
dell’ Occidente«.

Jedin, Katholische Reform und Gegenreformation, Jedin (He.), Handbuch
der Kirchengeschichte, LV, Freiburg 1967, 545
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10. »der S1itz der serbischen Erzbischöfe WT nicht Kloster PeC, sondern Kloster
äN< (S 102)«

[)ass PeG der Sitz der serbischen Erzbischöfe WAl, steht nicht 1im Buch An der CNL-

sprechenden Stelle ISt. VO  = der Weihe VO  zn Sava durch den Okumenischen Patriarchen
ETSTEN ‚Erzbischof VO Sahz Serbien und dem Küstenland « In Nizäa 1m Jahr 219 die Rede
I)ann wird In einem Absatz, In dem die weltere Entwicklung außerst knapp ckizziert
ISt, ausgesagt‚ dass »Sitz dieses serbischen Erzbistums die Stadt DPecG 1im heutigen KOS0OvoO
(wurde), weshalb dieses Gebiet für die heutigen Serben wichtig 1St«. Wiürde INa  w) dies AdUus-

führen wollen, musste der Satz lauten: »Sitz dieses serbischen Erzbistums, für das Sava Z
E1TSTEN Erzbischof geweiht wurde), wurde (kurz nach seinem Tod) die Stadt PegG 1m heutigen
KOsovo, weshalb dieses Gebiet für die heutigen Serben wichtig ISt«

1 1.»unnötige Verwirrung stiften die verschiedenen Angaben über die Gesamtzahlen
der Unierten (S 203£)), sic!)

Der Leser mOoge die Seiten 203-204 melnes Buches lesen, sich selber ein Urteil
bilden. /xwar besitzen WIT, W1e auch dort ausdrücklich heifst, »keine zuverlässigen Zahlen«
und S1e sind yoft partelisch«, aber VO  e) Verwirrung kann keine Rede se1ln. Im Gegenteil WCI-

den S1e weIlt vorhanden un mIır ekannt säuberlich un klar einander gegenüber
gestellt. Nur nebenbei se1l angemerkt, dass S1Ce vorwiegend aus römisch-katholischen Quellen
(} Patinot, Winkler, Augstein, Vall Esbroeck und der Stiftung » Pro Oriente«)
SLaAIMM MEN Gerade dies widerlegt aufs Deutlichste den Vorwurf des Rezensenten, dass
ich die »(Gegen-) Argumente der anderen christlichen Kirche (SC der Römisch-katholischen)
einfach« übergehe und dass melne Darstellung yeINSEItT1S« S@]1: Ob vielleicht die Verwirrung
daher kommt, dass d1e Zahlen dem Rezensenten nicht gefallen?

Wer einselt1g argumentiert, belegen eindeutig die Worte des Rezensenten, der VOIN einer
»Dauerkalge sic'!) der Orthodoxie über den angeblichen katholischen Proselytismus« spricht.
Das jahrhundertelange Werk der »Congregatio de Propaganda Fide«, welche »Sorge« für
die kläglich veriırrten Schafe des (JIstens ıug un orthodoxe Christen für die Union MIt Rom
abwarb, 1aber auch die »Missionstätigkeit« verschiedener FEiferer besonders nach der politi-
schen Wende, sind für Podskalsky kein Faktum, sondern eın »angeblicher« Vorgang,
1E Erfindung der orthodoxen Theologen. Lebrt der Rezensent auf einem anderen Planeten
und sind die Unierten VO Himmel gefallen? Warum hat sich nicht die Mühe gemacht
un die vielen Seiten des Buches mMIt einschlägigen geschichtlichen Fakten und Dokumenten
gelesen? Warum, VOT allem, ignorlert die ofhziellen gemeinsamen Erklärungen
der Internationalen (GGemischten Orthodox-Katholischen Kommission, der z Je 510
renommilerte römisch-katholische und orthodoxe Theologen teilnehmen (darunter auch
bekannte Kardinäle) un sich seIt mM EeIt leider fast ausschliefßlich mMIt diesem
Problem befassen? Die Erklärungen dieser Kommission, die auch 1im Buch gedruckt
wurden, verwenden ine klare Sprache: Sie verurteilen den Proselytismus  9 yals Verdrehung
des pastoralen \We rks « und welsen den Uniatismus als Methode und Modell für die Einheit

Es handelt sich In GESTGT Linie Proselytismus, den römisch-katholische » Missionare« bzw. Eiferer ach
der politischen Wende betrieben haben und ach Angaben VON Vertretern des Moskauer Patriarchats weiterhin
betreiben. Die Bildung kirchlicher Strukturen für Gläubige solcher Provenienz hat selbstverständlich eine DaAlıZ
andere Berechtigung als die Errichtung VON Bistüumern bzw. VO  = Bischofskonferenzen seltens der rtthodoxen
Kirchen, für die eigenen (Gastarbeiter In Westeuropa. Der Rezensent cheint diesen Unterschied nicht
einsehen wollen.
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der Kirche zurück .19 LDamit hat die Kommission keinen Schattenkampf geliefert und hre
Erklärungen bilden keine theoretische Abhandlung. Vielmehr wollte S1E damit ex1Istenten
(nicht angeblichen) Problemen In der Geschichte un In der Gegenwart begegnen.

ber auf dieser Ebene (SC der prinzipiellen eugnung bZW Verharmlosung des Faktums
des Proselytismus) kann I1l sich ın der HAr nicht verständigen. Bestenfalls macht IMn
solche Haltung die Folgerung verständlich, die Podskalsky In selner Rezension zieht: >Als
Fazit«, schreibt GE kÖönnte MNa  . festhalten, dass das vorliegende Buch, das einem geme1n-

Einsatz für das christliche Luropa führen will, offenbar NUr VO  — wWwel Autoren,
Je einem der jeweils anderen Konfession, als fruchtbare Verständigungsbasis geschrieben
werden kkönnte.« [Diese Schlussfolgerung verräat den (eist des Rezensenten.

Für mich als orthodoxen Theologen, der das Glück hatte, eın aNZCS Berufsleben Jang
MmMIt römisch-katholischen Theologen usammenzuarbeiten und MIt deren Unterstützung
02 1nNne kleine orthodoxe Fakultät gründen, bleibt die Einheit der beiden Kirchen ein
hehres Tiel ü diesem Ziel verhilft aber nicht die Verheimlichung oder Verdrehung VO  e

Fakten, sondern die aufrichtige un redliche Auseinandersetzung mIt diesen. Es versteht sich
VOIN selbst, dass jeder Autor sorgfältiger Forschungen auch Fehler machen kann und
macht. Deshalb nımmt eventuelle Hinweise auf unrichtige Aussagen, die in Rezensionen
aufgeführt werden, dankbar ZUT Kenntnis. Die »Rezension« VO  . Podskalsky hatte leider nicht
das Ziel einer sachlichen Auseinandersetzung. Vielmehr stellt ST oftenbar ine bitterböse
persönliche Attacke dar, die durch Unterstellungen, Seitenhiebe und Pauschalurteile
oder Verdrehung bzw. »Korrektur« richtiger Sachaussagen, W1e oben gezeligt werden konnte,
nicht NUur der theologischen Wissenschaft, sondern auch den vielfältigen Bemühungen
die Kircheneinheit einen schlechten Dienst erweIlst.

Für manche Fehler der Vergangenheit hat Papst Johannes Paul bei selinem Besuch In Athen Mai 2001
dankenswerterweise die Orthodoxen Uum Entschuldigung gebeten: » Wir bitten den Herrn Vergebung für all
Jjene Sünden, die die Söhne un Töchter der katholischen Kirche In der Vergangenheit un Gegenwart durch
hre Taten und Versäumnisse gegenüber den orthodoxen Brüdern und chwestern begangen haben.« (Siehe 1Im
Internet: WwWwWwW.vatiıcan.va Uuntier »Archiv der Päpste«.)
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Orthodoxe Kirche

Panorthodoxe Nachrichten

Lagung IN Bratislava über die Rolle der Frauen
Ende Februar 2007 wurde In Bratislava Z Ihema » [ Jie Rolle der Frau in der heutigen

elt AdUS orthodoxer Sicht« geCLaAgZL Veranstalter die orthodoxe Kirche VO  S Ischechien
un: der Slowakei SOWI1E der Internationale Fonds für die Einheit der orthodoxen Völker,
dessen Präsident, Valerij Alekseev AdUus Russland, die Tagung eitete. Vertreter aller orthodoxer
autokephaler Kirchen und Parlamentarier An ein1gen Ländern MIt überwiegend orthodoxer
Bevölkerung beteiligten sich der lebhaften Diskussion über die Raolle der Frau in Kirche
un Gesellschaft. Besondere Beachtung fand die Situation ın Kosovo-Metohija, Frauen
in hohem Ma({ßse diskriminiert werden. (Orthodoxie Apktuell 2007|] 1 2f)
Orthodoxer Religionsunterricht IN Deutschland

Bereits in fünf Bundesländern Deutschlands wird orthodoxe Religion als Lehrfach ANSC-
boten: iın Nordrhein-Westfalen, Hessen, Niedersachsen, Bayern und Baden-Württemberg.
Metropolit Augoustinos (Lambardakis) VOoOnN Deutschland 1ST als Beauftragter für
den Religionsunterricht zuständig. Daneben hat seIlt jedes Bundesland einen e1gE-
Hen Koordinator. Eine erstmalige Sitzung der Koordinatoren fand Mai 200 / in
Soest Auf der Tagesordnung standen die Bestandsaufnahme der OMmMeEeNTaNe Situation,
Überlegungen ABr Ausweitung und Richtlinien für den Unterricht. Zudem wurde angedacht,
ıne Webseite MmMIt Unterrichtsmaterialien einzurichten. (Orthodoxie Aktuell 2007 14)
lagungen Zl 1600 lodestag VonN Johannes Chrysostomos

Das Jahr 2007 Wlr dem grofßsen Kirchenlehrer und Patriarchen Konstantinopels
Johannes Chrysostomos anlässlich selines 600 Todestages (  — gewidmet. Sein
Leben und erk WT das Ihema vieler Kongresse und Tagungen, die weltweit stattgefun-
den haben [Das Okumenische Patriarchat veranstaltete das Internationale Symposium
»1600jähriges Todesjubiläum des Erzbischofs VO  &n Konstantinopel Johannes Chrysostomos«

I SS September 2007 in Istanbul. In Ihessaloniki fand VO bis November
2007 ein Internationaler Wissenschaftlicher Kongress miIıt dem Ihema » Der Heilige
Johannes Chrysostomos. 600 Jahre (  Q  )« g organıisiert VO  — der Abteilung für
Pastorale und oziale Theologie der Iheologischen Fakultät der Universität TIhessaloniki.
Die Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie der LM organisierte 1n
Zusammenarbeit MIt der griechisch-orthodoxen Metropolie VONN Deutschland und
der Katholischen Akademie In Bayern CIn korum miIıt dem Ihema » E.in ‚Goldmund!‘
den Predigern. Johannes Chrysostomos. Zum 600 Todestag des Kirchenvaters«
November 2007 1n München.
»(resamtorthodoxes Cho rtrefl%n « IN München

Am donntag der Orthodoxie, den März 2008, fand Z vierten Mal iın München ein
»Gesamtorthodoxes Chortreffen« Die Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie
der Universität München lud dazu In die rumänische (Gemeinde »Geburt des Herrn«
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Sendlinger lor ein Der Frauenchor der georgischen Gemeinde, der griechisch-byzantinische,
der rumänische Chor und alle Chöre der Sawischen Tradition, aber auch der armenische
un koptische Chor Cr ugen ZUTLC musikalischen Gestaltung der Veranstaltung jeweils zehn
blS fünfzehn inuten bei Als Ehrengast besuchte der Münchner Weihbischof Sofian
VO  — Kronstadt die Veranstaltung. Bischof Sohlan WI1€e auch der Gastgeber, der rumänische
Erzpriester IDIY Mircea Basarab un der Vorsitzende der Ausbildungseinrichtung für
Orthodoxe Theologie, Prof. Dr. Konstantın Nikolakopoulos, richteten eın Grufls$wort
die zahlreichen Zuhörer.

I1 Nachrichten An den orthodoxen autokephalen Kirchen

Okumenisches Patriarchat
Streit den Titel des Okumenischen Patriarchen

Im Juni 2007 hat das Oberste Berufungsgericht in Istanbul dem Okumenischen Patriarchen
VO  = Konstantinopel, Bartholomaios I’ verboten, den TLitel »ökumenisch« Lr agcCn. In der
Begründung heifst CS; gebe In den türkischen (JEesetzen keine rechtliche Grundlage für
die Bezeichnung »ökumenisch«. ach dem orthodoxen Kirchenrecht bezeichnet der Titel
»ökumenisch« L1UTFTr die Ehrenrechte des Patriarchen über die mehr als 300 Millionen ortho-
doxen Christen weltweit. [Das Gericht stellte fest, dass der türkische Staat diese Tatsache
abgelehnt habe Las Patriarchat unterstehe den türkischen (Gesetzen und der türkische Staat
raume keiner Minderheit einen Sonderstatus eın

Die türkische Staatsanwaltschaft iın Istanbul stellte indes Aaut türkischen Medienberichten
hre Ermittlungen die US-Soldaten des Schiffes »USS Donald Cook« ein LDiese hatten
ZU. Empfang des Patriarchen eın Schild MmMIt der Aufschrift >The Honorable Ross Wilson,
1IS Ambassador Turkey His Holiness Bartholomew I(( aufgehängt. DDie Bezeichnung
des Patriarchen als »Seine Heiligkeit« se1 1m Gegensatz »ökumenisch« nicht strafbar, erklärte
die Staatsanwaltschaft den eingestellten Ermittlungen. [A®Z 3; 236
[E Okbumenische Information 5 20)
Schweiz: griechisch-orthodoxe Metropolie empfängt AGOK

Der griechisch-orthodoxe Metropolit der chweiz Jeremias Kaligiorgis empfing
Juni 2007 In Chambesy bei enf 1ne Delegation des Vorstandes der Arbeitsgemeinschaft
orthodoxer Kirchen ın der chweiz (AGOK) Kaligiorgis erteilte der Arbeitsgemeinschaft
selinen egen un lobte die Ziele un! bisherigen Aktivitäten des Dachverbandes AdUS-

drücklich. Anliegen der GOK sind die Einführung eigener orthodoxen Feiertage und eines
eigenen Religionsunterrichts, die Schaffung VO  3 Spitals- un Gefängnisseelsorge SOWI1eE hre
öffentlich-rechtliche Anerkennung. Lie AGOK erklärte, dass s1e mit den bestehenden ortho-
doxen Institutionen nıicht in Konkurrenz9 sondern diese unterstutzen wolle Insbesondere
der theologische Dialog 7zwischen den Kirchen musse den kirchenamtlich dazu Beauftragten
vorbehalten leiben. Z der Delegation der GOK gehörten Vertreterinnen un Vertreter
der äthiopischen, oriechischen, serbischen un russischen Orthodoxie in der Schweiz.
Besprochen wurden auch Fragen einer möglichen Zusammenarbeit zwischen der AGOK un
der 9082 gegründeten griechisch-orthodoxen Metropolie Helvetia, die sich bisher als eiNzZIge
orthodoxe Kirche VO  . der Arbeitsgemeinschaft fernhälr. KNA-OKT 26
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Orthodoxe Jugendkonferenz IN Konstantinopel
Vom [ Juli 2007 trafen sichzOjunge Frauen und Männer in Konstantinopel ZUXT

zwelten orthodoxen Jugendkonferenz. Urganisator der Veranstaltung WAar das Okumenische
Patriarchat VO  e Konstantinopel, das jugendliche Vertreter aus allen seinen Diözesen, ortho-
doxen Schwesterkirchen, monastischen Gemeinschaften, anderen christlichen Kirchen und
Konfessionen, orthodoxen cheologischen chulen und Akademien SOWIe internationalen
kirchlichen Urganisationen und Jugendverbänden eingeladen hatte. Besuche des Patriarchates
und der ehemaligen Hochschule auf Chalki, Besichtigungen touristischer Attraktionen
der Stadt und der Meinungsaustausch estimmten Ihemen Kernpunkte des Treffens.
Im abschliefßenden Kommunique wurden die Diskussionsergebnisse Gesprächen über
Eucharistie, Globalisierung und Säkularisierung der modernen Gesellschaft SOWIle Ehe
un monastischem Leben festgehalten. (Orthodoxie Aktuell 2007 GE.)
Bartholomaios erhält Andreas-Reliquie

LDie Reliquie des Heiligen Andreas, des Gründers der Kirche VO  . Konstantinopel, 1sSt
wieder iın den Händen des Okumenischen Patriarchen VO  zD} Konstantinopel. Bartholomaios

nahm die Reliquie 21 Oktober 2007 1n Amalfı Er anNLce die Übereignung
einen »historischen Augenblick« und eın Gnadengeschenk. Aufbewahrt wird das degment
AdUS dem Schädel des Heiligen künftig iın der Kathedralkirche des Okumenischen
Patriarchats VO  - Konstantinopel. Dort befinden sich bereits die sterblichen Überreste
der beiden Kirchenvwäter Gregor VO  e Nazianz und Johannes Chrysostomos. Diese hatte
Johannes Paul RE 1im Jahr 2004 in Erinnerung die Plünderung Konstantinopels durch
lateinische Kreuzfahrer Bartholomaios übergeben. KNA-OÖKT 28 50.10.07%| 6, Der
christliche ()sten 63 2008 69)
Prof. Dr Dr Kyrillos Katerelos wird Bischof

Prof. Dr. Dr. Kyrillos Katerelos wurde 24 Februar 2008 VO  z der Heiligen Synode
des Okumenischen Patriarchats FA Bischof VO  zn Abydos gewählt. Nachdem Katerelos
9085 nach Deutschland gekommen WATL, WAar viele Jahre lang Priester der Stuttgarter
Kirchengemeinde der Heiligen Apostel Peter un Paul] und Vikar der griechisch-orthodoxen
Metropolie VO  > Deutschland in Baden-Württemberg. ach dem Studium der Philosophie,
der Theologie und der Rechtswissenschaft ın Griechenland, Frankreich un: Deutschland PTIO-
movIlerte der Universität In Thessaloniki In orthodoxer Theologie un der Universität in
Freiburg In römisch-katholischer Theologie. 998 wurde ZU Professor der Dogmatik

Nepartment für Sozialtheologie der Iheologischen Fakultät die Universität VOoN Athen
erufen. (http://www.orthodoxie.net /de /TIexte /Pressemitteilungen)
'ahl der orthodoxen Christen IN Ttalien

Auf Grund starker Zuwanderung Au Ost- und Südosteuropa stieg die Zahl der ortho-
doxen Gläubigen Italiens in den etzten Jahren erheblich. Im Jahr 2007 wanderten allein
259.000 orthodoxe Christen hauptsächlich AdUsS den Ländern Rumänien, Moldawien, der
Ukraine und Albanien In das katholisch gepragte Land ein Neben den 30,2% römisch-
katholischer Christen könnte die Orthodoxie bald ZUE zweitgröfßten Glaubensgemeinschaft
Italiens heranwachsen. Las Land hat allerdings bisher noch keine einheitliche orthodoxe
Kirchenstruktur. Der Okumenische Patriarch wird durch den Metropoliten VO  w Italien MIt
Sitz in Venedig v  vertreten, aber auch die Patriarchate VO  > Moskau, Serbien und Rumänien
sind MIt eigenen kirchlichen Strukturen prasent. (Orthodoxie Apktuell 2008
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Anderungen IN der Verwaltung des Okbumenischen Patriarchates
IJer Generalsekretär der Synode des Okumenischen Patriarchates, Metropolit VO  .

Philadelphia Meliton, hat se1in Amt niedergelegt. Seine Zuständigkeiten hat 1m Februar
2008 der bisherige Untersekretär Archimandrit Elpidoforos Lambriniadis, der in
Deutschland und Ihessaloniki studiert hat, übernommen. DDie Stelle des Untersekretärs hat
19808  w der Archimandrit Dipl. Iheol Dipl. Phil Bartholomaios Samaras inne. (Kathimerini

Hohe birchliche Auszeichnung für Prof. Theodor Nikolaou
|Jas Ehrenoberhaupt der über 200 Millionen orthodoxen Christen in der Welt, der

Patriarch VO  . Konstantinopel Bartholomaios I) hat dem Giründer und ehemaligen Leiter
des Instituts für Orthodoxe Theologie, Prof. Dr. theol Ur. phil. Dr. h.c Ur. hc Theodor
Nikolaou, für seine Verdienste die orthodoxe Theologie in Westeuropa den kirchlichen
Ehrentitel des »Archon Hypomimneskon der Heiligen Grofßen Kirche Christi« verliehen.
Die MIt Handauflegung un egen VO Patriarchen persönlich erteilte Verleihung fand

Juni 2008 In Konstantinopel (dem heutigen Istanbul) 1mM Rahmen einer feierlichen
Vesper An der Vesper nahmen über dreifßig Metropoliten und Bischöfe un hunderte
orthodoxe Gläubige AUS der gaAaNZCH \Welt teil, die anlässlich des Namenstages des Patriarchen
Z Fest des Apostels Bartholomaios IB Juni in der Stadt weilten: dazu gehörten

der Erzbischof VO  a’ Iirana un (3anz Albanien Anastasios und der Metropolit VO  —

Deutschland Augoustinos.
Der »Archon Hypomimneskon der Heiligen Grofßen Kirche Christi«, des

Okumenischen Patriarchats, bekleidet 1nNs der einundzwanzig kirchlichen Ehrenämter,
deren Verleihung der Okumenische Patriarch VO Konstantinopel seit dem frühen
Mittelalter vorniımmt und die als die höchste kirchliche Auszeichnung gelten. Beim »Archon
Hypomimneskon« oder »Archon Hypomnemon« (wörtlich: der 1ın führender Funktion den
Patriarchen Erinnernde) handelt sich eın Ehrenamt, das HUL selten Nicht-Klerikern
verliehen wird. Es verbindet VOT allem wel wichtige Aufgaben: des vertraulichen Beraters
des Patriarchen un des Vermittlers zwischen ihm und dem Kirchenvolk. 7Zusätzlich
sel vermerkt, dass neben den kirchlichen Ehrenämtern auch iInNne z gleich hohe
Anzahl VO  - Ämtern yaufßerhalb der kirchlichen Ordnung«, AaUS dem gesellschaftlichen un
politischen Bereich, oibt.

Patriarchat VO  w Alexandrien
Patriarch VOoON Alexandrien Theodoros esucht russische Kirche

Patriarch TIheodoros I1 VO  w Alexandrien hat VO bis KT Oktober 2007 die russische
Kirche esucht. Bei einem Empfang sprachen Iheodoros IT und Aleksij 1L., Patriarch VO  >

Russland, über das Problem der ukrainischen Kirche SOWIE über weltere Angelegenheiten
der Orthodoxen Kirche Iheodoros I1 feierte 1im Metochion der Kirche Alexandriens, eın DPaar
Kilometer VO  ] Kreml entfernt, Oktober einen (iottesdienst. Oktober besuchte
der Patriarch VO  , Alexandrien Niznij Novgorod, einen ÖUrt, dem bereits der Serafım VO  =

Sarov gewirkt hat, un feierte dort einen (Gottesdienst INmMen mIit dem Erzbischof VO  =

Georgien un vielen russischen Prominenten AdUSs Poltik und Kirche (Pantainos 9 \November
-Dezember 2007 9-4
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Patriarchat VOoO  e) Antiochien
Patriarch VON Alexandrien Theodoros esucht Antiochien

Der ökumenische Dialog und die Zusammenarbeit bei der Verkündigung des Evangeliums
die Hauptthemen beim Ireften VO  z Patriarch Theodoros I1 VO  - Alexandrien un

Patriarch Ignatios VO  = Antiochien un: dem aNzZCH (Osten. Zahlreiche Erzpriester,
die griechische Botschafterin in SyMen; D  1ana Zagorianou-Prifti, un der ägyptische
Botschafter, Hazemm Kairat, empfingen Iheodoros 88 Juni 2007 einem fünftä-
gyigen Besuch in Damaskus. In der Patriarchatskirche »Verkündigung der (sottesmutter« fand
ine Doxologie SUAEL; wobei Hymnen in arabischer und griechischer Sprache wurden.

den folgenden Tagen besuchte Patriarch Iheodoros IT die Klöster des Christophoros,
der Gottesmutter, des Georgs und der Ihekla un feierte den Sonntagsgottesdienst
in der Kirche der Entschlafung der (sottesmutter. Aufßerdem traf der Patriarch Vertreter
der muslimischen (GGemeinden in Syrien. (Pantainos [ Juli-August 2007] 81:295)

Patriarchat VO  — Jerusalem
Israelischer Ministerrat bestätigt Patriarchen Iheophilos J8

Iheophilos 111 1St als orthodoxer Patriarch von Jerusalem VO israelischen Staat anerkannt
worden. ach ofhziellen Angaben stimmte der israelische Ministerrat Sonntag, den
Dezember 2007 In Jerusalem bei drei Gegenstimmen mehrheirtlich für die Anerkennung
des Patriarchen, dessen Amtsvorgänger Irenaios 2005 VON der Kirchenleitung abgesetzt
worden WAäl. ach geltendem Recht I11US5 die Wa hl] des Patriarchen VO  =) der israelischen,
der jordanischen und der palästinensischen Regierung bestätigt werden. Theophilos ELE
WAar VOTL den Obersten Gerichtshof Israels SCZOSCN, wel Jahre nach seiner Wa hl] seline
Bestätigung durch die israelische Kegierung durchzusetzen.

LdDem abgesetzten Irenäos Wr vorgeworfen worden, wertvolle Immobilien ın der Altstadt
VO Jerusalem ungeklärten Umständen jüdische Investoren langfristig verpachtet
haben Patriarch Theophilos IL1 erklärte kürzlich, israelische Regierungsfunktionäre hätten
ihn ZEET: Unterschrift die umstrittenen Iransaktionen selines Vorgängers nötigen wol-
len [Das griechisch-orthodoxe Patriarchat 1ST einer der größsten Grundbesitzer in Jerusalem;
der oröfßste Teil der über 100.000 Gläubigen sind Araber, der hohe Klerus 1St aber überwiegend
oriechischer Herkunft. Viele öffentliche Gebäude in Jerusalem auch die Knesset stehen
auf Grundstücken, die dem Patriarchat gehören. Fast wWel Jahre lang WAar Theophilos 1888
kirchenrechrtlich anerkannter Patriarch VO  =) Jerusalem ohne politische Anerkennung durch
Israel. Die israelische Regierung verweigerte die Anerkennung VO  - Iheophilos 111 un hielt

dem VO einer Panorthodoxen Bischofssynode (MEICwV KAL ÜTEPTEANC 7UVoO0C) abgesetzten
(s OFo SAl 2007 316 Chronik) Irenäos fest. Dieser besetzte Polizeischutz seine
Gemächer im Patriarchatsgebäude un wurde bei staatlichen Anlässen weiterhin als ofhzi-
eller Vertreter der griechisch-orthodoxen Kirche geladen. Die israelische RKegierung knüpfte
die Anerkennung: von Theophilos 111 Wel Bedingungen: Irenäos vorbereitete
Verträge 7A0 Verkauf VO  . Hotelkomplexen im arabisch gepragten Viertel Jaffa- Tor soll-
LeN unterzeichnet werden, un Israel sollte gleichsam bei sämtlichen Verhandlungen über
Immobiliengeschäfte privilegiert werden. Las Patriarchat erhob Klage VOI dem Obersten
Gerichtshof und forderte die Einhaltung dCS Neutralitätsgebots und der Religionsfreiheit.
Die jordanische Kegierung, die befürchtete, die fraglichen Immobilien könnten Israel
übergehen, verlangte die volle Offenlegung der Geschäfte. DE der Patriarch den Forderungen
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der jordanischen Kegierung nach Annullierung der Kauf- un Pachtverträge nicht nach-
gekommen ISt: fasste s1e den Beschluss, dem Patriarchen ebenfalls hre Anerkennung
verweligern, W ds 1E inzwischen auch zurückgezogen hat TA-O 24 ff.;
kathpress 1) Christianikı 764 20 09.07 5)A0

Patriarchat VO  — Russland
Russisches Mönchtum IN apan

[)as orthodoxe Klosterleben in apan oll gestärkt werden. /u diesem Ergebnis kam
die Jahreshauptversammlung der orthodoxen Kirche In apan (Japanische Christus-orthodoxe
Kirche) un Juli 2007 in lokio Der SeIt Mai 2000 amtierende Erzbischof Daniel
(Nushiro) VO  b Tokio und Metropolit VO  ®] SaAI1LZ apan bezeichnete die Entwicklung des rUuss1i-
schen Klosterlebens in apan als zentral für die Ausbreitung der Orthodoxie in seinem Land
Dementsprechend wurde der Wunsch laut, diese Iradition in apan heimisch werden
lassen, bisher NUr INeE monastische Gemeinschaft exIistlert.

Die orthodoxe Kirche in apan wurde 861 VO  =) dem russischen Mönch Nikolaij
(Kasatkin) gegründet, der VO  — 836 bis 912 lebte Von Anfang beteiligte fast 1Ur

Japaner der Kirchenleitung. Nikolaij wurde 9/0 VO  - der russischen orthodoxen Kirche als
Nikolaij, Erleuchter VO  - apan, heilig gesprochen und 1ST seither der orthodoxe Schutzheilige
des Landes (Gedenktag: Februar).

Derzeit esteht die orthodoxe Kirche In apan, die den Status einer ULtLOoNOME Kirche
hat, AUsS drei Bistümern: Erzbistum VO  = Tokio Bistum VonNn Ustjapan in Sendai un: Bistum
VO  a Westjapan in Kyoöto. Der Erzbischof VO  a Tokio 1St zugleich Metropolit VO  = apan
Die Mitgliederzahl liegt seIt Jahrzehnten gleichbleibend bei ungefähr Mitgliedern,
das machtz 3% aller Japaner aus 23 Priester un 12 Diakone betreuen z 150 ortho-
doxe Gemeinden, VO  > denen sich die me1listen auf der :Insel Hokkaidö ehinden. Die einzige
monastische Gemeinschaft hat ihr Refugium In Tokio bei der Auferstehungskathedrale
(Nikolai-do). (Der christliche Osten 62 2007 298;: Orthodoxie Apktuell 2007 16)

00 NEUEC orthodoxe Kirchen
ach statistischen Unterlagen des Moskauer Patriarchates wurden im Jahr 2007 in Moskau

mehr als 100 orthodoxe Kirchen NECUu oder wieder eröftnet. LDamit zählt die Hauptstadt
S51 orthodoxe Kirchen un: Hauskirchen, in denen SA orthodoxe Priester tatıg sind.
och e1in Jahr IL1UTI /30 Kirchen. Dennoch selen 25 in bolschewistischer EeIt
enteignete Gotteshäuser noch immer nicht zurückgegeben, beklagt Aleksij Il un betont,
dass Patriarch der russisch-orthodoxen Kirche st; die 147 Diözesen, / 3Q Klöster,
Pfarrgemeinden, theologische Akademien, drei orthodoxe Universitäten, WEel Iheologische
Institute un: 38 Priesterseminare umfasst. A-O. 15 Der christliche
Osten 63 2008 ZU)
Metropolit AD »erstorben

I Jer Hierarch der russischen orthodoxen Auslandskirche, Metropolit Lavr (Skurla),
1ST März 2008 im Alter VO  &5 Jahren im Dreieinigkeitskloster in Jordanville 1m
Staat New VYork In den SA gestorben. In den etzten Jahren hatte sich Lavr besonders Für
die Wiederherstellung der kanonischen Einheit MIt der russischen orthodoxen Kirche eINgE-

(GGemeinsam miıt dem russischen Patriarchen Aleksij I1 unterzeichnete Mai
2007 ıne entsprechende Einheitsakte. Mai 2008 wählt die russische Auslandskirche
den Nachfolger. Als Favorit gilt der bisherige Stellvertreter Lavrs, der Erzbischof VO  = Sydney,
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Australien und Neusseland, Ilarion (Kapral). (Orthodoxie APktuell April 2008! 91 J0
Der Ote 2008

Patriarchat VO  —; Serbien
Serbische Ausgabe der »Sozialdoktrin« veröffentlicht

Die serbische Ausgabe der VO der russischen orthodoxen Kirche verfassten
»Sozialdoktrin« IST Ende März 2007 der Theologischen Fakultät der Universität Belgrad
vorgestellt worden. Aus diesem Anlass besuchte der Leiter des AufßSenamtes der russischen
orthodoxen Kirche Metropolit Kirill (Gundjaev) VO  ] Smolensk und Kaliningrad die SCI-

bische Hauptstadt. LDer Redakteur der serbischen Ausgabe, Bischof Irine) (Bulovic)
VO  — der Backa, erklärte, das Neue und Besondere der Studie B: Sozialdoktrin se1l
die »methodologische und formale Herausnahme der sozialen Ihematik« AUN dem Korpus
der orthodoxen Theologie SOWIeE hre »systematischen, übersichtlichen und begründeten«
Darlegungen den Gesichtspunkten des Evangeliums und der heiligen Überlieferungen
der Kirche: » [ Jie altehrwürdige Erfahrung der Kirche iın verantwortungsbewusster
Begegnung miIt den Herausforderungen und Versuchungen der heutigen Zeit«. Bei
der Vorstellung zahlreiche Bischöfe der serbischen orthodoxen Kirche SOWIE Vertreter
der Römisch-katholischen Kirche und der Islamischen Gemeinschaft SOWIE der serbische
Religionsminister Prof. Milan Radulovic anwesend. Metropolit Kirill besuchte in Belgrad
auch den serbischen Präsidenten Boris Tadi  C und Premierminister Vojislav Kostunica.
Außerdem nahm die Weihe der renovlerten Dreifaltigkeitskirche der russischen
orthodoxen Kirche ın Belgrad VO  Z (Orthodoxie Aktuell

Kepräsentation des Glaubens IN den serbischen Medien
Ein Abkommen zwischen dem öffentlich-rechtlichen Serbischen Rundfunk und Fernsehen

(Radio- Ielevizija Srbije) un den traditionellen Kirchen un Glaubensgemeinschaften des
Landes regeltseitAnfang Juli2007 die Repräsentation derKirchenund Glaubensgemeinschaften
im serbischen Staat. Die Vertragspartelen legten Produktions- und Sendepläne für Sendungen
fest, die Glauben und Spiritualität thematisieren. Die Vertreter der serbischen Kirchen
und Glaubensgemeinschaften hatten sich für das Abkommen eingesetzt, da die serbische
Bevölkerung mehrheitlich relig1ös se1 und auf diese Bedürfnisse eingegangen werden solle
LDie Vertreter der serbischen orthodoxen Kirche, der Römisch-katholischen Kirche, der
Islamischen Gemeinschaft, der Jüdischen Gemeinschaft, der slowakischen evangelischen
Kirche, der reformierten Kirche und des öffenrtlich rechtlichen serbischen Rundfunks un
Fernsehens unterzeichneten das Abkommen. (Orthodoxie Aktuell 2007 130)

Patriarchat VOoO  w Rumänien
Patriarch Teoctist gestorben

Patriarch Teoctist 1St 30 Juli 2007 im Alter VO  — 02 Jahren in Bukarest VEerSTOT-

ben Am August 2007 wurde ın Bukarest beigesetzt. L Jer Okumenische Patriarch
Bartholomaios VO Konstantinopel eitete die Beisetzung, der 2 000 Menschen teilnah-
FHGH Unter den Irauernden Kardinal Walter asper, Präsident des Päpstlichen Rates
für die Einheit der Christen, Kumäniens Präsident Ir  alan Basescu, Vertreter der früheren
Königsfamilie un 150 orthodoxe Geistliche AUS dem Ausland.

Teoectist, geboren als Toader (Arapasu), kam Februar 915 in Tocileni als achtes
VO  >; 14 Kindern einer Landarbeiterfamilie ZULT 'elt Als Novize Lrat in die Moldau-Klöster
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Vorona un Neamt eın und studierte Iheologischen Seminar des Osters Cernica.
936 legte das Mönchsgelübde 1mM Kloster Bistrita ab Die theologischen Studien schloss

945 mMiIt dem Doktortitel in Bukarest a1b und empfing die Priesterweihe. Zum Bischof
wurde 950 geweiht. 962 wurde Bischof von Arad, 1973 Erzbischof von Talo0va und
Metropolit VO  > Muntenien, 0477 Metropolit der Moldau und Suceava MIt Sitz In lası ach
dem Tod des Patriarchen lustin wurde im Alter VO  . Jahren, November 1986, ZA00

fünften Patriarchen der orthodoxen Kirche in Rumänien gewählt.
In den vVeEIrgaNhsSCcCNCN Jahren profilierte sich der Patriarch als inspirlerter Förderer der

Okumene, 999 ermöglichte den Besuch VO  zD apst Johannes Paul I1 In Rumänien WAar
die Visite des katholischen Kirchenoberhauptes in einem mehrheitlich orthodoxen Land
überhaupt. 2002 relste Teoectist einem Gegenbesuch in den Vatikan. (www.patriarhia.ro;
www.SiebenbürgischeZeitung.de ‚6 2007
Neuer DPatriarch Daniel IM Amt

30 September 2007 wurde Metropolit Daniel VO  e der Moldau un der Bukowina als
Patriarch Daniel VO  — Bukarest und SAallZ Rumänien In der Patriachalkathedrale der Heiligen
Konstantin und Helena in Bukarest in sein Amt eingeführt. Auf der Synode ST

Klärung der Nachfolge des verstorbenen Patriarchen Teoctist WAar September 2007
dessen Nachfolger gewählt worden.
Dan lie Ciobotea wurde P Juli 951 In Dobresti-Bara Banat) als dritter Sohn

in der Familie des Lehrers Alexie un Stela Ciobotea geboren. 970 974 studierte
In Sibiu/Hermannstadt (Siebenbürgen) SOWIeE anschliefßßend der protestantischen theo-
logischen Fakultät in Strafsburg. In Freiburg 1Im Breisgau Wr der heutige Kardinal Karl/
Lehmann se1in Lehrer. in Mentor WAar der bedeutendste rumänische Iheologe des
Jahrhunderts, Dumitru Staniloae. Daniel oilt als Mann der Okumene. Er befürwortet
den ökumenischen Dialog. 7Zwischen 980 und 1986 lehrte Okumenischen Institut iın
Bossey in der Schweiz; VO  z 991 998 Wlr Mitglied des Zentral- un Exekutivkomitees
des Weltkirchenrates un seIlt 990 ISt Mitglied in leitenden Gremien der Konferenz
Europäischer Kirchen (KEK) Er nahm allen wichtigen ökumenischen Versammlungen
der etzten Jahrzehnte teil.

987 WUrTrF: d€ Ciobotea 1im Kloster Sihastria in Rumänien ZU Mönch geweiht, nahm
den Mönchsnamen Daniel A} se1ın geistlicher Vater WAar der bekannte Archimandrit Illie
Cleopa. Im März 990 wurde Ciobotea zunächst Z Vikarbischof für die Metropolie
[Iimisoara ErNaNnntkL. Bereits 1mM Juli 990 wurde Z Metropoliten der Moldau un
der Bukowina mIt Sitz ıIn lasıi gewählt. Dies 1St das zweitwichtigste AÄAmt in der rumänischen
orthodoxen Kirche 998 gründete Daniel das einflussreiche Radio Irinitas. Jüngst WAar

Gastgeber der Dritten Europäischen Okumenischen Versammlung in Sibiu/Hermannstadt.
In einer EersSten Reaktion nach seiner ahl me1Iinte der HE Patriarch, wolle

die Kirchentradition fortsetzen. »En Patriarch kann die VOIN der Synode estimmte Richtung
nicht verändern, sondern 1ST der Garant, dass die etablierten Richtlinien befolgt wer| den«‚
stellte Daniel klar. [ )as Prinzip der synodalen Kirchenführung verpflichteZZ/usammenarbeit,
erklärte Aalt der amtlichen rumänischen Nachrichtenagentur Rompres (www.patriarhia.ro
110 12.20071; ausführlich Anhang ZUTLC Chronik, dort auch weltere Quellen)
Rumänisch-orthodoxe Kirche IN Salzburg

Bisher feierte die rumänisch orthodoxe Kirche in ÖOsterreich hre Liturgien 1n ZULC

Verfügung gestellten römisch-katholischen Kirchengebäuden. Im Herbst 2007 wurde in
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der seIit 976 bestehenden Giemeinde des Erzpriesters Dr. Dumitru Viezuianu der
rumänisch-orthodoxe Kirchenbau des Landes in Salzburg—-Schallmoosfertiggestellt. LDie
20 lange und breite Kirche MmMIt ihrem ebenfalls 20 hohen Iurm WAar In dem Stile
der traditionellen Holzbaukunst Siebenbürgens in LLUL 70 Tagen errichtet worden. Sie
steht auf einem Grundstück, das die römisch-katholische Erzabtei St Peter in korm eines
50-jährigen Baurechtes Z Verfügung stellte. Zahlreiche heimische Unternehmen, CNSaA-
gierte Gemeindemitglieder, Unterstützung AUS ökumenischen Kreisen und ein erheblicher
finanzieller Beitrag der liechtensteinischen Stiftung »Propter Homines« ermöglichten das
Projekt. Sonntag, dem 11 November ZO0/: eitete der Metropolit VO  - Deutschland,
Zentral- un Nordeuropa mit Sitz in Nürnberg Dr. Serafım Joanta) dle Liturgiefeier
in der Kirche Sie soll 1mM Frühjahr 2008 VO dem Patriarchen der rumänischen
orthodoxen Kirche, Daniel, eingeweiht werden. (Orthodoxie Apktuell 2008 Sr
Stellungnahme den Ebarchien der rumänischen orthodoxen Kirche
IN der Republik Moldawien

Im Streit mIt der russischen orthodoxen Kirche kirchliche Befugnisse in Moldawien hat
das rumänische Patriarchat der Wiederbelebung der drei Eparchien innerhalb der uUuftonom

Metropolie Bessarabiens in der Republik Moldawien zugestimmt. In einer Stellungnahme
VOIN Dezember 2007 verteidigte das Patriarchat den Beschluss der Heiligen Synode
VOIIIN Oktober Z2007, die Entscheidung der Metropolie Bessarabiens anzuerkennen un
die drei Suffragan-Eparchien in seine Statute aufzunehmen. Es handelt sich dabei, außer

die Erzdiözese VO  ' Kishinev/Chisinau, die i1özese VO  en Balti, die 1Özese VO  e Süd-
Bessarabien und die iÖOzese VOoO  > Dubäsari und SalıZ Iransnistrien.

La auch das Moskauer Patriarchat ine zahlenmäfig orößere »Metropolie VO  2 Kishinev
und Sahlz Moldawien« In demselben Gebiet unterhält, herrscht Uneinigkeit zwischen den
Patriarchaten VO  — Rumänien un Russland. Anhand einer Abhandlung der kirchlichen und
politischen Geschichte der Region begründete das rumänische Patriarchat seine Entscheidung.
In der Erklärung heifst anderem: » [ Die Koexistenz der beiden orthodoxen Metropolien
In der heutigen Republik Moldawien spiegelt die Tatsache wider, dass dieses Gebiet nicht
länger Teil weder des rumänischen Staates noch des russischen Staates St; sondern einen

unabhängigen Staat darstellt.« (www.patriarhia.ro [  Jl G2W 3/2008)

Patriarchat VOoO  e} Bulgarien
Pro Oriente: bulgarische orthodoxe Kirche öffnet <ich der Okumene

ach einer zehntägigen Bulgarienreise im Frühjahr 2007 auflßserte sich die (Girazer » Pro
Oriente«-Delegation POSItLV über die Jüngsten Entwicklungen in dem besuchten Land Der
emeritlerte Grazer Liturgiewissenschaftler Prof. Dr. Philipp Harnoncourt, der als langjäh-
riger Vorsitzender der (Grazer ektion VO  z »Pro (Oriente« die Reise eitete, SaglLC, die Bischöfe
selen für ökumenische Initiativen und das Gebet die Einheit der Christen sehr offen.
Der interkonfessionelle un interreligiöse Dialog se1 ‚WAar In den Diözesen unterschiedlich
stark, das 7Zusammenleben funktioniere 1aber relativ gut Fine Angst VOTL den protestantisch-
fundamentalistischen Gruppierungen se1l jedoch spürbar. Beim Besuch in dem 998 wieder
aufgebauten orthodoxen Ruen-Kloster 1m Struma- Tal, das seIt 2002 eın eigenständiges
Klosterleben hat, lernte die Delegation Junge Mönche kennen, die mMI1t ihrem religiösen
Radiosender bereits in fast SZAallZ Bulgarien hören sind. Die orthodoxen Bischöfe erklärten,
dass die Klöster für die spirituelle Bildung der Gläubigen Ine sehr wesentliche Rolle spielen.
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Die vielen JUNhsScCH Leute, die sich für das Kloster entscheiden bevorzugen Neugründungen
AMISTALT die traditionsreichen Klöster Im Zuge des Besuches der Delegation
VO  - » Pro (Jriente« bei den theologischen Fakultäten VO  - Sofia und Veliko larnovo wurden
LECUC AUStQUSChPI‘OgI‘QITIIIIC besprochen und beschlossen Harnoncourt erklärte, habe
sich bewährt, dass bulgarische LDozenten die Möglichkeit erhalten westlichen Ländern

arbeiten un forschen Der Leiter der Girazer Sektion ze1gte sich erfreut darüber,
dass die bulgarisch orthodoxe Kirche besonderen Schwerpunkt auf Bildung lege
Es Sl das Bestreben der Bischöfe, gzuL ausgebildete Religionslehrer bereitzustellen
das Ausbildungsniveau der örtlichen Pfarrer heben Was grofße chisma derJ
Vergangenheit der bulgarischen Orthodoxie SC1 indes überwunden Die Rechtmäßigkeit
des Patriarchen Maksim werde weitgehend anerkannt, nachdem Ende der kommunis-
tischen Herrschaft 1G Strömung innerhalb der Kirche dem Patriarchen den Gehorsam
ver we1gert hatte (KNA 115 05 2007

Kirche VO  — Zypern
Erzbischof von Zypern esucht den ADS

Juni 2007 Erzbischof Chrysostomos il VO  . Zypern apst Benedikt
SC1INCIN ofhziellen Antrittsbesuch ab Die beiden Kirchenoberhäupter unterzeichneten

180e SCIHNCNSAILLE Erklärung, der SIC die Konfliktparteien aller \Welt appellierten,
die Waften niederzulegen, die Wunden der Kriege heilen und die Menschenrechte,
insbesondere die Religionsfreiheit achten In dem Kommunique heift » [Die
Freiheit der Religion IST der wesentlichsten Menschenrechte« LDamit thematisierten
Chrysostomos 11 un Benedikt VE die politische Situation Zypern und die Bedrohung
VO  = rund 500 Kirchen un: Östern dem VO  - der Türkei besetzten Norden der Insel
Ein grofßses Anliegen der beiden IST die Überwindung der Teilung Zyperns 11NC

Friedenslösung für den Nahen (Jsten Im Bereich der Okumene sprach sich Chrysostomos
11 für 1116 kontinuierliche Annäherung kleinen Schritten AN Der zyprische Erzbischof
erklärte sich außerdem bereit sich als Vermittler für C111 mögliches TIreften VO apst Benedikt
yeNA| und dem Moskauer Patriarchen Aleksij 11 Al  en Bei Zusammenkommen
VO  = Chrysostomos Bl ML dem ehemaligen italienischen Ministerpräsidenten Romano
Prodi versprach dieser sich der Probleme der Kirche VO Zypern anzunehmen gehe umm

das kulturelle und religiöse Erbe Sahlz Europas deshalb das Ihema auf Ratsebene
besprochen werden DDie Zerstörungen nicht hinnehmbar, zumal die Türkei CM

Beitrittskandidat SCI1I Prodi
Im Rahmen SCILMCT Italienreise verlieh die aufUritte Welt-Länder spezialisierte Urbaniana-

Universität dem früheren Afrika-Missionar Chrysostomos 11 die Ehrendoktorwürde
(KNA OKT 74 12 06 2007 26 126 06 2007] Christen heute 51 Juli 2007] 146
Zypern Nachrichten 2007
Erzbischof von Zypern appelliert Türkei

Mitte Juli 2007 appellierte der orthodoxe Erzbischof Chrysostomos I1 VO  =) Zypern
die türkischen Besatzungstruppen un die türkische Gemeinschaft auf Zypern Er forderte,
dass SOI Kirche die Kestaurierung ihrer Kirchengebäude auf CISCNC Kosten gestattet
und sechs über 80-jährigen Mönchen die Rückkehr ihr heimisches Kloster des heiligen
Barnabas bei Famagusta besetzten Gebiet Norden Zyperns gewährt wird FEine
ofhzielle Antwort erhielt der Erzbischof bislang nicht Chrysostomos bedauerte, dass das
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reiche Kulturerbe im Norden Zyperns nicht geachtet werde. Von den insgesamt 520 christ-
lichen Kultstätten fungieren derzeit /S als Moscheen, als Militärlager, weltere als Ställe,
Diskotheken, Krankenhäuser oder Vorratslager. Etwa Ikonen wurden illegal entfernt
und auf dem internationalen Schwarzmarkt verkauft. Chrysostomos bat den Sicherheitsrat
der Vereinten Nationen un die Europäische Union, die Bemühungen 7A0 Schutz des
christlichen Kulturerbes auf Zypern tatkräftig und nachhaltig unterstutzen. (Orthodoxie
Apktuell 2007 1£.)
Chrysostomos darf die Türbei UN den öbumenischen Patriarchen nicht besuchen

Die türkische Regierung hat dem Erzbischof VO Z/ypern, Chrysostomos IL., 1im
August 2007 binnen vier Onaten AB zwelten Mal die Einreise in die Türkei verwelgert.
LDamit wurde eın Ireftfen des griechisch-orthodoxen Erzbischofs un des Okumenischen
Patriarchen Bartholomaios iın Istanbul verhindert. Der Erzbischof erklärte, wolle
sowohl den Heiligen Stuhl, als auch den Weltkirchenrat in Genf VO  . dieser Tatsache in
Kenntnis sertzen TSt kürzlich hatte Chrysostomos I1 darauf aufmerksam gemacht, dass
mMIt der Religionsfreiheit ın der Türkei nicht guL bestellt sel Als orthodoxe Christen 1im ehe-
maligen Barnabaskloster VO  3 Famagusta, 1im türkisch besetzten Norden /yperns, ine Liturgie
feierten, wurden SIEe VO  3 der Polizei gewaltsam vertrieben. KNA-OÖKT 34 21.08.07] 2
Studie über den Zustand der zypriotischen Klöster UN Kirchen

Auf Initiative des zyprischen Europa-Abgeordneten Panagiotis Dimitriou Ainanziert
die Europäische Union mMIt 500.000 Uuro 1R Studie JÄABBE Dokumentation der Zerstörung
des kulturellen Erbes in den türkisch besetzten Teilen der Insel Zypern [Die Studie Nier-

sucht den Zustand der orthodoxen CGiotteshäuser und Klöster 1m Norden Z/yperns, die seIt
der türkischen Besetzung 1mM Jahre 974 orößstenteils zerstort oder dem Verfall preisgegeben
wurden. Im Anschluss die Dokumentation oll ıne Kalkulation der Restaurierungskosten
VOTSCHOMMIN werden. (Zypern Nachrichten 2008

Kirche VOoO Griechenland
Kultur- UN Informationszentrum auf Patmos

Im Kloster des Johannes des Theologen auf Patmos wurde April 2007 ein orthodoxes
Kultur- un Informationszentrum eröftnet. Es bietet Informationen über das bedeutende
christliche Pilgerziel Patmos. Die InitiativeWr 27006 VOAbt un: PatriarchalexarchenAntipas
AdUSSCHANSCH. In mehreren Sprachen werden Filme über die Geschichte un die Tradition
VO  z Patmos gezelgt, In einer Leseecke stehen fremdsprachige Bücher un: Dokumente Zzu

kulturellen und religiösen Ihemen ZUTLC Lektüre bereit. In den Sommermonaten soll auch
Vorträge ausgewählten Ihemen geben. (Orthodoxie Aktuell 2007
Kongress über den Apostel Paulus IN Korinth

Zum 950 Jubiläumsjahr der Abfassung der Korintherbriefe hat die Stadt Korinth in
Zusammenarbeit MmMIt der Theologischen Fakultät der Universität Athen VO 23 bis Z
September 2007 ine Internationale Konferenz abgehalten. Z dem Ihema » LJDer Apostel
Paulus und Korinth« referierten knapp neunzlig Neutestamentler 1im Stadttheater 1n
Korinth. Unter ihnen Referenten AdUS Griechenland, Deutschland, Gro(dfsbritannien,
den Niederlanden, Belgien un! anderen europäischen Ländern, SOWI1eEe ALN den USA und
Australien. Die Vorträge un Diskussionsvoten in englischer, deutscher und französischer
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Sprache wurden simultan 1Ns Griechische und griechische Referate 1Ns Englische übersetzt.
(http://christkath.ch/fileadmin/div_dateien_pdf/kirchenblatt/2007/Kirchenblatt_nr22.pdf)
Festschrift für Metropolit Damadaskinos Papandreou

Z Ehren dCS Metropoliten VO  e Adrianopolis und Professors Damaskinos Papandreou
hat die interparlamentarische Versammlung Oktober Z060 7 in Athen i1nNe Festschrift
vorgestellt. Unter dem Titel »Kirche-ÖOkumene-Politik« veröffentlichte das griechische
Parlament die Festschrift. Der rühere Generalsekretär der interparlamentarischen
Versammlung, Stylianos-Angelos Papathemelis, verlas eın Grufls$wort des Präsidenten der
Generalversammlung. Zu den hochrangigen (‚ästen der Festveranstaltung zählten ande-
CT} Karolos Papoulias, der Präsident der griechischen Republik, und Anastasios Nerantzıis
als Vertreter des griechischen Parlamentes. (http://www.eiao.org/english/latest_news.htm)
lagungV Lödestag DON Pandgiotis Irempelas

/Z/um Todestag des Professors ür dogmatische Theologie, Panagiotis Trempelas, VC1=-

anstaltete dle Bruderschaft der Theologen November 2007 1n€e Tagung.
Laran nahmen die Professoren Konstantinos Papadopoulos un Apostolos Nikolaidis
SOWIeE die emeritlerten Professoren Evangelos Theodorou und Markos Ortanos der Athener
Universität teil. uch Metropolit Paulos VO Kyrene, Archimandrit Asterios Chatzinikolaou,
Vorsitzender VO  > »SOTER«, SOWIeE der Iheologe un: Schriftsteller Nikolaos Vasileiadis

anwesend un referierten über das erk un: die Theologie VO  = Panagiotis Trempelas.
(Anaplasis 432 2007 184)
Tod des Erzbischofs Christodoulos

Der Erzbischof Christodoulos 1St F Januar 2008 nach schwerer Krankheit im
Alter VOIN 69 Jahren in Athen verstorben. Kirchliche Würdenträger A4US aller Welt ekunde-
ten nach dem Bekanntwerden des Todes hre Irauer und ihr Beileid. Der Generalsekretär
des Okumenischen Aats der Kirchen, Pfarrer Dr. Samuel Kobia, würdigte in einem
Schreiben den verstorbenen Erzbischof als yeinen Kirchenführer, der MIt Mut, Vision,
Beharrlichkeit und Geduld, Bedacht und Demut den Weg der christlichen Einheit
beschritten hat«. Der Generalsekretär des Lutherischen Weltbundes, Pfarrer 5 Ishmael
Noko, erinnerte daran, dass Christodoulos der Erzbischof VO  = Athen SCWESCHII
sel, der den Lutherischen Weltbund 1m Okumenischen Zentrum 1in enf esucht hat
Christodoulos habe während seiner Amitszeit zahlreiche Initiativen 1im Bereich der ökume-
nischen Beziehungen ergriffen, oko

egen eines Krebsgeschwürs WAar Christodoulos bereits 18 August 2007 nach Miami,
Florida, gerelst, sich 1m Jackson s Medical Hospital einer Lebertransplantation 1ILGI=

ziehen. WÄhrend des Eingriffes hatten die Ärzte jedoch festgestellt, dass sich der Krebs welter
ausgebreitet hatte, weshalb 1E Üperation nicht mehr möglich WAIT. Der Erzbischofder USA,
Dimitrios, hatte Christodoulos nach dem gescheiterten Eingriff 1im Krankenhaus esucht
un 1m Anschluss daran auf einer Pressekonferenz bedauert, dass kein Fortschritt 1im Kampf

den Krebs erzielt wurde. (Eohimerios 2007] 8, Christianiki 767 a
Christen heute 52 |März 2008 50)
Wahl des Erzbischofs DON Athen und ganz Griechenland

Die Heilige Synode der Kirche VO  z Griechenland hat den Metropoliten Hieronymos
VO  3 Iheben un Levadeia UE Erzbischof VO  = Athen und Dahz Griechenland gewählt.
Hieronymos SEIZUC sich bei der Abstimmung Februar 2008 1m zweliten Wahlgang
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mMIt 45 VO  3 LT Stimmen durch LDamit trıtt der 7/Ojährige die Nachfolge des verstorbenen
Erzbischofs Christodoulos Hieronymos (Ioannis Liapis) empfing 967 die Diakons- und
Priesterweihe und wurde ıIn demselben Jahr Generalvikar der Metropolie VO  - 'Iheben und
Levadeia. 9/5 his J51 arbeitete als Erster Sekretär der Heiligen Synode der Kirche VO  5

Griechenland, seIt 981 versah das Amt des Metropoliten VO  > Iheben und Levadeia. Er
hat ULE Beziehungen ZuU Okumenischen Patriarchen Bartholomaios Mit den deutsch-
sprachigen Ländern verbinden ihn Studienaufenthalte 1in (Graz, Regensburg und München.
(Herder Korrespondenz 62 2008] 162 Christen heute 52 März 2008! 50): Kyriakatiki
Eleftherotypia I  8 22)

11 Kirche VO  - Albanien

Grofße Kathedrale IN Fier
[Die Kathedrale des heiligen Georgios In Fier 1St April 2007 wieder eingeweiht

worden. Vierzig Jahre hat blS ZULC Renovierung gedauert, nachdem die Kirche
der kommunistischen Diktatur ZzerstOrt worden WAITL. Die Kathedrale ISt die oröfßste in Albanien
und umfasst )BElS Grundfläche VO  - 200 Quadratmetern. Sie 1St im Basilika-Stil erbaut und
hat ine 23 Meter hohe Kuppel SOWI1E einen 3Ü Meter hohen JTürm Erzbischof Anastasios,
der Vorsteher der Kirche VO banien, Metropolit Ignatios (Triantis) VO  e Berat und Bischof
Nikola VO  > Apolonia weihten das Sakralgebäude. (Orthodoxie Arktuell 14)

Kirche von Ischechien un:! der Slowakei
Besuch IM Patriarchat DON Alexandrien

Der Metropolit VO  > Ischechien un der Slowakei, Christoforos, hat dem Patriarchen
VO  — Alexandrien, Theodoros IL., November 2007 einen inofhziellen Besuch abge-
FaLTGT Christoforos wurde 1m Saal des patriarchalischen Ihrons empfangen. /usammen
feierten Christoforos un Iheodoros I1 die Göttliche Liturgie. (Pantainos |Oktober 2007]
46 -462)

Altorientalische Kirchen
Armenischer Katholikos: orge Christen INn der Türkei

Der wachsende Druck nationalistischer Urganisationen auf die Christen in der Türkei
bereitet dem Oberhaupt der Armenischen Apostolischen Kirche, Katholikos Karekin IL.,
orge Bei seinem Besuch in Istanbul im Juni 2006 habe ine nationalistische Gruppierung
Anzeige ScChHh »Beleidigung des Türkentums« ihn Erstattetl, weil über den Völkermord

den Armeniern VO  - 19 gesprochen hatte, Karekin VOT Journalisten ın Etchmiadzin.
Der Zukunft der Armenischen Apostolischen Kirche, die z drei Millionen Gläubige in
der Heimat und fünf Millionen in der Uiaspora umfasst, sieht der Katholikos optimistisch

Er plant den Bau VO 50-60 Kirchen und blickt voller Freude auf die 200
Priesterweihen selt seiner Whl 1im Oktober 999 zurück. Er hegt den Wunsch, künftig nicht
0, sondern bis 60 Priester jährlich weihen, auch die Gemeindeglieder 1n der Liaspora
seelsorgerlich betreuen können. 7Zudem versucht CI soziale Tätigkeiten seiner Kirche
verstärken, die Medienpräsenz erhöhen und religiöses Gedankengut 1in dem Schulsystem
der Republik Armenien verankern. Was die Okumene angeht, hat der Katholikos fest VOI),

im Jahre 2008 apst Benedikt 1im Vatikan einen Besuch abzustatten. Karekin B} bedankte
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sich für die Unterstützung der Römisch-katholischen Kirche durch Stipendien für armenische
Iheologiestudenten. A-O I2) Orthodoxie Aktuell 10)
Armenischer Iheologie-Professor Universität IN Erlangen

Seit Oktober 2006 wirkt Prof. Dr. theol Hacik Gazer als Leiter des Seminars
für Geschichte und Theologie des Christlichen ()stens der Theologischen Fakultät
der Universität Erlangen. Erstmals leitet damit ein armenischer Theologieprofessor
den Lehrstuhl einer deutschen Universität. (1937er widmet sich der Theologiegeschichte
1mM (Osmanischen Reich Uun: In der Türkei. Im Rahmen der Städtepartnerschaft der Stadt
Erlangen MIt dem Istanbuler Stadtteil Besiktas engaglert sich der Professor für den Ausbau
der wissenschaftlichen Kooperation MIt der dortigen Yildiz-Universität.

Hacik Gazer wurde I5 September 963 in Istanbul geboren. 51 legte er dor
das Abitur ab In der Armenisch- Apostolischen Kirche seliner Heimatstadt wurde eistig
epragt, besonders durch den bedeutenden Theologen un: Patriarchen Schnork Kalustian,
der ihn auch ZU. Theologiestudium In Deutschland ermutigte. In seliner Doktorarbeit
hat G3azer die NSCNH wissenschaftlich-theologischen Beziehungen zwischen AÄArmenien
un:! Deutschland herausgearbeitet. Die Habilitationsschrift thematisiert die Geschichte
der Armenischen Apostolischen Kirche In Sowjet-Armenien. 998 wirkte (3a7er aktiv
der Gründung des Mesrop Zentrums für Armenische Studien Halle-Wittenberg mMIt Er 1ST
einer der Mitorganisatoren der Weltkonferenz »Armenien 2000«, die AdUuS Anlass des 1700-jäh-
rigen Jubiläums der Armenischen Kirche In Halle un: Wittenberg stattfand. Seit 2001
arbeitet (3a7er einem Projekt den armenischen kirchlichen Schulen 1im JIranskaukasus.
(Armenisch-Deutsche Korresbondenz 136 2007] 61)
Patriarchenwahl IN Britrea

Bischof Dioskoros Hagos) 1St 19 April 2007 VO  - der Südwestprovinz ZUE.
Patriarchen VO  > Eritrea gewählt worden. Zum Pfingstfest, Mai 2007 fand die fei-
erliche Einführung des Vorstehers der eritreisch-orthodoxen Kirche In Asmara
Dioskoros wurde 935 geboren un 994 VO koptisch-orthodoxen Papst Shenouda Il
Z Bischof geweiht. Seine Ahl ZU. Patriarchen 1St nicht unumstritten, da seln Vorgängerauf Drängen der Regierung se1In Amt verlassen IMUSSEFEG und seIt Januar 2006 mArrest gehalten wird. Er Wr mMIt der Kegierung VO  ] Isayas Atewerki in einen Konflikt
gCraten, der beim Streit die Kirchenschulen 1im November 2006 eskalierte. (Orthodoxie
Aktuell 2007 2
In äthiopisch-orthodoxer Kirche wächst die '"ahl der Priester

Im Jahr 2007 sind ıIn Äthiopien fünfhundert Priester geweiht worden. Seit dem Ende
der ommunistischen Diktatur nımmt die Zahl der Priesterweihen In dem ostafrikanischen
Land mMIıt 4() Millionen äthiopisch-orthodoxen Christen stark Die me1lsten der
Priester sind verheiratete Gemeindepfarrer. (Orthodoxie Apktuell April 2008 ! 14)

Orthodoxie un Okumene
Kirchen erkennen wechselseitig laufen

DDie Römisch-katholische und die Evangelische Kirche in Deutschland SOWIe NCuUuN
weltere der insgesamt 25 Kirchen der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
haben eın Dokument über die gegenseltige Anerkennung ihrer Taufen verabschiedet.
Kardinal Karl Lehmann und Bischof Wolfgang Huber unterzeichneten 29 April
Orthodoxes Forum eft
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200 / in Magdeburg gemeinsam MIT Vertretern der anderen Kirchen die Erklärung.
Za den unterzeichnenden Kirchen bzw. Kirchenverbänden gehören die Kommission
der rthodoxen Kirche in Deutschland (KoKiD), die äthiopische orthodoxe Kirche in
Deutschland, die Arbeitsgemeinschaft anglikanisch-episkopaler Gemeinden in Deutschland,
die armenische apostolische Kirche ın Deutschland, die evangelisch-altreformierte Kirche in
Niedersachsen, die evangelische Brüder-Unität, die Herrnhuter Brüdergemeinde, die Vall-

gelisch-methodistische Kirche in Deutschland, das katholische Bistum der Altkatholiken in
Deutschland un! die selbstständige evangelisch-lutherische Kirche in Deutschland. Bisher
hatte bei der Anerkennung der Taufen 98088 Einzelvereinbarungen zwischen evangelischen
Landeskirchen un katholischen Bistümern gegeben. Der lext »Ausdruck der Einheit« WAar

2005 auf Initiative VO  s Kurienkardinal Walter asper VO  = einer Kommission ausgearbeitet
worden. Darin heift

» Irotz Unterschieden 1im Verständnis VO  — Kirche esteht zwischen uns eın
Grundeinverständnis über die Taufe Deshalb erkennen WIr jede nach dem Auftrag Jesu
1m Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen (eistes mMIt der Zeichenhandlung
des Untertauchens im Wasser b7zw. des Übergießens MmMIt Wasser vollzogene Taufe un:
freuen uns über jeden Menschen, der getauft wird. Diese wechselseitige Anerkennung
der Taufe 1St Ausdruck des ın Jesus Christus gründenden Bandes der Einheit (Eph 4,4-6).
[ Jie vollzogene Taufe ISt einmalig und unwiederholbar.«

Der rühere ACK-Vorsitzende Walter Klaiber, Bischof der Evangelisch-
methodistischen Kirche in Deutschland, hob in seiner Predigt die intensiven Gespräche
hervor, die weiterhin MmMIt den Vertretern der nıicht unterzeichnenden Kirchen über Glaube
un Taufe geführt würden und die beide Seiten bereicherten. A-O1 '  ] 2)
19f3! Herder Korrespondenz Juni 314)
Dritte Europdische Okumenische Versammlung IN Sibiu

Vom bis dept 2007 fand auf gemeinsame Einladung der Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) un des Consilium Conferentiarum Episcoporum Europae CCEEB) hin
in Sibiu/Hermannnstadt (Rumänien) die Dritte Europäische Okumenische Versammlung

Unter dem Motto » |Jas Licht Christi scheint auf alle Hoffnung auf
Erneuerung und Einheit in FKuropa« trafen sich 2500 europäische Delegierte aller christ-
licher Konfessionen, gemeinsam über europäische Herausforderungen, W1e gerechte
Gestaltung der Globalisierung oder Frieden und Bewahrung der Schöpfung, nachzudenken.
Es ging darum, die christliche Weltverantwortung gemeinsam wahrzunehmen. Weniger
im Vordergrund standen dogmatische Difterenzen der verschiedenen Konfessionen. Es

galt auch überprüfen, inwlewelt die Christenheit den Selbstverpflichtungen der Charta
OQecumenica aus dem Jahre 2001 in den letzen Jahren nachgekommen ISt (Janz wesentlich
für die Versammelten WarTr die Begegnung miıt der Orthodoxie, da INa  ' Ja in einem Land
(3ast WAaTlL, das vorwiegend orthodoxe Christen beheimatet. (s auch Dokumente,
37 14.08.07| Z

Vollversammlung der internationalen theologischen Dialogkommission der Orthodoxen UN
der Römisch-Katholischen Kirche

Vom bis Z 15 Oktober 200 / Lraten in avenna (Italien) die Vertreter
der Internationalen Jheologischen Dialogkommission der Orthodoxen und der Römisch-
katholischen Kirche ihrer VollversammlungIMII Unter der Leitung VO Kardinal
Walter asper und loannıis Tizioulas arbeiteten die jeweils 30 Ikatholischen 30 orthodoxen
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Experten ein Dokument den ekklesiologischen und kanonischen Konsequenzen der sakra-
mentalen Natur der Kirche AdUs, das schlie{ßlich unterzeichnet WUr: de. egen innerorthodoxer
ifferenzen verließ die Delegation des Moskauer Patriarchates, der zahlenmäßig orößsten
orthodoxen Kirche, die Vollversammlung der orthodox-katholischen Dialogkommission ın
avenna vorzeitig. Erzbischof Hilarion VO  w Wien, der das Moskauer Patriarchat Vvertrat,;
erklärte, Inan sSe1 abgereist als Reaktion auf die eilnahme der »estnischen apostolischen
Kll' Che« & die das Moskauer Patriarchat nicht anerkent. Dennoch se1l das Moskauer Patriarchat
grundsätzlich weiterhin katholisch-orthodoxen Dialog interessiert. Der Wortlaut
des verabschiedeten Dokumentes » [ Jie ekklesiologischen un kanonischen Folgen des sak-
ramentalen Wesens der Kirche Kirchliche Gemeinschaft, Konziliarität und AÄutorität« 1St
in dieser Ausgabe der Rubrik Dokhumente abgedruckt. /A-O. 47 16.10.07) 1, 43
23:10.07} 35 30.10.07] 1) http://www.zenit.org)
Altkirchliche Bekenntnisse verbinden

Vom bis 15 Oktober 2007 fand auf Schloss Uppurg in Thüringen die Begegnung
1im Rahmen des bilateralen Dialoges zwischen der Evangelischen Kirche in Deutschland
(EKD) un: dem OÖOkumenischen Patriarchat VO  z Konstantinopel Aus dem VO  zD
dem Stellvertretenden Ratsvorsitzenden der EKD, Landesbischof Christoph Kähler,
un Metropolit Augoustinos VO  = Deutschland unterzeichneten Abschlussdokument
geht hervor, dass die altkirchlichen Bekenntnisse für den ökumenischen Dialog zwischen
den beiden Kirchen VO  e herausragender Bedeutung sind. Es habe sich gezelgt, dass sich
die rteformatorischen Bekenntnisse auf die Lehren der altkirchlichen Konzzilien zurückbezie-
hen, heißt In dem Dokument. Beide Seiten erklärten, dass auch Unterschiede festgestellt
wurden. SO se1 nach evangelischem Verständnis Gottes Wort un: die Heilstat in Jesus
Richtschnur der Lehre Die Orthodoxie hebe vielmehr die Einheit des Offenbarungsflusses
hervor und formuliere hre Lehre in ONsens und Kontinuität mIt dem überlieferten Glauben.
KNA-OKT 43 23.10:07]

Somtz'ge
EInigungsprozess der französischen Protestanten

Bis ZU Jahr 2015 wollen sich lutherische und reformierte Kirche iın Frankreich ZIWE

»vereinigten protestantischen Kirche Frankreichs« zusammenschliefßen. LDiesen Entschluss
fasste ıne erstmals einberufene gemeinsame Synode der evangelisch-Ilutherischen Kirche
VO  E Frankreich und der evangelisch-reformierten Kirche Frankreichs. Die Synode folgtedamit dem Wunsch vieler Stimmen AdUusSs der kirchlichen Basis. Bis 2013 soll 1Un Ine vereinte
Kirche mIt konfessionell unterschiedlichen Regionen gegründet werden. So oll die reformierte
oder lutherische Identität in ihren historischen Kontexten erhalten leiben. Iheologische
Grundlage der Verhandlungen WAar die Leuenberger Konkordie VO  z 973 »Dl€ LeuenbergerKonkordie sucht nicht die Differenz, sondern die Gemeinsamkeit aller protestantischer
Kirchen stärken: das Evangelium«, erklärte der Generalsekretär der Gemeinschaft Van-

gelischer Kirchen In Furopa GEKE, Leuenberger Kirchengemeinschaft) Michael Bünker.
KNA-OÖKT 24 L  ] 2)
Christentum IM Irak stark edroht

Die Christen 1im rak sind massıven Repressalien AUSSCSCLUZL, werden tätlich angegrif-fen, diskriminiert und ihre Kirchen werden zerstort. Dies berichtete der Zentralverband
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der Assyrischen Vereinigungen 1n Deutschland un Europäischen Sektionen Ei N ZAVD
MIt Sitz in Augsburg. An die Weltgemeinschaft un VOT allem die Europäische Union un
die Vereinten Nationen appellierte der S ANAI) 1m Juni 2007 sich für den Schutz der Christen
1m Irak stark machen. Eın Gro(ßfßteil der indigenen christlichen Bevölkerung ISt bereits
nach Jordanien, Syrien un: in die Türkei geflüchtet. Mit dem Papier Fru der SA die Welt
dazu auf, der systematischen Dezimierung der Christen 1m rak nicht tatenlos zuzusehen.
KNA-OKT26
Liturgiereform der Römisch-Katholischen Kirche

Der lateinische Messritus, der bei der Liturgiereform 970 aufgegeben worden WAaIl, wird
wieder vollzogen. LDiesen Beschluss verkündete apst Benedikt Juli 2007 [Das
päpstliche Schreiben »Summorum pontificium« sieht den Ritus der Liturgiereform VOIN 970

Sonn- un Feiertagen VOL und erlaubt den ten Ritus als zusätzliche Ergänzung und
Werktagen. In Kraft LTrat die Regelung September 2007 [Die Gültigkeit des Messbuches
VO 970 bleibt bestehen, da apst Benedikt in beiden Riten wel unterschiedliche
Anwendungsformen des einen römischen Ritus sieht. A-O.28 10:072.07/| 1)
Heinz Schütte verstorben

er römisch-katholische Theologe Heinz Schütte 1St Juli 200 / im Alter VO  — 84
Jahren ın Paderborn verstorben. Geboren wurde Heinz chütte 15 Oktober 90253 in
ssen-Werden. Er studierte in Bonn, wurde 951 z Priester geweiht, absolvierte anschlie-
Send das Studium der evangelischen Theologie und promovierte 965 mMIt einer Arbeit ZU

Protestantismus. Der weltweit anerkannte Theologe galt aqls Spezialist für den ökumenischen
Dialog. Einen erheblichen Beitrag eistete beim Zustandekommen der »Gemeinsamen
Erklärung YABEE Rechtfertigungslehre« Von 999 (Christen heute 51 August 2007 7Z0)
Frau Prof. Riedel-Spangenberger verstorben

Juli 2007 1St Frau Prof. Dr theol D 1Uur. (an Llona Riedel-Spangenberger 1m
Alter VO  - 58 Jahren verstorben. Die Professorin für Kirchenrecht, Kirchliche Rechtsgeschichte
und Staatskirchenrecht lehrte seIt 990 der Theologischen Fakultät in Irier Kirchenrecht
und WAarTr 1im Anschluss ab 996 der Mainzer Johannes Gutenberg-Universität tatıg. Mit
ihren Schriften pragte S1Ce auch die orthodoxe Kirchenrechtslehre. Von 9-2 hatte SI
den Vorsitz der Katholischen Juristenarbeit Deutschlands und VO  z 22 den Vorsitz
des Katholischen Fakultätentages inne. Frau Prof. Riedel-Spangenberger Wl Herausgeberin
der Reihe »Kirchen- un Staatskirchenrecht«, die 1im Paderborner Schöningh-Verlag
erscheint. In etzter elit hatte I mit einer tückischen Krankheit kämpfen. A-OKT
510 24.07.07) 16)
Kirchenspaltung der Anglikaner schreitet fort

Die Kirchenspaltung der anglikanischen Weltgemeinschaft scheint sich vertiefen.
Konservative un liberale Vertreter stehen sich unversöhnlich gegenüber. Im kenianischen
Nairobi sind 19808  e wel Bischöfe, Bill Murdoch aus Massachusetts un Bill Atwood AaUS

JTexas,;, geweiht worden, die ihr Seelsorgeamt iın den USA versehen werden. Sie gelten als
zuständig für diejenigen Gläubigen iın den USA, die nicht mehr der liberalen Leitung
stehen wollen Die beiden unterstehen nicht der Jurisdiktion der liberalen US-Anglikaner.
Somit sind de facto parallele Kirchenstrukturen geschafften, die dem anglikanischen Prinzip
der eigenständigen Nationalkirchen widersprechen. Bereits 1im Mai 2007 wurde iın Nigeria
Martin Minns als Bischof für die LJSA eingesetzt. Auslöser des offenen Konfliktes zwischen
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den liberalen US-Anglikanern und den konservativen afrikanischen Anglikanern WarTr

die Bischofsweihe des offen homosexuellen US-Geistlichen Gene Robinson im Jahre 2005
I Jas Ehrenoberhaupt der anglikanischen Weltgemeinschaft, Erzbischof Rowan Williams
VO Canterbury, der bestrebt ISt, den 7Zusammenhalt der Weltgemeinschaft erhalten bzw.
wiederherzustellen, IMUussSTtTe mIıt der Bischofsweihe ın Kenia und der daraus resultierenden Dal-
allelen Kirchenstruktur einen welteren Rückschlag in selinen Bemühungen die Einheit
der Anglikanischen Kirche hinnehmen. 2) 25 2)
34 208.2007)
Bertone will umstrıttene Karfreitags-Fürbitte abschaffen

Kardinal-Staatssekretär 2arCISiO Bertone hat sich in Lorenzago di Cadore in der Provinz
Belluno dafür ausgesprochen, die umstrittene altkatholische Karfreitags-Fürbitte ZUTLT

»Bekehrung der ]uden« AdUus der Liturgie streichen. Mit dem Moaotu Proprio des Papstes
Benedikt Anfang Juli 2007 WAar die Erlaubnis ZUTL Feier der ten Messe, die diese
Fürbitte enthält, als Sonderform erteilt worden. Von jüdischer Seite wurde heftige Kritik

der Formulierung geübt; 1useppe Laras, der Präsident der italienischen Rabbiner-
Vereinigung, begrüfßste Bertones Vorschlag, die beanstandete Passage streichen. TA-O
30 240707
Sorgen den theologischen Nachwuchs der evangelischen Kirche IN Deutschland

[ Die Zahl der Pfarramtsstudenten 1im Rheinland 1St deurtlich zurückgegangen. Lediglich
161 Studenten immatrikulierten sich 1im Oktober 2007 mMIıt dem Studienziel Pfarramt. Las
sind 87 der Anmeldungen des etzten Jahres und lediglich 1% der Erstsemesterzahlen
der SVU0er Jahre des 20 Jahrhunderts. /war verfügt die Landeskirche über einen Pool
VO  - >00 ausgebildeten Pfarrern, die auf sugle Stelle warten Die Jungen Absolventen
des Theologiestudiums werden QDBRE einem sehr geringen Prozentsatz In diesen aufgenom-
Inen Jedoch steht in den Jahren 2R ine oröfßere Pensionierungswelle bevor, sodass
die jetzigen Studienanfänger wieder bessere Chancen auf ine Pfarrstelle haben KNA-OKT

03.0 2008) 3-5)
(Red VO  — Dieter Fahl und argyros Anapliotis)

Aus der Chvonilder Ausbildungseinrichtung
fÜür Orthodoxe Iheologie IM Jahre 2007
Im Jahre 2007 gelangte die Ausbildungseinrichtung der schmerzlichen

Einschränkung durch den Abbau eines Lehrstuhls un: einer Mitarbeiterstelle 1im vorletzten
Jahr wieder einer Normalität In Forschung und Lehre Die selit langem iın Aussicht
gestellte Entfristung des Arbeitsverhältnisses Von Prof. Dr. Konstantin Nikolakopoulos als
Professor auf Lebenszeit für die Professur Biblische Theologie 1St Z April 200 / In Kraft

Las Fach Geschichtliche Theologie wurde weiterhin durch den Lehrauftrag VO

Prof. Dr. loan-Vasile Leb (Cluj-Rumänien) VEITLTIGTEN. Somit konnte auch in diesem Jahr
die Funktionsfähigkeit der vier theologischen Lehrbereiche gewährleistet werden: dies bleibt
auch in den nächsten Jahren ein zentrales Anliegen für die Ganzheit der Lehre 1m Studiengang
Orthodoxe Theologie. Der normale Lehr- un! Forschungsbetrieb wird also ZUZEIT VO drei
Professoren, einem Lehrbeauftragten, einem Akademischen Rat, Wel VO ogriechischen Staat
bezahlten Lehrkräften und einem wissenschaftlichen Mitarbeiter aufrechterhalten.
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Darüber hinaus wurde der Lehrbetrieb 1m Jahre 2007 durch folgende andere
Lehraufträge verstärkt, die einer willkommenen Bereicherung im Rahmen der bibli-
schen Fächer führte: 1im W/S 2006/2007 dozierten Dr. Mircea Basarab (München) und
im WS 2007/2008 Dr. Evangelia Dafni (München) 1m Bereich Altes Jlestament. Im WS
2007/2008 lehrte ebenfalls Ass Prof. Dr. Christos Karakolis Athen) als (Gastwissenschaftler
1im Bereich Neues Jlestament.

Ebenso WAar die Ausbildungseinrichtung Gastgeber verschiedener Vorträge und wI1issen-
schaftlicher Austauschp rogramme (siehe Sonstiges).

(Temeinsame Kommission: Die hat Prof. Dr. Konstantin Nikolakopoulos für die ScChHh
der Grundordnung der LM HE  w festgelegte Amtitszeit 01.10.2007=:50.09. 2009 als
ihren Vorsitzenden 1im Amt bestätigt. Als stellvertretender Vorsitzender wurde Prof. Dr.
Gunther Wenz gewählt. Die hat entschieden, nach der Emeritierung VO Prof. Iyanov
1im Jahre 2009 ine die Kernfächer der Historischen und Praktischen Theologie abdecken-
den Professur auszuschreiben, mMIt der Bezeichnung »Lehrstuhl für Liturgik und Patrologie
MI Alter Kirchengeschichte«. [JDer Lehrstuhl VO  . Prof. Dr. Athanasios Vletsis vertritt ab
dem Jahrte 2007 auch die Okumenische Theologie. Die anderen durch die Zusammensetzung
der wel Kernfächer der Historischen und der Praktischen Theologie nicht abgedeckten
Fächer (Pastoraltheologie, Homiletik, Religionspädagogik) sollen durch Lehraufträge
und durch ine dritte VO griechischen Ministerium versprochene »Stiftungsdozentur«
vertsTteren werden.

Studenten: Die Studentenzahl der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie hat
sich 1m Jahre 2007 1m positiven Sinne stabilisiert: VOTL allem die Zahl der Hauptfachstudenten
IST 1m Vergleich den etzten Jahren welter angestlegen. Im S55 2007 46 Studenten 1im
Hauptfach eingeschrieben un 1m Nebenfach. Im W/S 2007/2008 48 Studenten
im Hauptfach (davon beurlaubt) un! 1im Nebenfach.

Sonstiges:
er panorthodoxe Semestereröffnungsgottesdienst für das S55 2007 fand

in der griechisch-orthodoxen Salvatorkirche Die Ansprache hielt
der Student Nenad Savkovic.

l und Juli veranstaltete die Ausbildungseinrichtung im Rahmen des Erasmus /
Sokrates-Austauschprogramms wWel Gastvorlesungen mMIt Prof. Dr.. aler Bel (Cluj /
Rumänien) MmMIt folgenden Ihemen: »  1€e Bedeutung der Katholizität der Kirche für
1  ®  hre ökumenische Existenz« und »Grundzüge traditioneller orthodoxer Christologie in
der Dogmatik Dumitru Staniloaes: Jesusbild der Evangelien un: die Historizität Christi
als menschgewordener Sohn Gottes«.

Vom bis September, im Rahmen des Seminars »Orthodoxie in Rumänien, SCS-
tern un! heute«, fand ine Studienexkursion nach Rumänien der Leitung VOoO Prof.
Dr. Athanasios Vletsis un Dipl. theol loan Moga Pa den Höhepunkten der Reise
gehörten die Teilnahme Abschlussprogramm der Okumenischen Europäischen
Versammlung in Sibiu, der Besuch der Bukowina-Klöster und der Hauptstadt Bukarest.

24 Oktober, in der nstitutsbibliothek, hielt der Professor der Moskauer Geistlichen
Akademie, Dr. Osipov, ıne Gastvorlesung über das Ihema »Soteriologie in orthodoxer
Perspektive«.

Der panorthodoxe Semestereröffnungsgottesdienst für das WS 2007/2008 fand
Oktober ın der Russischen Orthodoxen Kathedrale der Heiligen Neumüärtyrer und
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Bekenner Russlands Die Ansprache hielt der Weihbischof der Russischen rthodoxen
Kirche 1m Ausland, Agapit.

Vom bis 16 November nahmen alle LDozenten der Ausbildungseinrichtung
einem Internationalen Symposium in Eichstätt MIt dem Ihema »AÄutorität und Synodalität
als ökumenische Chance un ekklesiologisches Desiderat« teil.

/Zum 600 Jodestag des Kirchenvaters Johannes Chrysostomos veranstaltete
die Ausbildungseinrichtung ın Zusammenarbeit mMIt der Griechisch-Orthodoxen Metropolie
VO  =) Deutschland un:! der Katholischen ademie Bayern November 2007 ein theo-
logisches Forum. Prof. Dr. Athanasios Vletsis un: Prof. Dr. Konstantin Nikolakopoulos

Moderatoren der Diskussion.

Prof. Konstantin Nikolakopoulos
Verschiedenes:

Mitorganisator des VO  ca der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie und
der russisch-orthodoxen Kirchengemeinde »Kathedrale der Neomärtyrer un Bekenner
Russlands und des Nikolaus« »SoNNtag der Orthodoxie« in der russisch-orthodoxen
Kirche 1m Ausland veranstalteten Panorthodoxen Chortreffens MIt musikalischen Beiträgen
AdUS mehreren orthodoxen Traditionen Ansprache als Vorsitzender der Ausbildungseinricht
ung für Orthodoxe Theologie, in ünchen, 75 Februar.

Interview mMIt Herrn Jorn Hase-Wendt über »Das Osterfest in der Orthodoxen
Kirche« für das Bayerische Lokalradio, A0 März.

Teilnahme der konstituierenden Sitzung der GGemeinsamen Kommission
der Deutschen Bischofskonferenz un der Orthodoxen Kirche in Deutschland, Würzburg,
2879 März

Teilnahme Jahresempfang des Evangelisch-Lutherischen Dekanatsbezirks München
als Vorsitzender der Ausbildungseinrichtung für rthodoxe Theologie der LM
ünchen, Mai

Mitorganisator des Festaktes Ehren VO  = ErzpriesterApostolos Malamoussis anlässlich
selines 60 Geburtstages in der griechisch-orthodoxen Allerheiligenkirche, ünchen, Juli

Lienstreise nach Athen un Gespräche MIt dem Präsidenten un den Professoren
der Theologischen Abteilung der rthodoxen Fakultät über zukünftige Perspektiven
der intensiveren /Zusammenarbeit MIt der Ausbildungseinrichtung für rthodoxe Theologie
In ünchen, 68 Juli

Interview mMIt Frau Eleni Torosi in Zusammenhang mit der griechischen Sendung
des Hessischen Rundfunks über das Ihema »Festakt Ehren Vo  w Erzpriester Apostolos
Malamoussis«, F Juli

Interview miIıt Herrn Wilhelm arning VOIN Bayerischen Rundfunk (Redaktion:
Religion un Kirche) für die Sendung »Katholische Welt: Die christlichen Geschwister
Orthodoxie un Katholizismus i1im Vergleich«, gesendet I5 Juli

Teilnahme VOoO Okumenischen Patriarchat organıslierten Internationalen 5Symposium
»1600 Todestag des Erzbischofs von Konstantinopel, Johannes Chrysostomos«,
die Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie der LM  e als deren Vorsitzender VCI-

tretend, Istanbul, B Z September.
Moderation des Forums mMIt dem Ihema »KEin ‚Goldmund‘ unter den Predigern.

Johannes Chrysostomos. Zum 1600 Todestag des Kirchenvaters«, organislert VO  >

der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie der LM in Zusammenarbeit
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mIt der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VO  — Deutschland und der Katholischen Akademie
in Bayern, ünchen, November.

Teilnahme der zwelten ditzung der (Gemeinsamen Kommission der Deutschen
Bischofskonferenz und der orthodoxen Kirche in Deutschland, Berlin, Dezember.

Vortragstätigkeit:
» [Das Selbstverständnis der Orthodoxen Kirche un!: ihr Verhältnis den ande-

ren christlichen K1rchen« 1im Rahmen der ökumenischen Veranstaltungsreihe der Pfarrei
St Wolfgang in ünchen, Mai

»Göttliche Liturgie un: Gottesdienste in der Orthodoxen Kirche« 1m Rahmen
des Studientags 1im Collegium ()decumenicum in ünchen, 19 Maı

»  1€e goldene Regel (Mt / 4Zs 6,31) Das biblische Gegenmittel ZULC religiösen
Gewalt« als Hauptreferat bei der Tagung, organıislert VO Verein der Post-Graduierten
Studenten der Theologischen Fakultät der Universität Athen, Juli

»Paulus’ Rühmen ‚In den Schwächen!‘. Exegetische rwägungen Kor 2,6-10«,
1m Rahmen des Ersten Internationalen Kongresses über »Apostel Paulus un: Korinth«,
organısliert VO  > der Stadt Korinth/Griechenland, 23225 September.

» Neutestamentliche urzeln der Synodalität« im Rahmen des Internationalen
Symposiums über die »Autorität un: Synodalität als ökumenische Chance un!: ekkle-
siologisches Desiderat«, organıislert VO  w der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt,
Eichstätt, November.

»Johannes Chrysostomos als pastoraler ege' der Heiligen Schl‘ift« 1im Rahmen
des Internationalen Wissenschafrtlichen Kongresses mMIt dem Ihema »Der heilige Johannes
Chrysostomos. 600 Jahre (407-2007)«, organısiert VO  z der Abteilung für Pastorale un
Soziale Theologie der Theologischen Fakultät der Universität Thessaloniki, 75 November.

»Das Weihnachts- un: Epiphaniefest 1im liturgischen Kre  155 der Orthodoxie«
in der griechisch-orthodoxen Kirchengemeinde {Chhristi Himmelfahrt« Berlin,
15 Dezember.

Prof. Theodor Nikolaou
Verschiedenes:

Teilnahme der Plenarsitzung der Europäischen Akademie der Wissenschaften und
Künste in Salzburg, März.

Studienreise 1Ns östliche Kleinasien MIt Schwerpunkt die vielen bedeutenden Stätten
für die alte Kirchengeschichte, Da September Oktober.

Teilnahme dem bilateralen Dialog zwischen dem Okumenischen Patriarchat und
der Evangelischen Kirche in Deutschland über das Ihema »  1€e Bedeutung von Konzilien
un: Bekenntnissen für den ökumenischen Dialog« , 1n Oppurg/TIhüringen, 015
Oktober. Von den Insgesamt 14 TIreftfen seIit 969 WAar Prof. Nikolaou Aa 1 Mal dabei

Vortragstätigkeit:
» Das Fasten 115 orthodoxer Slcht«, Referat ZU Auftakt der Spendenzeit für Misereor,

Frankfurt M E} März
»Eheschliefßsung un!: -scheidung 115 orthodoxer Sicht« } Vortrag 1m Kloster St

Bonifaz, ünchen, mMIt anschliefßßender Podiumsdiskussion MIt Vertretern der Römisch-
katholischen Kirche, 19 Juni.
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»  1€e Bedeutung der Ikone 1im liturgischen Leben der Kirche«, Vortrag auf einer
Veranstaltung des griechischen Generalkonsulats Uun: der Ausbildungseinrichtung für
Orthodoxe Theologie in München anlässlich einer Ikonenausstellung, 25 Juni.

»  1€e Lehrauthentizität der Kirche ARINS orthodoxer Sicht« S beim 5Symposiondes Lehrstuhls für Kirchengeschichte der Iheologischen Fakultät VO  e Cluj Rumänien: CN
einer plötzlichen Erkrankung wurde In seliner Abwesenheit gehalten, 115 November.

Dr Dr Anargyros Anapliotis
Verschiedenes:

Interview MmMIt Frau Kalliopi Vogianzi VoO Rundfunk der Metropolie VO  > Piräus
über den » Verzicht des Papstes auf den Patriarchentitel: Anlass für NEeEUEC kirchenrechtli-
che Überlegungen«‚ für die 19 September ausgestrahlte Sendung MIt dem Ihema » Meta
logou ka ST105COS«, IO September.

Teilnahme Symposium MIt dem Ihema »Eın ‚Goldmund‘ er den Predigern.Johannes Chrysostomos. Zum 1600 Todestag des Kirchenvaters«, organısliert VO  -
der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie der LM In Zusammenarbeit
MIt der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VON Deutschland un der Katholischen
ademie In Bayern, München, November.

Interview mMIt dem Chefredakteur der Zeitschriften »Ekklesia« un »Efimerios«
Konstantinos Cholevas un mMIt Frau Kalliopi Vogianzi VO Rundfunk der
Metropolie VoO  — Piräus über »Deutschsprachige orthodoxe Zeitschriften«, für die Sendungmiıt dem Ihema »Meta logou kaji NOSCOS«, Dezember.

Vortragstätigkeit:
»Heiligsprechung in der Orthodoxen Kirche?«, Vortrag 1m Rahmen einer

Veranstaltung 1im Kloster des Propheten [lias, Santorini, August.
» Primus un! Synode in den Statuten der orthodoxen Kirchen heute Beispieldes OÖkumenischen un! des Moskauer Patriarchates«, im Rahmen des Internationalen

Symposiums über die »AÄutorität un! Synodalität als ökumenische Chance un ekklesiologi-sches Desiderat«, Organisiert \'40)  > der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt, Eichstätt,
November.

Prof. Athanasios Vletsis
Verschiedenes:

Sitzung der Arbeitsgruppe des (Deutscherv Okumenischer Studienausschuss)
ZUL »Dekade ZU  —& Überwindung VO  ; Gewalt« (Projekt W 0-2  )) Planung der
Aktivitäten für 2007,; Frankfurt M.;, 3 Januar.

Teilnahme feierlichen Gottesdienst anlässlich der Anerkennung der Taufe,
Magdeburg, 29 April.

Teilnahme der Frühlingstagung des Paderborn, un Mai
Teilnahme un Mitgestaltung des Seminars »Begegnung miıt der Orthodoxen Kirche«

veranstaltet In Kooperation MmMIit dem Institut für Okumenische Theologie, Ostkirchliche
Orthodoxie un Patrologie der Katholisch- Theologischen Fakultät der Karl-Franzens
Universität (yraz (Prof. Dr. Grigorios Larentzakis) un: der Orthodoxen ademie VOoO  z Kreta
(D Alexandros Papaderos), Chania-Kolympari (Griechenland), SEA Juni.
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Statement un Teilnahme der Podiumsdiskussion ZU Ihema: »Religionsfreiheit
Verständnis VO  ; Staatsbürger, Nation un:! individuellen Rechten« 1m Rahmen der Tagung
der Evangelischen ademie JTutzing: »Konfliktpotenzial und Brückenfunktion. Zur Raolle
der Religionen In Südosteuropa«, Jutzing, O9 Junı.

Sitzung der Arbeitsgruppe des ZUI: »Dekade ZU  a Überwindung VoO  ; Gewalt«
(Projekt W: 6; 000602041 Frankfurt M 9 25 Januar.

Teilnahme Symposium anlässlich der feierlichen Verabschiedung Von Prof. Dr.
Grigorios Larentzakis: »  1€e diakonische Funktion der Kirchen«, Graz, und 29 Juni.

Podiumsdiskussion-Statement ZUL Buchbesprechung: Joseph Ratzinger Benedikt
» Jesus VOoO  - Nazareth« (Freiburg/Basel/Wien veranstaltet VOL Zentrum für

Okumenische Forschung der LM ünchen, ünchen, JT Juli
Studienreise. Leitung der Rumänien-Studienexkursion der Ausbildungseinrichtung

MmMIt Teilnahme Veranstaltungen 1mM Rahmen der Europäischen OÖkumenischen
Versammlung in Sibiu, Rumänien, 5216 September.

Sitzung der Arbeitsgruppe des FE Vorbereitung des Abschlussberichtes
7ABE Projekt » Traditionsbildung, Traditionsbindung, Traditionsfortschreibung,
Traditionskritik«, Frankfurt M 9 Z September.

Statement un Teilnahme der Podiumsdiskussion Z Ihema: » Der andere
Lungenflügel. Welche Rolle spielt die Orthodoxie in Europa®«, veranstaltet VO  a

der Stiftung Pro UÜriente, 1mM Rahmen der Gloria-Kirchmesse in Dornbirn, Dornbirn
(Österreich), 19 Oktober.

Teilnahme der Herbsttagung des Frankfurt M 9 und 10 November.
Teilnahme internationalen Symposion: »  1€e Kirchen un: die politische

Kultur Europas«, veranstaltet (0.3) VO  i Instituten der Katholisch- Iheologischen Fakultät
der Universität Wien und der Stiftung Pro ÖUriente, Wien, 29 Z November.

Forum: »Zum 1600 Todestag des Kirchenlehrers Johannes Chrysostomos«,
veranstaltet VO  . der Katholischen ademie in Bayern in Zusammenarbeit MmMIt der oriechisch-
orthodoxen Metropolie VO  — Deutschland und der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe
Iheologie (Mitorganisator-Moderation), ünchen, November.

Jahressitzung der Herausgeber der Zeitschrift Una Sancta,; Kloster Niederaltaich, 29
un 30 November.

Vortragstätigkeit:
»Gemeinsame Perspektiven un Wege menschlicher Entfaltung für Europa heute«

1m Rahmen der Tagung: »Zuerst Mensch Kriterien eines christlichen Menschenbildes in
Europa«, veranstaltet Von Okumenisches Forum christlicher Kirchen in der Steiermark,
Bildungshaus Mariatrost, Evangelisches Bildungswerk, Pro (Oriente Sektion Steiermark,
Institut für Okumenische Theologie, Ostkirchliche Orthodoxie un Patrologie der Katholisch-
Theologischen Fakultät Graz, (Graz, und Februar.

»,Nabelschau'‘ als orthodox hesychastische Tugend: Herausforderung un
Chancen für die Orthodoxe Theologie angesichts der Globalisierung« beim 5Symposion
der Okumenischen Rundschau: »Überwindung VO  — theologischem Partikularismus AILEC-
sichts der Globalisierung«, Fulda, un: März.

»Sozialethische Perspektiven der orthodoxen Kirche 1im Vorbereitungsprozess auf
die Dritte Furopäische ÖOkumenische Versammlung in Sibiu« 1im Rahmen der Sitzung
der Deutschen Kommission »]ustitia DPax«, Bonn/ Königswinter, 30 März.
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»,Gott ist Mensch geworden, amıt WIr  d vergöttlicht werden.‘ Gottesanmafßungoder Gottesangleichung? Das Gottesbild in der Tradition der Orthodoxen Theologie«
1im Rahmen der Tagung der Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Kreise in (e. V.) »Du
sollst ir ein Bildnis machen oder praktische Fragen UNseIcs Gottesbild in Moral Uun:
Ethik« S Würzburg, un 28 April.

»Overcoming Violence. Ihe challenge the Churches« 1mM Rahmen der Nterna-
tionalen Konferenz: » Forgiveness, Reconeciliation and Peace«, veranstaltet Von Akademy for
theological Studies Volos) ın collaboration with WE and the Boston Theological Institute,
Volos (Griechenland), O Mai

»Okumene wohin? Unterschiedliche Konzepte kirchlicher Einheit: Welches
Moaodell der Einheit würde der Orthodoxen Kirche entsprechen?« beim Symposion
der Philosophisch- Iheologischen Hochschule Vallendar anlässlich des >0-jährigen
Priesterjubiläums VO  > Kardinal Walter Kaspar: »Okumene wohin? Unterschiedliche
Konzepte kirchlicher Einheit 1MmM Vergleich«, Vallendar, und Juni.

»Binnendifferenzierung mıiıt Bekenntnis. Orthodoxie als hermeneutische oder als
Kultische Gemeinschaft? Positionen orthodoxer Theologie als Beitrag einer
Interkonfessionellen Zusammenarbeit« 1im Rahmen der lagung des Interkonfessionellen
Arbeitskreises »Binnendifferenzierung 1im Christentum als Herausforderung für
die gegenwartige Iheologie«, Fulda, un 23 Juni.

»Autorität oder Authentizität? Das Ringen der orthodoxen Theologie -die Erkenntnis un: die Träger der kirchlichen Lehre VOoOor der Herausforderung des rit-
ten Milleniums« 1im Rahmen der internationalen 5Symposions: »Autorität un Synodalität
als ökumenische Chance un: ekklesiologisches Desiderat«, Eichstätt, 416 November.
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Anhang Chronik

ET R  Die WYıhl und die Amtseinführung deiner Seligkeit
Daniel, des Patriarchen der Orthodoxen Kirche

in RumänienJ
September 2007 wählte das kirchliche Wahlkollegium 161 Mitglieder), AdUS drei

VO  n der Synode vorgeschlagenen Kandidaten, den Metropoliten Dr. Daniel Ciobotea
VO Moldau und Bukowina (mit 95 Stimmen) ZU Patriarch der rumänischen orthodoxen
Kirche as Ereignis wurde VO  — der Presse als demokratische \Wahl der orthodoxen Kirche
Rumäniens begrüßt. ach derW.hl wandte sich der gewählte Patriarch miıt einer Ansprache
die Wahlversammlung, welche (d.h die Ansprache) gleichzeitig einen Teil selines zukünftigen
Programms enthielt. GrSteTr Stelle wurde betont, dass die Verkündigung des Evangeliums
die wichtigste Mission des Hierarchen bilde, weil »der Lehrer des Evangeliums U11SC-

ICS Heilandes in seiner 1Özese ISt«. Danach wurde die Bewahrung der Tradition der
Kirchenväter erwähnt. »Sie (die Kirchenväter) sind I1ISCIC Lehrer un: für 388N Bittende.
In der Kirche reicht nicht, viel wIssen, sondern du sollst auch durch Gebert Nter-
StUTtzZTt werden.« UDrittens unterstrich der gewählte Patriarch die Beachtung oder Einhaltung
des Statutes der rumänischen orthodoxen Kirche durch den Patriarchen selbst, der den (sarant
der kirchlichen (esetze verkörpere. In diesem Sinne erfahre die Orthodoxe Kirche
das Gefühl der christlichen Iradition un: die Dynamik der Mission in der Bewahrung
des Glaubens VO  5 Generation (seneration. Be!li dieser Gelegenheit erwähnte der Sprecher
der Synode, dass und die Synode das Gebet der ANZCH Kirche brauchten, »weil] HUE

Gott UuNs optimalen Lösungen der Probleme der Kirche HHSGEFIET eIt führen kann«. Der
gewählte Patriarch appellierte den Rat der frommen Priester, Mönche, Nonnen un
Gläubigen, der Intellektuellen, WI1€e auch der Theologie-Professoren un betonte die Tatsache,
dass »elne wahre Theologie gleichzeitig mystagogisch un missionarisch se1in soll, weil ıne
wahre Theologie das missionarische Bewusstsein der Kirche ist.«*

Die Amtseinführung Seiner Seligkeit, des Patriarchen Daniel, fand 30 September 2007
und wurde VO  — den Metropoliten der Synode der rumänischen orthodoxen Kirche In

Anwesenheit der orthodoxen Schwesterkirchen (16) der koptischen un armenischen ortho-
doxen Kirchen, durchgeführt. uch Vertreter d€l‘ Römisch-Katholischen Kirche (Vatikan), der
Altkatholischen Kirche, der lutherischen Kirchen IN Deutschland un Schweden, Vertreter
des des und viele andere ausländische (sÄäste anwesend.

ach der Inthronisierungszeremonie wandte sich der Patriarch die Anwesenden un
stutzte seine Ansprache auf die biblischen Texte, die anlässlich des Te-Deums verlesen WUTL-

den ebr 13721 un Joh ‚9:1 Drei Hauptideen kamen ZUTLC Sprache:
Die Berufung auf die Waiürde des Bischofs, die sich durch Verantwortung und Hingabe

charakterisieren lässt.
Die Notwendigkeit der Gemeinschaft Uun: der brüderlichen Mitarbeit 1im Leben

der Kirche und in der sozialen Mission. Hier wurde der Wunsch nach Gemeinschaft und

Vestitorul Ortodoxiei 409-410 2007
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Mitarbeit aller Mitglieder der Kirche betont. »Unsere Gesellschaft ISt schr oft gegenüber Gott
gleichgültig«, der Patriarch, aber das Leben des Menschen könne nicht fundamental
auf einem geistlichen Vakuum, auf einer Abwesenheit Gottes errichtet werden. »L Jas Dehfizit
der JIranszendenz 1m Leben des Individuums verursacht e1in Dehfizit der Menschlichkeit
1Im sozialen Leben«.2 Bei dieser Gelegenheit wurde auch der Wunsch einer Intensivierungder geistlichen Mission der Kirche in der Gesellschaft durch Rundfunk, Fernsehen und ıne
kirchliche Tageszeitung ausgesprochen (was Ende des Jahres 2007 Wirklichkeit wurde).
Die Erfahrung VO  w lası stellt eın Beispiel dar.

Seine Seligkeit dankte allen für das entgegengebrachte Vertrauen un aufßerte
den Wunsch nach Dialog und ehrlicher Mitarbeit. Für die iın der Diaspora leben-
den umänen erkannte Seine Seligkeit sowohl die Notwendigkeit yeliner pastoralen un
materiellen Unterstützung« ZART: Bewahrung ihrer Identität, als auch einer Zusammenarbeit
mIıt den Einheimischen in den Ländern, in denen S$1Ce sich niedergelassen haben Im Dialog
MmMIt den anderen Kirchen verlangte der Patriarch, besonderes Augenmerk auf die Erhaltungdes orthodoxen Glaubens legen, der nicht 1Ur negatıv, sondern auch POSItLV durch einen
dynamischen Missionarismus ausgedrückt werden solle

Seine Seligkeit hat das Licht der Welt Juli 951 iın Dobresti, Kreis Timis, erblickt.
Er besuchte das Gymnasium in Buzlas und 19 8200) Uun: studierte Theologie In Sibiu

un! Bukarest (1974-1976) In Bukarest wurde Student VO  , Prof. Stäniloae un
arbeitete dessen Leitung Mit einem Stipendium SCETZIC se1n Theologiestudium bei
den Protestanten 1in Straßburg un:! in Freiburg 1m Breisgau bei den Katholiken fort. Er DTIO-
MmMovIlerte 979 In Straßburg (Prof. Gerard Z/iegwald und Andr. Benoit) MmMIt der Doktorarbeit:
»Reflexion GT VIe chretienne aujourd’hui. Essais SUrT le raport Ia theologie Ia VIE SpI-rituelle» 424 Eine erwelterte ersion der UDissertation In rumänischer Sprache wurde

der Leitung VOoO  — Prof. Stäniloae 980 dem Titel » Iheologie und Spiritualität.
Das Verhältnis ihnen un: die aktuelle Lage« veröffentlicht. Beide Versionen
der Doktorarbeit wurden MIt der bestmöglichen Note edacht.

Den Dienst In der Kirche begann als Lektor ökumenischen Institut In BOSSeY,Schweiz (1980-1988), ein1ge Jahre auch die Funktion des stellvertretenden Direktors
innehatte. Zur gleichen eIt WAar auch Lehrbeauftragter in enf un Freiburg (Schweiz).
NSeine Auslandsaufenthalte HULEZITE flll‘ viele Kontakte un die Teilnahme zahlreichen
theologisch-ökumenischen Begegnungen. Auf diese Weise erwarbh der zukünftige Patriarch
ıne besondere Erfahrung hinsichrtlich der Beziehungen un der Mitarbeit MIt anderen
Kirchen un religiösen Kulten. In der gleichen EeIt lernte auch die rumänische Niasporaund hre Probleme iın den achtziger Jahren kennen.

9087 (TW in das Kloster Sihästria ein un: kehrte 988 nach Rumänien zurück. Er hatte
einen Lehrstuhl der theologischen Fakultät 1ın Bukarest inne un bekleidete gleichzeitig
einen hohen Posten iın der Verwaltung des rumänischen Patriarchates. Im März 990 wurde

FAU8 Weihbischof von Timisoara un 1m Juni desselben Jahres ZU Erzbischof VO  > lası und
Metropolit VO  m Moldau un Bukowina gewählt und inthronisiert. Die Metropolie VO  3 Moldau
un Bukowina 1St der zwelte Bischofssitz ın der hierarchischen Rangordnung der rumänischen
orthodoxen Kirche Als Metropolit VO  ] Moldau entwickelte der NECUu gewählte Patriarch 1ne
erfolgreiche un in der rumänischen Kirche beispielhafte Tätigkeit, die bestimmt auch für
die NeCUEC Mission ine Rolle spielen wird. Seit 992 hat Metropolit Daniel auch den Lehrstuhl
für Dogmatik der Theologischen Fakultät » LDDumitru Stäniloae« In lası inne. Z/wischen

AaO.
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eWl Mitglied des Exekutivausschusses un des Zentralausschusses des ORK
Uun: 1St seIt 997 Mitglied des Präsidiums und des Zentralausschusses der

In seinem knapp 30-jährigen Dienst in der Kirche lernte Seine Seligkeit die rumänische
Diaspora kennen, entwickelte 1ne reiche ökumenische, verwaltungstechnische, soziale und
kulturelle Tätigkeit, WI1eEe auch einen ausgezeichneten theologischen Universitätsunterricht.
Man kannn behaupten, dass keinen kirchlichen Bereich oiDt, in dem Seine Seligkeit
nicht aktiv WAÄl. Er organıislierte die Gründung VO  3 theologischen chulen,
Gemeinden und Ööstern, TUg verschiedenen theologischen und ökumenischen Tagungen
bei und veröffentliche zahlreiche theologische Studien un Artikel in rumänischer, französi-
scher, deutscher un englischer Sprache.

In der Ansprache bei seiner Amtseinführung” erinnerte Seligkeit anderem daran,
dass die rumänische Emigration iIne pastorale und materielle Unterstützung brauche,
hre Identität ewahren. In den ersten Wochen seliner Tätigkeit als Patriarch hat diese
orge konkrete Form erhalten. In der Sitzung der Synode VO bis 23 Oktober 2007
wurde die Gründung mehrerer Diözesen für die rumänische Liaspora beschlossen, auf
diese Weise ıne bessere Seelsorge für die umänen sicherzustellen.

In November 200 / feierte die rumänische orthodoxe Kirche »die Heiligen Erzengel«
in Paris 125-jähriges Jubiläum selIit dem Kauf des Kirchengebäudes. Es handelt sich

die älteste (GGemeinde der rumänischen Niaspora in Luropa, die aufgrund mancher
Konflikte mIt dem rumänischen Patriarchat während der kommunistischen eIt nicht
mehr der Jurisdiktion der rumänischen orthodoxen Kirche steht. [Ddem früher AalL-
ich kontrollierten rumänischen Patriarchat manche Handlungen, die sich
die Gemeinde der französischen Hauptstadt richteten, nicht SAallZ fremd Der wiederholte
Versuch, die Kirche besetzen, belastete die Beziehungen zwischen der Gemeinde und
der Mutterkirche ın Rumänien. Die Kirche 1in DParıis wurde Z Symbol eines hartnäckigen
und tapferen iderstands die Tendenz einiger Funktionäre der rumänischen Botschaft,
sich 1Ns geistliche Leben der umänen einzumischen‘*. Darauf bezogen richtete NSeine Seligkeit
einen Brief die Gemeinde ın Paris, der Ende der feierlichen Liturgie verlesen wurde.
Der Brief rief estimmte Ereignisse AUN der Geschichte der (GGemeinde wach und dankte
denen, ydie noch Leben sind für die Ireue, den Mut und die Würde, die s1e eze1gt
haben«. Be!l gleicher Gelegenheit bat der Patriarch »Im Namen aller seliner Vorgänger un in
seinem Namen Verzeihung für alles, W aS die rumänische orthodoxe Kirche für die elit
der kommunistischen Verfolgung gut machen sollte un nicht hat.« Gleichzeitig schrieb
der Patriarch: UuNs betrifft, verzeihen WITr denjenigen, die nicht die schwierige
Lage verstanden haben, iın der die Hierarchen der rumänischen orthodoxen Kirche dienten
und streng verurteilt wurden«?. Dies markiert einen mutigen Schritt und ein Zeichen
voller Hoffnung auf den Weg der Versöhnung. Wichtig erscheint auch die Tatsache, dass
die feierliche Liturgie VO  . ErzbischofNathaniel VO  . Detroit, Seiner minenz Metropolit losif
VO  = Süud- un Westeuropa, dem emer1tlerten Erzbischof Adrian und Weihbischof Marc, zele-
briert wurde. Die etzten drei gehören der Jurisdiktion des rumänischen Patriarchates

Wir wünschen Seiner Seligkeit eın erfolgreiches Leben und (sottes egen für die bevor-
stehende Arbeit 1ın der Kirche Christi!

Mircea Basarab, München

A.a.©).,
Basarab, Rumänische Orthodoxe Kirche Rumänische Orthodoxe Metropolie für Deutschland,

()Fo ZU0E Einzelheiten bei J.-L Besse, L’E'glise roumaılne de Paris, Paris 1994
Buletinul Bisericii Ortodoxe Romäne S} Arhangheli din Paris Nov. 2007
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Anhang ZULC Chronik I1

£
D Dl Dimitrios Isamis ( 1237-.1.2007)

{)Dimitrios Isamis, emeritlerter Professor der Theologischen Fakultät der Aristoteles
Universität ]hessaloniki; verstarb Oktober 2007 im Alter VO  - 70 Jahren Er hat unNns

ruhig verlassen, WwI1e sich in den etzten Jahren leben entschieden hat «TATNG ETLIUMLAG
EXTOG, n  [VA, TNG EW TOUTAOV TENDLTTÄTEWG AMöÖTPLOG VEVOMEVOG, DUVNON HTUNACELV KAAGOC».

In d€l' Theologischen Fakultät der Universität Thessaloniki beschritt ine ungefähr
fünfzigjährige, besonders fruchtvolle Lebensbahn als Student, wissenschaftlicher Mitarbeiter,
[Dozent un: Professor.

Er wurde als Sohn VO  - Anna un: Georgios Isamis in Ihessaloniki Jahre 937 gebo-
1C1: ach dem Besuch der Hauptschule und des (GGymnasiums ın Serres und Ihessaloniki
studierte Theologie der Theologischen Fakultät der Aristoteles Universität Ihessaloniki
UnN: erhielt 961 das Diplom in Theologie mMIit »Auszeichnung«. Er Na WÄle seine theologischen
Studien der Universität Yale In Amerika fort. 965 bekam den Master un 1im Jahre 969
promovilerte der Theologischen Fakultät der Universität Ihessaloniki Z Ihema <H
ÖLMAEKTIKN, DUTLC ÖLOATKAALAC Ipnyopiov TOU @OeoAoyovu» Die dialektische Natur der Lehre
VO  — Gregor dem Iheologen).

In den Jahren 9ZI arbeitete als wissenschaftlicher Forscher Institut für
Byzantinische Forschungen (Kövrtpov Bulavtıvav EpeuvOyV) der Aristoteles Universität, bevor

975 AA L)ozent der Theologischen Fakultät ErNANNT wurde. Bis 7004 für dreifßig
Jahre diente der theologischen Wissenschaft, in derselben Fakultät, als Professor für
Patristik un: Kirchliche Literatur (EKKAÄNTLATTUICN [ PDAUUATOAOYIC) un lehrte Patrologie und
Hagiologie. Für ein1ıge Jahre lehrte auch das Fach Liturgik. Er motivlerte un inspirlıerte
seline zahlreichen Studenten 7ÄER Studium besonders der patristischen un hagiographischen
Quellen und erwlies sich als eın gediegener Kenner des patristischen Denkens.

Seit den Anfängen seines akademischen Lebens un: insbesondere durch seline
Habilitationsschrift «H TEAELWTIC TOU AVIpOTOU KATA INUCNTAV TOV Ärnddrtov» (Die Vollendung
des Menschen nach der Lehre VOIN Niketas Stethatos) entwickelte ein besonderes Interesse
für monastische un asketische Literatur, die sehr respektvoll pflegte un durch seline Jang-
jährige Lehrtätigkeit seinen Studenten machte. LDie Liebe und seine Beziehung ZU

Berg Athos, als politischer (s0uverneur diente (1975=-1981), führte ZUE Verfassung
einer wichtigen historischen Studie über den Berg («Ayıov )poc. IpoTEYYION TTNYV TPOTDATN
Lo’TOPLA TOU»). Während selnes siebenjährigen Dienstes als (souverneur hat vieles ZUrT Lösung
wichtiger und langjähriger Probleme der athonischen Klostergemeinschaft beigetragen. Der
NSCnh Verbindung MmMiıt dem Kloster der Ekaterina VO  . Sinai folgte die Verfassung zweler
Bücher, des Martyrologion un des Gerontikon DON Sindl, in denen die asketische Erfahrung
un: die hagiographische Iradition der sinaitischen Väter dargestellt sind.

Als Wissenschafrtler hat sich durch seine Sachlichkeit, sein kreatives theologisches Denken
und die unermüdliche Arbeit ausgezeichnet. Seine Großzügigkeit un Hilfsbereitschaft,
VOT allem aber seine Lehrgabe machten ihn einem liebenswürdigen, begabten, seinen
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Studenten zugänglichen Lehrer, denen oft «die Blüte der Weisheit der Wuüste» spruchar-
U1g VOTr: getr agen hat In den Jahren — WT ekan der Theologischen akultät
der Aristoteles Universität Ihessaloniki. Er wurde MIt dem Orden des Vladimirs
des Moskauer Patriarchats un: jenem des Patriarchats VO  . Georgien geehrt.

Er hat eın reichhaltiges erk auf vielen Feldern aufzuweisen. Er verfasste dreifßsig
Bücher und seine sämtlichen beachtlichen Abhandlungen zählen einhundert. LDie ematik
se1nes Werkes betrifit VOTL allem die Patristik, besonders die patristische Auslegung, aber auch
die kirchliche [ iteratur und Hagiologie. Sie breitet sich aber aufFelder der Kirchengeschichte
un Liturgik ‚USs, nicht zuletzt auf die Rolle der christlichen Frauen 1m Leben der Kirche,

besonderer Berücksichtigung der Gottesmutterstellung 1m orthodoxen Kultus,
der orthodoxen Frömmigkeit und in der mütterlichen asketischen Iradition. Insbesondere
sind hier die folgenden Werke CHNHEN das vierbändige Theomitorikon (OsountoptxövV)
un: das siebenbändige Miterikon (Mnrtepixöv), beide wichtige Sammlungen VO  «} kirchlichen
Quellen über die (sottesmutter und Heilige Frauen der Orthodoxen Kirche Durch seine
Übersetzungen machte dem griechischen Leserkreis manche theologisch wichtigen Werke
VO  3 Florovsky zugänglich.

Viele VO  z UunNns, die WIr ihn gekannt haben, werden uns seinen freundlichen und
menschlichen Umgang MIt Us, aber auch seinen feinen Humor und seline Schlichtheit
erinnern. (38it moge seliner Seele ew1igen Frieden schenken!

Thomadai Chouvarda, Thessaloniki
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Eingesandte Schriften
Anderson, (Dean) SE Glossary of Greek Floca, 'AON N., Drept CANONIC ortodox, legislatie
etoric: Terms. Connected Methods S1 administratie bisericeascä, 2 Bukarest:
of Argumentation, Figures an Iropes TOmM FEditura Institutului Biblic S1 de Misiune al Bisericii
Anaximenes Quintilian, (Contributions Ortodoxe Romäne 1990, 572 bzw. Z

Biblica Kxegesis and Iheology 24), Ders., Canoanele Bisericii Ortodoxe. Note S1Leuven/Belgien: DPeeters 2000, 131 ISBN
90-429-0846-7) comentarıl, Sibiu LOOT. 478

Flogaus, Reinhard, Incunabula Fidei Graeca,Ämoortohixch AÄLaxXovia TNG ExXKANTIaG TNG EMdöioc Sonderdruck aus Gutenberg Jahrbuch 2006, 8 1(He.) ALITtTTUXA TNC EkKANTUAC TNG EMdöoc 2008,
64 5. + 20217

Galanis, Karavidopoulos, ALroNOS,Artemoff, Nikolai, Die H1.-Nikolaus-Kapelle (Hgg.) ALWKOVLA /AAeELTOvpPYLA -XQAPLITUA.der Kathedralkirche dCI' HII Neumärtyrer und
Bekenner Russlands In München, München 1 1xtTEpIKN KAaL TÜYXPOVWN EPWNVELA Kaımnc

AuxOnNKNG, Festschrift für Georgi0s Ant Galitis,2005, IS Metropolie VO  - Ihiva un Levadeia (Zentrum
aloglou Chr., MapTtuptec axoh) ÄNUNTPLOU Kvöwyn für Historische Archäologie un! Theologische
TEPI I IeAorovynNıou, Sonderdruck AUS; ] Ipaktıra Studien) und plo Verlag 2006, 615 ISBN
AusOvouc Zuveöplou. I TehomrövynTOc LETO INV 960-88994-5-1
ZTAupodoplid TOU 1204, Athen-Mystras 2007 Grigoritd, Georgicd, Il di ecclesia SUL
Ders., History of Economic Jhought: Ihe 1UrIS. Un indagine StOr1Ca, giuridica Canon1ca,

Rom 2007 159Schumpeterian »Gireat Cap«, the » L OSTt« Byzantine
Legacy and the Literature Gap, Sonderdruck
AU|  7 Liacopoulos (ed.) Church anı Society55  Eingesandte Schriften  Anderson, R. (Dean) Jr., Glossary of Greek  Floca, Iaon N., Drept canonic ortodox, legislatie  Rhetorical Terms.  Connected  to Methods  si administratie bisericeascä, Bd. 1 + 2, Bukarest:  of Argumentation, Figures and Tropes from  Editura Institutului Biblic si de Misiune al Bisericii  Anaximenes  to  Quintilian,  (Contributions  Ortodoxe Romäne 1990, 572 bzw. 472 S.  to  Biblica  Exegesis  and Theology 24),  Ders., Canoanele Bisericii Ortodoxe. Note si  Leuven /Belgien: Peeters 2000, 131 S. (ISBN  90-429-0846-7)  comentarii, Sibiu 1991, 478 S.  Flogaus, Reinhard, Incunabula Fidei Graeca,  Aroorohxn Auaxovia ths Exxinolas tnc EMddoc  Sonderdruck aus: Gutenberg Jahrbuch 2006, 81  (Hg.), Alntvoxa tnc Exkhnotac tnc EMddoc 2008,  64S. + 1114 5.  (2006) 204-217  Galanis, I. — Karavidopoulos, I. — Patronos, G.  Artemoff. Nikolai, Die Hl.-Nikolaus-Kapelle an  u. a. (Hgg.), Auakovia — Aeıtovpyla -Xapıopua.  der Kathedralkirche der Hll. Neumärtyrer und  Bekenner Russlands in München, München  Ilatepır kal o0yypovN Epunvela tnc Kamnc  AudOnKnc, Festschrift für Georgios Ant. Galitis, Hl.  2005 155  Metropolie von Thiva und Levadeia (Zentrum  Baloglou Chr., Maptupiec tov Anuntplov Kudwvn  für Historische Archäologie und Theologische  mxepl Ieiorovyhgov, Sonderdruck aus: Ilpartırd  Studien) und en plo Verlag 2006, 615 S. (ISBN:  A0 vodc Zuveöplov. H TTehomrövvnNgoG ketA ıNv A  960-88994-5-1)  Sravpodopia tov 1204, Athen-Mystras 2007.  Grigorita, Georgicä, I\ concetto di ecclesia sui  Ders., History of Economic Thought: The  iuris. Un’ indagine storica, giuridica e canonica,  Rom 200% 1595  Schumpeterian »Great Cap«, the »Lost« Byzantine  Legacy and the Literature Gap, Sonderdruck  aus: G. Liacopoulos (ed.), Church and Society ...  Herghelegiu, Monica-Elena, The Development of  Freedom of Religion and Religious Rights in Post-  Studies in Honor of D. Constantelos, Boston  Communist Romania, in: Richard Puza — Stefan  Mass. 2007.  Ihli (Hgg.), Kirchen und Religionsgemeinschaften  Dragos, Ionel-Nicu — Damian, Stefan — Ciupea,  als »Motoren Europas«. Bausteine zu einem  loan u. a. (ed.), Cluj-Napoca. Municipiu cu  Europäischen Religionsrecht, (Tübinger Studien  vocatie europeanä. A City of European Vocation,  1), Lit-Verlag: o. J., S. 227247  (engl./ rumänisch), Cluj-Napoca: 2001, 179 S.  »Jesus von Nazareth« kontrovers. Rückfragen  (ISBN 973-99278-5-8)  an Joseph Ratzinger. Mit Beiträgen von Karl  Dura, Nicolae, Kirche in Bewegung. Das religi-  Kardinal Lehmann etc., LIT-Verlag: Münster  öse Leben der Rumänen in Österreich, Wien:  2007 160 S  RUOKI Österreich-Verlag 2007, 290 S. (ISBN  Kisoudis, Dimitrios, Politische "Iheologie in  978-3-200-00775-8)  der Griechisch-Orthodoxen Kirche, Diagonal-  ’Exkhnoi@ — Oikovopla — Iohırıch. Xapıotnpie  Verlag Marburg 2007, 162 S.  o7Töv Mnrtporohitn Adpıavourohewc Aayaornvo,  Kongregation für die Glaubenslehre, Lehrmäßige  Athen 2007, 757 S.  Note zu einigen Aspekten der Evangelisierung.  EmoTnKovuch  TIa@povoia  EorTiag  Osoh6yav  3  Dezember  2007,  hg  V.  Sekretariat  Xdhrcng  (= Wissenschaftliches  Jahrbuch  der Deutschen Bischofskonferenz, (Verlautbarungen  der Theologen von Chalki, Bd. 6), hg. von  des Apostolischen Stuhls 180), Bonn 2007, 28 S.  B. Anagnostopoulos, Th. Nikolaou u. a., Festschrift  für S. A. den Ökumenischen Patriarchen Herrn  Ökumenisches Patriarchat — hl. Metropolie von  Deutschland (Hgg.), Huspohöyıov 2008, Bonn  Bartholomaios, Athen 2006, 743 S.  2008, 176 S.  Orthodoxes Forum 22 (2008) Heft 1Herghelegiu, Monica-Elena, Ihe Development of

Freedom of Religion aM Religious Rights 1n Post-Studies 1in Honor of Constantelos, Boston ( ommunist Omanlıla, in Richard Puza StefanMass 200 Thli (Hog.) Kirchen un:! Religionsgemeinschaften
Dragos, Tonel-Nicu Damian, Stefan Ciuped, als »Motoren Europas«. Bausteine einem
O0dAn (ed.), Cluj-Napoca. Municipiu Europäischen Religionsrecht, (Tübinger Studien
vocatle europeana. City of European Vocation, 1) Lit-Verlag: DE
(engl./ rumänisch), Cluj-Napoca: ZU0T, 179 » Jesus VO  . Nazareth« kontrovers. RückfragenISBN 973-99278-5-8)

allı Joseph Ratzinger. Mit Beiträgen VO  e Karl
Durad, Nicolae, Kirche In Bewegung. Das religi- Kardinal Lehmann EIC:; LI1-Verlag: Münster
OSse Leben der umänen 1n Österreich, Wien 200 160

Österreich-Verlag Z007 290 Kisoudis, Dimitrios, Politische Theologie in978-3-  75- der Griechisch-Orthodoxen Kirche, Diagonal-
ErkkAnoia UlKovoula [ ToAıtırn. AÄAPLITTNPLX Verlag Marburg 200/, 162
”TOV  A MnrtpotToAitn AÖPLAVOUTOAEWC AaULATKNVO, Kongregation FÜr die Glaubenslehre, LehrmäfßigeAthen 2007, 7T Note einıgen Aspekten der Evangelisierung.
ETITTNKOVIICH 1 Iapovola Eortiac OE0A6ÖYwU Dezember 2007 he Sekhretariat
XdArns Wissenschaftliches Jahrbuch der Deutschen Bischofskonferenz, (Verlautbarungen
der Theologen VOIN Chalki;, Bd 6) hg. VOonNn des Apostolischen Stuhls 180), Bonn ZWUOX:

Anagnostopoulos, Nikolaou (D Festschrift
für den Okumenischen Patriarchen Herrn Okumenisches Patriarchat hl. Metropolie VOonN

Deutschland (Hog.) HuspoAoyıov 2008, BonnBartholomaios, Athen 2006, 743 2008, 176
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OkumenischesPhilia Fine LZeitschrift für Europd, hg. Evangelos Patriarchat, HuspoAoyıovKonstantinou, Jalr (2007) 0936-1944) UÜIKovuLEVIKOU 1 IatTpıxpyeLOv 2008, lhessaloniki
O. ] 1356 ISSN[AsSLAS, Toannis Ch (Archimandrit), Eixövec,

KELUNALA KAL TOLYOYPAÖLEC EnNe AYLAC ©eodwpac OpdodoEia, i VEOL OTNV EKKANTLA TNG TPITNGOergaAoviKnG KL TV TAPEKKANTLOV UTNG AyLOU YUALETLAG. ZuVEÖpPLOV ÖpPO066E0u VEOAALIAG, I IöA1G,
Avtwviov, OOLOV Aaßiö, AXyLOU 1 IavtTeienNWOVOG KAL 18-25 TovviovV 2000, 363
AyLOU NIKoAdoy TOU 1paxvod, Ihessaloniki: Berg Papathanasiou, Athandasios N) Christiander eodora VO  > Thessaloniki 2002, 158

960-8739-0-0) Anthropology for Culture of Peace. Considering
the Church In Mission anı Dialogue Today,Hl Synode der Kirche Griechenlands. Kommassion Sonderdruck AUS° EmmanuelClapsis (ed.) Violence

für Bioethik, Erionua Keiueva Bıondıkne. and Christian Spiritualitay. An Ecumenical
METAuUOTYEUTELG. Ei9avacia. YroßondodueyN Conversation, Genf-Brookline, SA NR
AVATApPAayYWYN), Athen 2007, ISBN Y/8- Publications Holy (ross Orthodox Press 2007,
9  3  12 86-10
DDIESST, Basic pOos1it10nNs the ethics of Euthanasia Pasini, G0rgi0, I Iataro-Mongoli in Russia: rda
(Englisch, Griechisch, Französisch 0 Athen OTO (=Die tatarischen Mongolen in Russland:
2007:; 978-960-8373-14-3 Die »goldene Horde«), scienze umane/nuova

serie), Mailand: Celuc Libri 168Diess. Basic pOS1It1ONSs the ethics of
sisted Reproduction (Englisch, Griechisch, Ders., Le chiese dell’ Orlente cristiano Die
Französisch H ); Athen 2007 146 Kirchen des christlichen Ustens), Mailand: Centro
278-960-8373-13-6 Trosiano 1997 U1 ÖÖ-  -  -8)
Mazlraudis‚Aimilia.cDim.,'IaropiacrfigMnrpovrölsco; Ders., Rus craina Die Rus un! Ukrainier),EAevOepoumTOAewc. Zuußohn TTN LENETN TV (scienze umane/nuova serie), Mailand: Celuc
EKKAÄNTLTTIKOV ETapyıov TOU UÜIKOULEVIKOD Libri 1997 61
] Iatpıxpyelou, Jhessaloniki: University Press Ders., Icone iconoclastia nell’ impero bizantino2006, 601 ISBN 960-12-1507-7 Ikonen un Ikonoklasmus 1m ByzantinischenMichalopoulos, Dimitris, Le materialisme aristote- Reich), (Pubblicazioni dell IS Universitä
licien Gr Ia formation uUuNne ideologie ofhecielle Cattolica), Mailand: LW Universitä Cattolica
ans les Pays roumaıns, Sonderdruck aus Revue 1999 150
Roumdine d’Histoire 45 91-98
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lhe Way Emmaus (Lk 24 —32)
Dy SOLiIrIO0S Despotis, Athens

Preface
According Iheilßen Merz, the ADPDPCATANCECS of the resurrected Jesus fall 1INto
CategorIies: A) those when his form 1s directly visible: his appearıng 15 connected his

commanding his disciples the Resurrection the world together with his DIOIN-
isıng that he 11 be ONg them (motif of authorization: Mt Z 620; 24 36—-49;
In 2 9 925 Z 52 and (b) those when Jesus AapPCAaIs in »another form« an then,
through the interpretation of the Scriptures, me: and his words, he reveals himself (motif
of recognition: 243Jn 2 9 4-—16; 21EIn Instances falling under the
Airst the motif of doubt CETES along with that of the validation of Jesus identity.
Both deal with meeting arranged by JEsuS, who, after his Resurrection still bears the
wounds of the Crucifixion and continues be Prescnht in his church.

Both the narratıve of the resurrected Jesus AaDDPCATANCE unknown disciples, Cleopas
and another ANONYIMOUS INa  = being the WaY Emmaus (an ACCOUNT only found in Luke),
an his APDPCATANCE Mary Magdalene gardener, belong the second

Ihe Emmaus narratıve has the following COMPDONCNLS:

Ihe Encounter U= 6)
Ihe DialogueZ
Ihe Dinner (28:32)o E n 'Ihe »resurrecti1on« of the disciples and the proclamation of the Resurrection (33:35)

According Wansbrough”, the pattern of the OTY, which 15 parallel Acts 8) 2640,
ollows chiasmus:

Journey from Jerusalem (13)
Unenlightened cConversation (14)

Jesus upD _1)
Disciples declare their 19NOranCe 17=24)

Jesus explains the vo0od L1LCWS5 57
Enlightenment iın the breaking of bread 8—30)

Jesus departs 31
Delight of disciples (32)

Further spread of the vo0od NCWS (33-35)

Ihe LCXT. Was translated TOmM Greek by the postgraduate student Olympia Pavlopoulou. Ihe English
Bible AdIC quoted Tom English Standard /PYSLION 0O1 1n Bible-Works 2006, ersion

Lheißen—A. Merz, Der Historische Jesus. kin Lehrbuch, Göttingen 423
Wansbrough, Cts of the Apostles, http://users.ox.ac.uk/-sben0056/actoftheapostles.htm

(28:12.2006):

Orthodoxes Forum (2008) eft
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In this article 11 LIYy STrEeSSs the rich symbolism of this Passapc by placing particular
emphasis the role of the interpretation of the Scriptures In the opening of the people’s
spiritual CYVCS.

Ihe rst day of the week
Luke places this dramatic AB In the GCENITE of triplet ofEaster CVCNLS, which took place
the Airst day of the week. As Cleopas emphasizes three days aVe already passed SINCE the

dramatic Passion CVCNTS, while quletness the FeSsSt of Saturday 2 56) has intervened. Ihe
Arst with which the Airst day of the week begins, 15 the discovery of the CMPLY tomb
an the proclamation three (0)  44; wh. ATC mentioned by their (Mary Magdalene,
an TOoanna, and Mary the mother of James,) and otherIl; Dy NC  w who stood In
shiningM} (>> V EoONT. ATTPATTOVON <<) Ihese gx00d tidings ATC expressed in the phrase:
> 0U EOTLV a  ÖE, S  Pr NyEPON (He 15 NOLT here, but has risen). As with the Annunciation the
Mary In Jesus Protohistory, the an the tidings of the angel »N the fırst day of the
weeh« Hrst fear anı then ead faith

Ihe WdY in which fear 15 recorded ın the ‚dSC of these 11, does NOT STGEIN from the
intention of reminding them of the prophecies of the but from the remembrance of
Jesus’ words in Galilee that the Son of Man IMUST be delivered Into the hands of sinful HG1

and be crucihed and the third day r1se ( > TÖV Ylov TOU AyvOpOTOU OTL  SE al TApPAdOONVAL ELC
YXELPAC A VOpOTWV AMAPTOAGV KAL TTAUPWÖNVAL KAL IN TPpU NMEPA AVATTNVAL<, 2 9 Ihe
USC of the verb >MIUVYTKOUAL< in the Scriptures does NOT only Ian the tremembrance of
word VEn in the PaSt, but also the HE worshipping experlience of this VL} ın the
PFESCHNL with such force that the PTESCHL 1s transformed (see i 25 42: Acts 10,
3 9 16)*

It should be noted that the Hrst time the prophecy of the Passion and the Resurrection
W dS heard In Galilee, WaS after the miraculous feeding of 5>.000 HC with Hve loaves and
fishes in Bethsaida Dy Jesus (9, F However, hearers of this prophecy iın 9 Z WEeEIC only
his disciples, who after the experlence of feeding the crowd, WCIC questioned about the den-
tIty of Jesus. After Peter's ANSWEeET that Jesus 1S »the Christ of God« ©& 20); Jesus prophesized
the passıon, his rejection by the ofhcial representatives of Israel and fınally his crucihxion and
resurrectlon. Eight days later the three disciples had the astounding eschatological experience
of Jesus JIransfiguration the mountaın (>6 LUATLOMOG AÜTOU AEUKOC EEATTPÄTTOV <) and of
the of (G0d’s Kingdom NOLT 1ın the distant future, but ıIn the dramatically experienced
PTIESCHLT (9 2836 (In this mountaln, glorified Jesus W dsS SCCI1 surrounded by Moses an
Elias, who (as only Luke notes) appeared in oglory and spoke of his departure- exodus- which
he WasS about accomplish 1n Jerusalem (>öd0EvTEC V ÖGEN EAEYOV TNV EEOOOV NÜUTOU NV NMEMEV
TANPODV CV Tepovoainu«, 9; 51) According Luke, the Law and the Prophets, represented
and symbolized by the Old Testament personalities who had the overwhelming experl-
GE of the theophany AT Sinai, do NOT aD DCAT focus their prophecy the exodus of Israel
from the »Egyptian« Roman) slavery, but the exodus of Jesus from Jerusalem through his
passıon and resurrectlon. By rephrasing the Shemd the interpretive Volce of Yahweh (the
Bat Qol) makes It In fact clear that A the leading personalities of Judaism and the
entire world AI compelled isten, NOT only od’s word, 1T Was written down In the

Michel, MILVNTKOULAL In Kittel (He.), I 9 Stuttgart 1959, 678687
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Torah (Dtn 6’ 4), but also Jesus words and especially those regarding his Passion and his
Resurrection..

Ihe angels refer back this word of the Lord when addressing the bearing the
spices. At the SaJImIne time, the audience of Luke’s gospel correlates the experMeENCE of the COI1L-

ıng of od’s Kingdom Into History (the Iransfiguration) that took place the eighth day
(9 27 with the men’s good tidings of Jesus’ resurrection »ON the fırst ddy of the WwWeeck«. Ihe fact
that Luke loads the yfirst« day with the symbolism of the eighth 15 also proved by the motit of
calmness, which precedes It 56; 2 9 Z In this three days’ qulescence, the of the
disciples 6  9 preceded according Jewish belief the creation anı will, In eschatological
9 signalising the transıtion from the old the New Age (4 Esdr 7) 29)? In the New
Tlestament this transıtion the L1CW Aion takes place in history because of the passıon and
the resurrection of Jesus.

In Luke this QiAle Easter day reaches Its peak 36—49 with the visible of Jesus
»IM the middle« of his disciples, the greeting Shalom (Peace), the confirmation through eating
Aish and honey according Majority Text) that the resurrected Jesus 15 NOT SpIrt, and the
ensulng Christocentric universal explanation of the Scriptures. In this WdY the feelings of fear
an agltation Airst turned into »JOY and wonder«, with of underlying disbelief (verse
41). and iın the en: iInto »A j OYy« (verse 50)

Place an People
It 1S remarkable MI that In Luke the resurrected Jesus does NOT Arst reveal] himself

DPeter (compare Cor F3 who FOSC an LAn the tomb (>> AVATTAC EÖPAUE ET TW LVELG <)
In order verify the information of the spice-bearing (0)  N; but unknown disciples,
who WCIC their WaY geographically unidentified L[OWN Ihe destination of the
disciples has NOT been adequately determined until today. Emmaus (< chammatl Wrnı
cCurative spring)®, which according the Gospel 15 60 stadia’, 1.e LG (6,9 miles), AWAYfrom Jerusalem, has been identified with the following Dlaces®:

Emmaus 1s place known from the attles of the Maccabees ( Macc 6 DE 4)
lhis COWN, that W dsS later named Nikopolis, (HIGE fortihed by Bacchides Macc 250
Josephus, Ant Was SET Hire ın and W d later rebuilt (Josephus, Bell
3:5.5) It 1s also identihed with the village Amwas the road Joppe Ihis sıte,
where there WdsS CIty and NOT LOWN in the Hellenistic period, 15 about 40 km from
Jerusalem, the question 1s raised how the disciples covered distance of 98(015= than
S() from anı Jerusalem In only OI!  M day.
Ihe Crusaders identified Emmaus with el-Quibeibeh, which 1s ocated northwest
of Jerusalem and exactly the S”dILlC distance that noted In the Gospel. In 099

the Crusaders erected there fortress and built church). (However there 1s
evidence of L[OWN called Emmaus situated ın this particular area).
Josephus mentlions LOWN called Ammadi distance of U stadia (5 km) from
Jerusalem (Josephus, Bell 7.6.06), where Vespasian settled 1010 Ihis site 1s NO

Despotis, ETOVPAVLOG /A\AXTPELA 03n KEO.z ENG ÄTokaAdVewc TOU LwWAVVN, Wiesbaden 2000, 144
OvACZLUOAOUG.

(Codex) al 160 OTAÖLW.
Strange, Emmaus, 1nN: Freedman, Ihe Anchor Bible Nictionary, vol IL, New ork 1992

497498
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called Quloniyeth and 18 located L1ICAaAT Bet Mozah (Isa I: 26) lhis 1S probably the
IMOST likely ocation.

Ihe disciples who walked that LOWN ATC also unknown Ihe Name Cleopas
1S chort form of the Name Cleopatros and has connection Clopas (Jn 9 25’ Eusebius,
Historia Ecclesiastica D Regarding the other ANONYINOUS walker 1t 15 assumed that he WdsSs

either Simon (not Peter but) the SO  —- of Clopas (Origen, (lontra Celsus 202 68; cod. S) 949),
Nathaniel cod V‚ 9th century), the wife of Cleopas Peter (something impossible It 15
TOVCN in 2 9 34) Ihe liturgical tradition of the Eastern Orthodox Church has adopted the
VICEW that 1t Wds Luke, NVCN though the Evangelist himself iın the preface of his gospel does
NOT Hanlie himselfON the eyewltnesses and of the ord (l D

Ihe disclosure of these walkers’ 1S surely NOLT important the evangelist. More
important 1s their path SINCE they ATC both presented walking AWdY NOT only geographi-
cally but metaphorically well, from Jerusalem, which 1s the kernel the GceNtiTE of the
»theological geography« of Luke’s entire work and Constitutes the ink between the divine
Promise and the historical Fulfilment. After the antıcıpation of three days and the escalation
of anxiety It that the disappointment due the trag1ıc en of Jesus of Nazareth and
their unfulfilled expectations led them LUrn AWAY from the entire plan of divine CCONOINY,
In which the LOWN of David W d point of reference.

At this MOMENT of existential detachment from the Holy City, Jesus, drawing NCAL, walks
witcth them. Ihus, AA after his resurrection he continue the peregrination he has
already begun from Galilee Jerusalem. In OIl  M »M  C« in Full the COUISC of the
divine CCOLLOILNY In Luke’s Gospel, OILlC should HArst remark that chrough the Annunciation
28l Birth mYySster10us descent of: the God-Saviour takes place who 1Ss escorted by angels
earth where darkness thrives an the world 1S sleeping (Lk 27 8) lhis descent 1s obvious only

SOINC unknown an humble PCISONS, the Virgin Mary and the shepherds. After that, the
exodus (that 1S, Ascension) * of Jesus from Galilee O the Holy City through Samarid tabes place,
which ends with his publiclhy degrading CruCLfIXLON Dy the representatives of the Torah the lemple
and the Roman government. A the OULSsSeL of that journe), It has already been noted, there Z5S the
description of the ascension of Jesus the mountaıin of glory and his JIransfiguration, that
the disciples (the future pillars of the Church: Gal Z Ca understand only if they ake
U Before the description of'the ascensi0on of Jesus heaven AL the right side of the Father
(Ek 24 5053 Acts 1! 6 1‚ 7 53:56); in the narratıon of the WadY Emmaus there 1s
reference his descent the dark depths of doubt and disbelief of the disciples, which
leads their ascension from the tomb of their hopes anı expectations the M1ss1onNary held
of the of the od’s Kingdom. It 1S about ascension before the Ascension! In both

only after awakening procedure do the disciples realize that the Law aN: the Prophets
speak of Jesus. In the transfıguration -Metamorphosis*', the disciples AdTIC invited through the

Eothinon V In Abpostoliki Diakonia (He.), I IxparkAntıcn A  NTOL OUKTwWNnyoc MeydAn, Athens 399
Compare Lk 9 5: » Ey£vetTo ÖE V T TVWTANPODT ÜL TAC NMEPAC AVAMNUVEwWG MÜTOU KAL XÜTOC TO
TROTWTOV ETTNPLTEV TOU TOopEvETÖRI ELC TepovoaANL« \When the days drew AT for him be taken

he SCT his CcE Jerusalem)
It 1s EEFHE that, In the CASCG o the WdY Emmaus, Jesus 15 NOT depicted taking another 'orm (see
Mk 1 ın the OCCAaslı1on of the JTransfiguration. The CYCS of the disciples AL kept TOom
recogniziıng him 2 9 32) In opinion, this 15 due the ’aCct that Luke, having dea] with

early Gnosticism, does NOLT wish hed doubrt the 'aCT that the resurrected Jesus NOLT simply
seemed have but really had hızıman Hesh
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protological and eschatological olory of Jesus and the divine VO1LCE understand and aAaCCCDL
the Passion. In the second CddC, the disciples an the listeners AL invited through the Passion

VICW the glory of the resurrected Messiah.

lhe Exodus of the disciples from Jerusalem
Ar the beginning of the narratıve the disciples AD PCal talk intensively"“ each

other about al these chings that had happened (> TDOC AMNAOUG TEPI A VTOV TOV TUWBEBNKÖTUV
TOUTWV«). It 15 characteristic that the phrase »TPOC AMNAOUG« has already been used in the
Gospel NOTeEe the reactIi1ons of the shepherds 2 15), the farmers (20, 14) an other VWl
GCGSScs (4 3 9 6) E S, 25} the SL: angc CISON and actlons of Jesus. Ihe object of the
COoNversation between the disciples 18 NOTt only the discovery of the CMPLY tomb by the
spice-bearing and Peter, the reader / istener Arst SUPPOSCS, but Cleopas explains
in VEISCS 9=20; a]] the EVENTS regarding Jesus of Nazareth, » MAan ıho Wads prophet mighty
IN deed and. ord before Godandall the people, and H04 OU  - chief priests and rulers delivered him
U, LO he condemned LO death, and crucified him« (> ÖC EYEVETO AVNP TDOON ÖUVVATOC V EDY@ KAL
AOy@ SVOAVTLOV TOU I2a Ka TAVTOC TOU AA0D, OTG TAPEOWKAV AÜTOV OL APYLEPELG KAL
YU@OV ELC KPLIUC OX vVaATOU Ka ETTAUPWTAV MÜTOV <<) Ihe words of Cleopas, 1s proved by their
comparıson with the words of DPeter in Acts 2 20ZDA: 10, 38), WEEIC part of the SCLIILLON an
perhaps of the Credo (confession of faith) of the Hrst church. However, »recıting the creed«
does NOT ead LFuE faith, and has existential impact it the spiritual CYCS and the mind of
MC do NOT Open-

lhis 15 why Al this IMOMENT of their COININON alk and discussion they ANHS touched
by the CISON, whose experience »LOrTMECNTS« them. Ihe revelation of the resurrected Jesus
of Nazareth 18 presented through the method of the trag1Cc 1IronYy. \While the listeners know
that the OIM  ( approaching the CTTAanTl disciples 1s the OmnıIisclent Jesus, the disciples do
NOLT know that. Furthermore Jesus actually approaches the disappointed disciples with
question, pretending know nothing about the CVGNES In Jerusalem'*. Ihe co-walkers
CXDICSS their surprise ANE this ENCOUNTLTLET with the question »Are VOU e only ONE uho lives IN
Jerusalem and. do NOL bnow hat happened this day? « (>XZD WOVOC TAPOLKELG TepovoaAnıu Ka OUXK
EYVWC Ta YEVOLEVOA V XUTN V TALC AL  ®  NUEP TAÜUTALG; <) They AL compelled (a) stand sad> and
(b) CXPDTICSS the TcCason of their gloominess.

\Whart 1s worth noting and TOVCS the literary Hair of Luke 15 the fact that Cleopas with
his answer summarızes the entire CONTLENT of the Gospel in unique WAdY. TIhrough the phrase
>0 MEM@V AvTpOoDTDAL TOV Iopanl « (the OMNC about redeem Israel) the istener remembers
the prophecies of the and those of the Protohistory of Jesus, which WeTIC announced by
Gabriel, Mary, Zacharias and Simon regarding the CISON and the works of the newly born
Jesus. bor three days all these predictions have seemed be Adle tale NpOC) His public
act1ons, which aAaICc summarized in EYEVETO XVNP TROONTNCG ÖUVATOC V EDY@ Ka AOY@ EVOAVTLOV
TOU (JEe07) KAL TOAVTOC TOU AOU (24, » INA  x ıho0 WddS Prophet mighty IN deed and ord

OprAety 15 sed In only Dy Luke
See Karris, Ihe Gospel according Luke, New Jerome Biblical Commentary), New Jersey
1992 /20
John ollows similar technique especially In the narratiıon of the dialogue between Jesus and the

TOM Samaria (Jn 4
ES Instead of » ETTAONTAV TKUOPWTOL« W, @, and the Majority lext insert >> OTE TKUOPWTOL; « 1n the

question of Jesus.
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before God and all the people«; Nale 47 6—30:; S Da DAaVC the impression the crowd that
he 1s the expected SIICGESSQCLH. of Moses, the Prophet, who ll indeed S”A”’AVC the people from the
TannYy of their ODPICSSOLS Romans).

Ihen there 1s the reference of Cleopas the crucifixion, usıng the AT phrases the
CS used bDy Jesus prophesy the crucihxion. His ALISWCTLI culminates in the phrase: >NUEIC

NATLCoLEV ÖT  4 AÜTOC EOTLV LEMOV Autpodolaı TOV Topanık- S  R E KAaL JUV TOAOLV TOUVTOLC TPITNV
TAUTNV NUEPAV z  Ayel A QU TAUTA EYEVETO« » We hoped that It W d> Him, wh. would free Israel
However, despite all these, today 15 the third day, SinCe all of these happened«). Ihe phrase wich
the verb »hoped« 1n past and especlally the HA KAL OUV OO LV TOVTOLG « (however,
despite these) CXADICSSCS the feeling of despair O ItSs peak after three days of futile waltıng.
Ihe ALLISWCT ends with reference the doubtful information given by the » fanciful« accord-
ıng the disciples) regarding the Vision of angels, who Sa y that he 1S >alive« (in
Presecnt tense). lhis information 1S verihied by »others« and by Peter, mentioned ın 2 9
(see In 20 Ihe AL1SWET of Cleopas concludes witch the question of the sceptic: NÜTOV ÖE
OUK <100V (but him they did NOL see).

Ihe explanation of the Scriptures
Ihe of Jesus STArts with the vocatiıve address: &e AVOoNTOL KAL S pAÖELC TN KApÖLla

( oolish (OI1ES; and slow of heart)! lhis 1s the characterization of those who had considered
the gospel of the myrrh-bearing delusion and had been astonished by the FrCDOTL
of the CMDLTY tomb. Ihese introductory words of Jesus, which correspond the rhetorical
question witch which Kleopas started his ANSWCI, work ANE Hrst sight embarrassing Ahel then
stimulating the disciples KOATA SpPAyXÜ TPOC TNV TNCG AVATTÄTEWC mOT «16 After that Jesus,
instead of repeating his OW) predictions regarding the Passion and his Resurrection,
occurred with the myrrh-bringing T1, interprets PCH eEV IN 0]  Öl  [ (on the WaYy) the
Scriptures, which speak of Himself.

As IT 1s proved by the double repetition of the phrase > KOATO TAC L1DAXdAc« (according
the Scriptures) in the confession of faich of the early church in Cor 15, 35 the validation
of Jesus Passion Aı Resurrection by the dcriptures Was basic COM of the early church.
After the Resurrection Jesus himself tries chrough his explanation of the Scriptures 3A

his COompan10ns that the passıon anı the resurrection of the Messiah WCECEIC inherent ın the
divine del Ihe speeches of Acts demonstrate the WdY Jesus explained the Scriptures his
disciples. Jesus Christ himself started his public mMinistry 4BB the SYNagOSUuC of his hometown
with the following programmatıc ACT (4 625 He read the important messianic prophecy
Isa an then declared: ZNMEPOV TETANPWTALY, 1 DA XÜTN eV TOLC GOLV UUWV (4;, Today
this Scripture has been fulfılled In yYyOUL hearing).

Ihe explanation of the Scriptures by Jesus (as It 1S proved by the »burning« that 15 caused
iın the hearts of his co-walkers), does NOL simply intend OV! that the WaY the oglory for
the Messiah ZOCS through Passion. Ihe Christological explanation of the Scriptures by Jesus
Christ himself is prophecy and proclamation (see Cor 1 ZU; As It 1s noted
by Andriopoulos’”, by analyzing the Greek term » Hermeneilja« (explanation), used ıIn
28,; ythe work of Hermes, the INCSSCHESCI of the ll of God, W ds explain, clarify and make

C ramer, atenae (Graecorum patr um In Novum Jestamentum, vol 2) Hildesheim 1967, /:
]) Andriopoulos, 165 I IpoBAnNıa TOU IoTopiKoV Incod V TN ZUYYPOVw@ EpunNveuTIKN TNG o  v TO Dac
TNG Oeoloylac KupiMov TOU AXsEAVÖpEWC, Athen 1975,
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clear the will of God humans«. According Philo, »d prophet 1S interpreter, God from
within prompting him what he ought NS (Praem 1) 55)

In the Old lestament the burning, In the hearts of od’s workmen (here caused by the
Christological explanation of the Scriptures), 18 heavily connected with the declaration of the
Mery prophetical specech, which 1in expressing the ll ofGod, GrEE21€eS CI1SIS in the CONSCIENCES
of people (Jer 2 ‚9 In the Scriptures It 1S also connected with the all-powerful Love »

love 25 ZT4 death, jealousy is fıerce the QWYAVE, Its flashes are flashes E, the very flame of
the Lord. Many WdLers CANNOL quench love, NOr wl VIUVErS overflow 16«, Song of Songs 85 (and
in > KPATALO C DAVaATOC AYATIN, TKANPOG C 0X  ÖNc CNAOG TEPITTEPCA AÜTNC TEPITTEPC TUPOC,
ÖAOYEC AUTNC: v  Öwp TTOAY QOU ÖUVNTETAL TBETAL TNV AYATENY, KAL TOTAMLOL QU TUYKANTOVTW. « Hence
the interpretation of the Scriptures results iInto the purification of these disciples hearts from
all the conventional mess1anı1ıc understandings, which had existed before the advent of Jesus
an lights upD the Hames of their HArst love the Zeq|] or His Face

In the Gospel of Luke the burning 1s the Arst condition and the Arst CONSCQUCNCC of
understanding the Scriptures. Jesus NEXT StCD ll be in the following I  9 right after eating
the fısh, OPCHN-UPD their minds understand the Scriptures (>>'L'OÜ TUVLEVAL TAC rpocc[>äg «
VEISC 45) In this phase, the evangelist 11 ad: the understanding of the Gospel's universal
INCSSaSC. 'Ihis transformation of the disciples’ SCINSC5S, It 1S TOVCO by this vital PasSsSagCl, 15
NECECSSALY for the understanding of the Scriptures aN: 1s completed the day of Pentecost
with the coming of the Spirit iın the ftorm of cloven tongues of Hre Ihart day, Peter will
fully acquire the ability explain the Scriptures Dy himself. Ihis SCITIIMNON of Peter 11 also

burning, that 1S CISIS of his listeners’ CONSCIENEE; T' epentance and zeal for Jesus, It
happens the disciples in the under examı1ınatıiıon Passagc of Luke 24 (see Acts KL 5)
Right after the afHation of the Holy Spirit in Acts Luke the result of the explanation
of the Scriptures in the SCILLLOTIL > ÄAKOUOAVTEC KATEVUYNTAV TNV KAPÖLAY, SITTOV TpOC TOV
1 1eTpov KAL TOUC AOLTODC ATOTTÖAOUG, << TOMNTWLEYV, ÄVÖpEC 20} sM>o(; » I I&Tpoc ÖE TPOC XÜTOUG,
« MetavonNoarte, KAL BATTLTONTAW EKATTOC UU®OV SI TW OVOMATI In AÄPLTTOV ELC ÄDETLWV TV
AUAPTLOV UL®V, Kal AMNWVEoÖe TNV ÖWPEAXV TOU YLov T VEULATOC: ULLV YAp EOTLIV ETAYYEALC KAL TOLC
TEKVOLC UUWV KAL NO TOLC ELG WAKDAV QOTOUC 0V TPOTKAAETNTAL KUPLOG o} ola NUOV ETEpolc
AÖyoOLC TAÄSELOOLYV ÖLEWXPTÜPATO, KAL TApEKÄNEL XÜTOUCG AEYOwY, «XZwünTeE ATTO TNCG YEVEAC TKOALAC
TAUTNG>. el UEV QUV ÜTOÖEEAMEVOL TOV AOYOV NÜTOU EBarTtTIiOONTAY, KL TPOTETEONTAV e IN w  uc—
EKEIN UYAaL (WTEL TPLTYLALAL. YOAV ÖE 7rpocxocprepoüv*reg IN ÖLÖAYN TV ATTOOTÖAGOV KAaLl n KOLVWVILC,
IN KAdos£L TOU T' KAaLl TALC TPOTEUYALG. Eyiverto ÖE TAON Vuxn ößoc, OM  X TEPATA KAL ON UEL
ÖL TOV ATOOTÖAGV EYLWVETO« (2 37-43)

Another element worth noting 1s that the explanation —proclamation takes place the
WAaY. Ihe entire work of Luke UuScCcsS the symbol of the WdY emphatically in order o1Vve ‚V  Y
Iheophilos (Friend of God);, who 1S overwhelmed by MYSTCIY religions and philosophies,

Now when they heard this they WECEIC CUL the heart, a! said Peter and the FEST of che apostles,
»Brothers, what chall d0>« And Peter said them, »Repent anı be baptized CVCIY ONEC of you 1n
the NaIine of Jesus Christ for the forgiveness of YOUTF S1INS, and yYOUu will recelve the glft of the Holy
Spirit. For the promise 1S ftor yYOUu an for yOUL children aM for all wh. ATIC far off, CVCIVOLLC whom the
Lord OUT (30d calls imself.« And with Manı other words he Ore wıtness and continued exhort
them, sayıng, »Save yourselves TOom this crooked generation.« So those who received his word WCIC

baptized, anı there WEIC that day about three thousand souls. And they evoted themselves
the apostles’ teaching an fellowship, the breaking obread and the PTayCIS, And A W AInNnc uUuDON

soul, and INanıy wonders AHal S1eNS WEeTIC being done chrough the apostles.
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the ANSWeTr the question: ywhich 15 the WdY truth anı life?« In the works of Luke the
ODK belief is identihed »the WAY of the L07’d« (18, 25 9 9) SG OS 9‚ 17 20) and the
Christians those) »of the AY: (Acts 9; In Acts the »ONn the Z explanation takes place
In the AdSC of the eunuch Lreasurer of the u  N of Ethiopia wh: bears the title, of Candace
(Acts 8‚ 2855 This narration also OCcCupIeS important place In the work of Luke, since
It 15 the Arst CcConversion of Gentile (not European but African) Christianity AL
MmMOomMent when he (just the disciples of the DB passage) 1Ss returnıng —descending-
from Jerusalem obviously disappointed because he Wäds> prohibited from entering che Temple
beyond the ou of the Gentiles and from being fully accepted Into the chosen people of
Israel because he W d Eunuch.

In both the revelation contributes the proclamation, which CONSCQUCNCE
Causcs the inner shock ItSs recıplents. Ihe difterence between the 1es in the
fact that whereas in the Acts Passagc the explanation refers Isa O VE (according the
translation of L  J; in 24 in al three times when Jesus refers the explanation of the
Scriptures, he uUuScCcsS »7Z'02;«. Ihe intention of this multiple repetition of >TAG<« 15 emphasize:
(a) the fact that during the aCtIVvIty of Jesus In the world all prophecies have been fulfilled and
NOt Just those regarding the restoration of the nation of Israel anı the coming of the olorious
Messiah that the rabbis studied and explained selectively and (b) that the Scripture 1S whole
entity because ItSs reference point 15 Jesus-Logos”” himself.

Ihe AapPCArance of the resurrected Jesus
Ihe full revelation of the Word does NOT take place through the explanation of the

Scriptures but chrough the breaking of the bread, It 1S emphasized in 31 Ar that
MOMeEeNT ÖömvolyOnNoav OL ÖdÖaALOL MÜTOV KL ETEYVWOAV OQUTOV (»And their CYVCS WCIC opened,
and they recognized him«). Jesus does NOT reveal himself in powerful WdY It happened in
Sinal, but simply chrough the breaking of the bread and the meal afterwards. He 15 revealed
through daily aGT; which PT'  S COMMUNITY, forgiveness, sharing, fullness, an JOY. Ihe
breaking of the bread declares the liturgical gathering, which W dS the characteristic feature
of Christianity (Acts 2) 46) Ihe specific meal, which In SLTANSEC WaY 15 hosted Dy Jesus and
NOLT by those who forced him STaYy with them and CAE because » the day has hassed«, does
NOLT apPCar be Eucharistic mess1anı1C, but recalls both The istener 15 reminded of the
several dinners Jesus participated In, either host during his public MINIStrY.
It especially refers the meal Jesus »g00d shepherd« offered the 5.000 In Bethsaida also
In the evening (9 10 E Ds 230 when he thanked (Z06 an SaVC them the bread
Only In Luke 18 this particular dinner related the revelation of Jesus the suffering and
resurrected Messiah Arst made by Peter and then Dy the Father-God. During the dinner S08
Emmaus the disciples also OPCNH their CYCS and realize the identity of their companilon,
who however immediately disappears from them. Ihe Church Fathers explain this ACT of Jesus

ollows: OTE  4 AOLTTÖV ETLOTEUVOOV TOLC AOYOLC XÜTOU, OTE KAL TNV oı EUOAN KAOLOTNTLV XUTOLG:
QOU UNV TUUTAPAMEVEL- AÜTOC YAp NTW, AOAVTOC EYEVETO ATT  u NHÜTOV: OÜKETL YApP ET TNV AVAOTAOLV

Compare 1) »Kot6(l)g TAPEÖOTAYV NL OL AT XPYXNG MÜTOTTAL KAL UTNNPETAL YEvouevoL TOU
AÖ‘YO‘U « (just 4A5 those who TOmM the beginning WEeIC eyewltnesses an ministers of the Word
have delivered them us)

Karris, Ihe Gospel according Luke, New Jerome Biblical Commentary), New Jersey
1992 P
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T TOU Kuptov TPOG TOUG WAONTAG TOLAUTA ole Ta TPOTEPOV, ÖTWG SV TOUTOU TAELOVWC TOV To906vV
ETAUEN <<

Ihe WdY disappointment ın faith Ahal the M1sSS1ONarYy suffering 15 completed with the
vesurrection of the disciples Aat the SEA me their FGLEHER the place of Crucihxion and
Resurrection al especially the gathering place of all the disciples, Jerusalem, and the CONVCY-
C6 of the joyful INCSSaASC the FeSst of the disciples. Ihis return-repentance CAH be stopped
neither by fatigue NOT hunger L1OT by the darkness that has already been spread. Each InNna  =

LAastTes the JOoy of the sight of the resurrected Jesus and feels the need CONVCY this INCSSaCc
his brothers aN: the world (see 1’ 2642

Ihe entire IngeN10US PASssSapc 1about the WdY Emmaus 15 surrounded by sayıngs regard-
ll'lg the disciples capability of spiritual VISION. \When Jesus approaches Cleopas and the
other disciple, the evangelist > OL Y ÖdOxALOL MÜTAV EKPATOUVTO TAY UN ETLYVOAVAL NÜTOV
without declaring the of the spiritual blindness of the disciples (verse 1 )’ who claim
that the witnesses SAa W his CMDLY tomb »Dut him« (the resurrected Lord himself) »£hey
SAaUW « (v. 24) After the »CAUSTLC« Christocentric explanation of the Scriptures an during
the breaking of the bread, the CYVCS of the disciples, who until then could NOLT CONCEeILVeEe of
Messiah crucihed OUL of ineftable OVe INa  e and resurrected from his M  ’ dIC opened
(Lk 18 38) Ihen the disciples recognI1ize Jesus. Ihe verb ETIYWVWOTKO originally used when
referring (God does NOTt only I11CAall recognIize but elieve with rESPECL and AW ell
(Hos 5 4! Zeph 2 9 Job 3 9 2 x k Clearly, after having treaded the existential
path of descent despair the disciples ATC led belief in Jesus through the explanation of
the Scriptures and the dinner given by Him, who condescended approach them and alk
with them the SaIne WAdY.

In order understand the significance of the motiftf of the opening of spiritual CYVCS ıIn the
Gospel of Luke, @inle: should take Into consideration that the entire two-volume work of Luke
STAarts and ends with regarding the spiritual Vision of Jesus (3256d the opposite. In
the Protohistory the shepherds iın the night en]Joy see1ng the olory of the Lord @ S—10) and
old Simeon pralses the Lord (2 52) because chrough the Holy Spirit he aCqulres the ability

SC him and O« iın Ihe infant Jesus 15 » licht lichten the Gentiles, and. the
glory of thy heople [.Wflt’l« (Lk Z 55 At the beginning of his mi1iss1ion ın Nazareth Jesus
promises fulfil the prophecy of Isaiah and » LO VECOUET the sight LO the lz'na'« (Lk 4,
1/=530:; SCC E Z 18 35) Ihe CYCS of his CO-patrlots, however, vcn though they Lurn
him with wonder, ATIC spiritually blind \When he declared his identity Messiah » t/Jey 0OSE

U and drove him OUL of the LOWN and brought him LO the DrOouw of the hill which their FOWN
WdadSs Duilt, that they could Hrow him OWN the (L 4, 29 >NyYayoV AMÜTOV EWC O®PVOC TOU
OPOUC E QU TÖALG WKOOOUNTO AÜTAOV WOTE KAOTAKPY WVLTAL QUTOV«) At the OUTSET of the ourney

Ascension after the FEIHEN of the /0 disciples, Jesus thanks the Father for the revelation he
performed the »infants« and then regards the »infants« happy Dy sayıng this: »Blessed AYre
the CVES that Y what you see! For tell you that INAN)Y prophets and Rings desired LO SCE what you
IEEC, and did NOL SCE E and LO hear what you hedar, and did NOL hedar 11« (10:23 4 Maxdpıol OL
ÖdOxAuOL ell BAETOVTEC HN SAETETE. AEY® YAp ULLV OTL  q mTOoAMOL TPOONTAL KAL BATLÄEIG NOEAINTAV 1ÖETV
ÜMELC BAETETE KAL OQOUXK Ala KL AKODTAL e MKODETE KAL OQOUXKX NKOVTAV «) Ihe entire work of Luke
ends with the disclosure that, despite Paul’s FOoViINg the Jewish people in the GENTFE of the

9 C ramer, atenae (Giraecorum Patrum in Novum JTestamentum, vol 2‚ Hildesheim 1967, V
See Iheophylaktos, Enarratio In evangelium Lucae CapD. 29 1A4
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Imperium OMANUM Rome- that the Dcriptures speak of Chrst. they remaın blind this
liberating VE (Acts 28 2328

In the Emmaus PasSsSagC, the phrase » ÖMvolyONTAV el! ÖdÖaALOL MÜTOOV KAL ETEYVWOAV
MÜTOV « recalls EVENTS in (senesis Devil LCMPLTS Eve with the following words: >>?']521 YAp
Ceoc OT1  SE V V  2 NMUEPA OAyNTE AT  u AÜUTOU, ÖLA voLyONTOVTAL UMLGV ol ÖdOAXALOL, KAL Aexdelui: C Oeol

e/YVWTKOVTEC KAAOV KAL TOVNPOV E KAL eiÖEV YUOVN OHE!}  &s KAAOV CO ZÜAOV ELG SPOTLY EL ApPETTOV
TOLG ÖÖOAALOLC LÖELV KaLl WPALOV SO'TLIV TOU KATAVONTAL, KAL AdBoDOn TOU KAPTOV MÜTOU EOAYEV*
KL SÖWKEV KAaL T AyÖöpt AÜUTNG UET AUTNC; KAL EOAYOV. Ka ÖmvolyOnNoav OL ÖodOAXALOL TV VO, KAL
EYVWOAV O<  E YyuMmvol Y1O0V, KaAL PpPAVvAV OÜMO TUKNG KAL ETOLNTAV EQUTOLG TEPILÜOLATA. Ka NKOVTAV
TNV KupLov TOU (J)eo TEPILTATOUVTOC V TO) I I1apaxösiow TO ÖELALVÖV, KAaLl EKpUßNTAV Sn A0ay
KAL Y XÜTOYU ATTO TPOTWTOU KupLov TOU (-)eo  U V ET  (  C TOU ZÜAOU TOU TAPAÖELTOV. Ka ZKAANEOEV
Kupı0c &6C TOV Adün KAaLl EITEV ATW Aö  M, TTOU Ef; > KAL EITEV XUTO « Inv @WVYNV TOU NKOVTA
TEPITATOUVTOCG V TW TAPAÖELTO KAL EdoßNON», OTL  SE YULWVOC EL, KAL eKpußNV> (3 5_9 22 In the
garden of Eden because of eating the forbidden fruit the CYCS of the Inan OPpCNH, Airst SCC

that the ELGE WaS vood for food, that 1T WdS delight the CYCS and that It W ds be desired
make ONC WISse (> OTL  4 KAAOÖV TO EÜAOV ELC SPOTLV KAL OVE}  E APETTOV TOLC ÖdÖAALOLG IÖETV Ka WPALOV

EOTLIV TOU KATAVONTAL«) and then realize the existential nakedness and the perishing that
results when Ian makes himself vod. In Luke the breaking an the eating of the bread 1ın
the evening leads OTE agaln recogniıtion of and faich In the Creator, Wh0m dam tried

avoid in the afternoon. In the narration of the Protohistory there 1s the dominant questlion
»Adam where ATIC you:« (> Aödu, TTOU £l,«) while in Luke’s narratıon the question that hangs
In the A GE 18 where the NCW dam 1S In the Arst narratıve of (senesis 33 ife 1S succeeded Dy
death In the second, death 15 crashed an life 15 triumphant.

Another similar reversal of the exIsting sıtuation, miraculous transıtion from spiritual
blindness and gloom Nto light, 1S found In Acts ın narration of the path from disbelief
belief. It 15 the WdY of Saul from Jerusalem Damascus, which 1S described three times in the
Acts (9. ] I9 2 9 G1 2 9 1L2—-18; SE( C or DE JOr 15 8) Cor 4! 6) Gal 1) 12 1516
In both the opening of the CYVCS 15 combined with Journey which has Jerusalem
startıng point. In borch the protagonists have been informed of Jesus entering od’s
olory by wIı1itnesses (the myrrh-bringing and Stephen) an have istened similar
explanation of the Scriptures. In Acts, Sau/| 15 introduced immediately after the long OTa-

tion of Stephen, where, through extensive reference the Scriptures, the entire divine
CCONOMLY 1Ss ummarized. Between the suffering of Stephen and the Journey of Sau] from
Jerusalem Damaseus, have the interpretation of Isa 52558 ythe Ial of Ethiopia« . In
this WadY the Christological explanation of the Scriptures becomes the bridge leading from the
mist of 1igNnorance the light of knowledge. In both ,5 Jesus AWE Airst remaılns consciously
unrecognized by the protagonists, while his provokes »burning.« In bothD

»For God knows that when you E of It VYOUTr CYCS ll be opened, aM yOUu ll be like God, knowing
vo0od and €Vil. « So when the Sa W that the ITGE WdsSs 700d for food, and that It W ds> delight
the CYCS, anı that cthe IIGE W as be desired make Al WISe, che took of Its fruit and aTtC, aMn che
Iso DAaVC SOMEC her husband who Was with er, an he A K Ihen the CYCS of both WCIC opened, an
they knew that they WCEIC naked And they sewed 1g leaves together an made themselves loincloths.
And they heard the sound of the LO God ng In the garden in the oool of the day, Nal the
INnan an his wife hi themselves TOom the of the LORT) God the of the garden.
But the 1(9RI) Go: called the INa  w} and said him, » Where Ahile you?«
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three days of waiting in the >dark« intervene. 'Ihe opening of the CYVCS 15 related the »FTCSUTL-

rect10N« of the protagonists and the urther declaration of the resurrection of the Lord

Conclusions
From the 1above study ON @1  ] conclude that walking distance of 60 stadia from Jerusalem

Emmaus, LOWN unknown writer, who evidently, It has been shown, has his work
based the metaphor of the WaYV an the endless miss1oNary Journey the en of the earth
(Acts 17 87 SC Is 4 9 and signals the oradual revelation of the glory of the crucihed Jesus of
Nazareth who 1s sceptical towards the resurrection and the Samne time coincides
with the gradual XIT of the disciples trom the darkness of ignorance and despair the light
of knowledge and faith that the »Lord has indeed been resurrected.« It 15 exemplary of the
WdY the resurrected Jesus Christ reaches the sceptic Vecn iın Hades of disbelief and despair.
It 1S the WaY that C  > ead the doubter ACCCDL the fact of the Resurrection and aı the SaJIne

time his personal resurrectlion. Ihe claim that the »Lord has indeed been resurrected«
through the Christocentric explanation of the Scriptures (which provokes burning)

and fınally the communal breaking of the bread
ith the Passagc about the WdY Emmaus, the second narratıve about the resurrection

in the Gospel of Luke, the Greek evangelist an doctor wh. seeks record the WdY In which
Jesus, Aa after being resurrected, tries approach world that 1S In despair, Q1ving 1t,
ven after Jesus earthly end, the opportunity EXPEHENECE and 1ve the ASSUTANCE of his bod-
ily resurrection from > ÖETUOTN ÖUTTOÖTUOU OeoD) P ÖL TNV LV ÖLAOTNTA BOoTOV (Aeschylus,
Prom 119 25) It should be noted that in the Hellenistic world, whose inhabitants the
two-volume work of Luke 1S addressed, death had been y»indeed the m Ihe
tollowing abbreviation W dsS often be found tombstones:

on ul), f(ui), ni(on s(um), n(on c(uro)
nNOCt, (and then) did ex1ist, NO ont exI1st,

- NOot

Ihis problem of despair before fate W ds addressed by the mysterles of Eleusis and
UOrpheus, which with their mythical and repeated character did NOT offer substantial salva-
H0N from the paın of death They underestimated and demonized history and the Mesh; that
WaY they deepened the trag1C feeling of iImprisonment in inhospitable world Ihe Ngures
of Dionysus, Hercules, Asclepius and the Dioscuri, who WEeIC rumoured have defeated
Hades an eft his world by following the natural circle of decay and enewal,; WEIC SGCCE be
mythical Ngzures and consequently they could NOLT abolish the fear of death Ihart 15 why the

that ruled WasSs indeed the ONC quoted by Paul Cor 15’ 32 »Let eat and drink.
Jor FEOMOYTYOUW die« (>dAywuEY, TUIOMEYV, XUPLO YAp ATOoOYNTKOLEV «)

Wirch the GOHTSC It takes from the darkness of despair the light of resurrection and the
simultaneous opening of the spiritual CYCS, Luke’s Passagc about Emmaus could be consid-
ered corresponding the Platonic EXIt beauty and light for those bound live
in the dark depth of forever seeing only the cshadows (the hctitious reality) of chings
(Res Publ VIL 2—5 12b; 5390 5415) Luke’s path the light does NOT happen through
the complacent individual theory of Ideas NOTL chrough humanitarian education, but It takes
place through the co-walk, the CO-WdY an especially through the Christ-centred explanation
of the Scriptures and the breaking of bread Ihe elements WEeETIC the constituent elements
of worship for the Arst Christians. Ihe divine Liturgy the fırst day of the week, which in
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Luke 15 surrounded Dy the symbolism of the eighth day (eternity), 15 for him the only WaY
the light of knowledge and hope. Ihe sight of this resurrectlion light in the yEVENINS« of this
world, pPT'  S the opening of spiritual CYCS, which after the effort ofdam anı Eve
make themselves gods, they have stopped considering > ETUTTNKMOVIKOG. < Perhaps the motitf
of blindness AN: light created in the minds of SOLTINC hearers, 4Ssoclations with the tragedy of
Oedipus. In this anclent drama the revelation of the PUIC truth blinds, while in the Gospel
the Samne V leads the disciples light and hope. It 15 certaın that the hearers of the
Gospel, after listening this Passagc anı experlencing the explanation of the Scriptures and
the breaking of the bread, discovered the WdY approach with Jesus the world->» olkOVMEVN <<

that 15 In despair, in order spread the light of resurrectlon.
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Paulus in Athen
Jüdischer Monotheismus, griechische Philosophie

un das Evangelium
VOoO auferstandenen Gekreuzigten'

VON Gunther WeNnZz, München

‚Apg 17,16-21|
Während Paulus IN Athen auf sie WAartelLe, erfasste ihn heftiger Lorn denn sah die Stadt v»oll
DON Götzenbildern.

I/ Er redete IN der SynAdZ0gE MIAt den Juden UN Gottesfürchtigen und auf dem Marktplatz Lag fürLag MIAIt denen, die sich gerade einfanden.
Einige DVON den epikureischen und stoischen Philosophen diskutierten MLE ihm, und einigeNWas will denn dieser Schwdtzer? Andere Der. Er scheint PIN Verkünder fremder Gottheiten
SCINM. Er hatte ihnen Amlich das Evangelium Von Jesus UN VOoN der Auferstehung verkündet.
Sze nahmen ihn MNIL, führten ihn R AÄreopag UNA  N Können WLr erfahren, WAdS das für
PINE CUEC Lehre ISE, die da vortrdgst?
Du Oringst UNLS vecht befremdliche Dinge Gehör Wır WUSSLEN SEVTL, sich handelt
Alle Athener UN die Fremden Ort nahmen sich nämlich für nichts anderes lieber Leit, als
die letzten Neuigkeiten erzählen UN hören.

Man kann frei heraus un ohne jede Anmalfung SscCHh Athen ware nicht, WdS ISt.
hätte IA  =) In München nicht gewollt. hne Zutun Ludwigs VO  e Bayern, der seinen
zweılıten Sohn, den noch unmündigen Prinzen Ötto, August 832 VOoO  — der griechischen
Nationalversammlung ZU König dCS HEeUu gegründeten Hellenenstaates wählen lie{fß, ware
dessen Hauptstadt nicht VO  e} Nauplia nach Athen verlagert worden, das damals mehr einem
Kuhdorf als einer Metropole olich. Glanzvoll WarTr Athen, das seit über 2000 Jahren keine NeN-
NCNsSsWerte Rolle in der Geschichte mehr gespielt hatte, seinerzeit NUur als Erinnerungsgestalt,als eine, In Anklang Platon SCNH, anamnetische dee Das Zauberwort, das A0N
den Ruinen eines heruntergekommenen Kaffts das Urbild gelstiger Zivilisation erstehen lie{fS,
hieß Klassizismus.

iIne Anschauung VO Klassizismusbegriff können Sie sich 1im Münchener Isarathen
manchen Orten verschaffen,zbei einem Spaziergang 1m Anschluss diesen (Gsottesdienst
ZU Königsplatz miıt seiner Glyptothek, der Neuen Staatsgalerie und den Klenzeschen
Propyläen. Der Klassizismus und sein Ideal bestimmen Gedächtnisbild Griechenlands
stärker als dessen reale Geschichte. Dies hat der klassische Philologe Oliver Primavesi In
seinem (bisher unveröffentlichten) Athenvortrag 1im Rahmen der LMU-Ringvorlesungüber »Metropolen des (seistes« 1im veEIrsSaNSCHCN Wintersemester eindrucksvoll verdeutlicht.
Insbesondere dl€ fast ausschließliche Konzentration der Erinnerung auf die SO klassische EeIt
jener anderthalb Jahrhunderte 1im Anschluss die Schlacht bei Marathon 490 Chr. SOWIe
die räumliche Fixierung auf Athen sind ine Folge des Klassizismus. »Nach klassizistischer
Auffassung Sifld«, Primavesi ziıtieren, {cdie vorbildlichen Leistungen der griechischen

|| Schriftliche Fassung einer Predigt Apg 171621 1im Rahmen der evangelischenUniversitätsgottesdienste 2008 ZU Ihema »Städte-Bilder«.

Orthodoxes Forum 2008) eft
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Kultur — abgesehen VO einzelnen, (r)egelbestätigenden Ausnahmen in bzw. VO  s Athen
erbracht worden un auch dies LL1UTL 1Im und Jahrhundert VOT Chr.; der Rest 1St für
Spezialisten und Antiquare.«

Z jenem Rest, den I11all nach klassizistischer Sicht der ınge ZCLCrOSL VErgSCSSCH kann,
gehört auch die Szene des Athener Aufrritts des Apostels Paulus, WI1e der Evangelist Lukas,
der Autor der Apostelgeschichte, 1E erzählt. [Das Athen des Ihemistokles, Sophokles, Phidias,
Aristophanes, Platon, Aristoteles oder Demosthenes gehörte längst der Vergangenheit
Die Zentren gelstigen Lebens lagen mittlerweile anderswo, ın Rom oder 1im ägyptischen
Alexandria LWAa; Athen WAar Provinz. Immerhin: der Glanz VEISANSCHCL Tage Wr noch
spuren, un das Gedächtnis alter /eiten wurde nicht IST im hiesigen Klassizismus des
Jahrhunderts, sondern bereits In der römischen Kaiserära kulturell gepflegt. Christen machten
In dieser Hinsicht 1m Prinzip keine Ausnahme, auch WEeNnN QAULE antihellenistischen Reserven
insbesondere in judenchristlichen Kreisen gerechnet werden IMUSSTE

Was Paulus selbst betrifft“, hat In seinen Briefen den Aufenthalt ın Athen DUr

einer einzigen Stelle und eher nebenbei erwähnt. In Ihess 3’1 wird berichtet, der Apostel
habe in dorge das Wohl der Jungen Thessalonichergemeinde den Gefährten Timotheus
In den Norden Griechenlands zurückgeschickt, während selbst bis ZU. FEintreffen VO

Nachrichten in Athen verweilte. Viele Exegeten haben daraus geschlossen, Athen se1 für
Paulus MNUr ıne Müchtige Durchgangsstation auf dem Weg nach Korinth SCWESCH. LDem ISt,
WI1e ich denke, miIt Recht widersprochen worden, z VO dem Münchener katholischen
Emeritus für neutestamentliche Kxegese Joachim Gnilka, der 1ın seinem Paulusbuch über
den Apostel schreibt: »Er hat 1n Athen gepredigt un sich die Gründung einer (Gemeinde
bemüht, wahrscheinlich 02 mit oroßer Intensität. Die Bedeutung dieser Stadt Wl ihm
sicher bewusst. /war hatte Athen in römischer eıt seine politische Bedeutung nahezu
völlig verloren, aber blieb ein bedeutender (Irt der Kultur un des Geisteslebens. Hier
116 christliche (GGemeinde 1Ns Leben rufen, MUu ihm eın Anliegen SCWECSCH se1n. ber
seline Bemühungen lieben ohne Erfolg. ine Giemeinde kam nicht zustande. Von einer
athenischen (GGemeinde hören WITLr IST viel spater, erstmals 170 1mM Brief des Dionysius
VO  - Korinth diese.«?

Die faktische Erfolglosigkeit des Paulus, VO  w der Kor 2 1{ indirektes Zeugnis ibt,
hinderte Lukas nicht, den Athenbesuch des Apostels als bedeutungsvollen Aufrtritt gestal-
LE, wobei dl€ inhaltliche Pointe, die auch historischen Gesichtspunkten nicht
unzutreffend IStT. Paulus In Athen die Szene, die In der Areopagrede oipfelt, steht XCI11-

plarisch für die Begegnung VO  = christlicher Botschaft un menschlicher Weisheit. Schon
bevor der lukanische Paulus seiner mIt schriftstellerischer Meisterschaft gestalteten Rede
anhebt, trıtt der ZEeNIUS loci signifikant in Erscheinung, und dle Leser der Apostelgeschichte
gewinnen einen lebendigen Eindruck VO  ’ der religiösen und geistigen Atmosphäre der Stadt
Da sind zunächst die vielen Tempel un Götterbilder, bei deren Anblick den Apostel heiliger
/orn ergreift. Während Juden un Christen ın striktem Monotheismus einen einziıgen (7öftf
bildlos verehren un die Verehrung welterer (3ötter als (iötzendienst verwerfen, 1ST der In
der Antike AaANsSsONsSten geübte Kult polytheistischer Natur.

/Z/u Leben un Denken des Paulus vgl Becker, Paulus. Der Apostel der Völker, Tübingen
1989; chnelle, Paulus. Leben und Denken, Berlin/ New 'ork 2003 Aus der alteren Literatur
ach WI1IE VOI anregend lesen: Deissmann, Paulus. Eine kultur- und religionsgeschichtliche
Skizze, Tübingen 925

Gnilkd, Paulus VO JTarsus. Apostel un Zeuge, Freiburg / Basel / Wien 1996,
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Die Götter, denen im antiken Athen geopfert wurde und deren Präsenz 1m Inneren
der Tempel durch Kultbilder sinnenfällig ZULC Darstellung kam, sind zahlreich und VO  -

vielfältiger Gestalt. /war ie{Ss der anthropomorphe Polytheismus der Griechen und
Römer Hierarchisierungen nicht NUr £, sondern SCH€ZTIC S1e förmlich VOTaus der Spitze
der (Götterwelt stand Zeus,; der Vater der (3ötter Uun: Menschen, dem Hera als himmlische
(Gattin ZUTLC Seite gestellt WAäÄl. och der umftfassenden Macht, die dem blitzenden und
donnernden Olympier schon Zeiten Homers zuerkannt wurde, Wr seine göttliche
Stellung niemals absolut. Nicht L1U[L IMUusSstTe seine Herrschaft MIt anderen (Jöttern teilen,
insbesondere MIt seinen Brüdern Poseidon und Hades, dem Herrn der Unterwelt:; hatte
ferner die in den Moiren personifizierte Macht des Schicksals WeNn nicht über, doch
neben sich. Am Los der elt partizıplerte auf seline W/eise auch Seine weltüberlegene
TIranszendenz WAar nicht unbedingt, sondern beschränkt. [)aran äanderte sich grundsätzlich
nichts, als aus dem griechischen Zeus der 1m Mythos mIt ihm fast völlig identifizierte Jupiter
Optimus mMax1mus wurde, dessen Heiligtum auf dem Kapitol sich ZU sakralen Mittelpunkt
des Imperium omanum entwickeln sollte

W/ie Zeus WAar auch Jupiter, wenngleich der Höchste und Beste, keine absolute Gröfßße, SOI[I1-

dern in seiner Souveränität VO Fatum begrenzt un 1m Übrigen seiner herausragenden
Stellung [L1UTF eın (2Ott vielen. Am griechischen Polytheismus hielten auch die Römer fest.
Aus Poseidon, dem oft orollenden Herrn der Meere, wurde Neptun, wohingegen die unterir-
ischen Geschäfte, deren Verrichtung nach dem Titanenkampf Hades zugefallen WAal, Pluto
übernahm, den die Römer auch (Ircus Nnannten DDie dem aupt des obersten (ottes ENL-

SPTUNSCNEC Schutzgöttin Athens waltete in Rom dem Namen der altitalischen Minerva
ihres AÄmtes. Für den Kontrast VO  m ell un Dunkel, Maf{fs und Grenzenlosigkeit, verständige
Fügung un rauschhafte Leidenschaft standen die Göttergestalten des großen Ordners Apoll
einerselts un des ekstatisch-orgiastischen Dionysos andererseits, der in Bacchus fortwirkte,
dem römischen (Otf der Fruchtbarkeit und des Weines.

Zu erwähnen sind ferner Ares-Marss, der VO personifizierten Gestalten des Streits,
des Schreckens und der Furcht begleitete Kriegsgott, Hephaistos-Vulcanus, der Gott
des Erdfeuers un der Schutzherr der Schmiede, SOWIl1e der volkstümliche Hermes-Merkur,
himmlischer Bote, (T des gesegneten usgangs un ingangs un Urbild des
Hirten, der In der hermetischen Literatur der Spätantike als Trismegistos in Verbindung MIt
dem altägyptischen (Jott der chrift un der Gelehrsamkeit ine auch für das Christentum
wichtige Rolle als welser Gesetzgeber spielen sollte. Unter den weiblichen Göttergestalten
x agten hervor Artemis-Diana, die Herrin der freien Natur, die Altes ZUEL Strecke bringt und
Aaus der Zerstörung heraus Neues erschafft, sodann Demeter-Ceres, die Göttin der Vegetation
un der Fruchtbarkeit SOWI1IE — last, but NOT least — Aphrodite-Venus, die schaumgebo-
IGNE G öttin der Anmut, Schönheit un Liebe eitere oriechisch-römische (Götter und
Halbgöttergestalten W1e Herakles-Herkules waren aufzuführen. Aufßser 1im öftentlichen ult
wurden die me1lsten VOIN ihnen auch priıvat, im Hauskreis der Familie oder in Kultvereinen
verehrt, WI1E S1E In hellenistisch-römischer Ee1It weIlt verbreitet

Zum Verhältnis des Apostels Paulus Z griechisch-römischen \Welt vgl 1mM Einzelnen die Beiträge
In ]) Sampley (Ed.) Paul In the Greco-Roman World, Harrisburg/ London / New 'ork 2003
Ferner Donaldson, Paul and the Gentiles. Remapping the Apostle's Convictional World,
Minneapolis 1997; Feneberg, Paulus, der Weltbürger, München 1992
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Für Paulus MUSSTE all dieser polytheistische Spuk eın Gräuel] und seinem Monotheismus
zuwider se1in. »Ich bin der Herr, dein Gott: du sollst keine anderen (Jötter neben mMIr haben «
So steht geschrieben in der ora Israels, und wurde als (sottes Gebot geachtet un
gehalten VO  - den frommen Juden Uun!: den Gottesfürchtigen, denen sich Paulus in Athen
als ersten zuwandte. » Höre Israel, der Herr Gott,; der Herr IST einer!'«© Dies ekennt
das olk (Gottes und jeder der ihm zugehört, mehrmals Tage. Es oibt L1UT einen (Gi0tt
Uun: keinen welteren. Alle Formen des Polytheismus sind ausgeschlossen. Der 1ne (Gott aber
IsSt einzigartıg und unvergleichlich. Er transzendiert alles, Von INnan sich eın Bild machen
kann, und ISt der aANZCH Welt Jenseıltig. Als der Eine un ın seliner Gottheit Finzigartige aber
1St (Gott derjenige, dem allein un ungeteilt HiASGIE Hingabe gebührt. Ihn allein sollen WIr AdUusSs

ANZCHM Herzen und mMIt ANZCI Seele lieben un: ihm mMIt aNzZCI vertrauensvoll dienen.
er (3ött Israels, den Jesus seinen Vater genannt un dessen väterliche ähe in seiner

Reich-Gottes-Botschaft durch Wort und lart verkündet hat, 1St einer und einer allein. Der
strikte Monotheismus des Giottesvolkes wurde nicht LLUL VO  e Jesus selbst, sondern auch VON

den Christen uneingeschränkt geteilt. Die altkirchliche Trinitätslehre machte darin keine
Ausnahme. Sie lehrt nicht z einen Iritheismus, wonach (sott Vater, Sohn un Heiliger
Geist drei (Jötter selen. Ein Drei-Götter-Glaube ware ine fatale Irrlehre. Die Waıahrheit hin-

ISt, dass der in Jesus Christus in der Kraft selines Heiligen (Geistes väterlich offenbare
(35ftf einer IS Der Monotheismus Israels wird durch die christliche TIrinitätslehre nicht aufge-
hoben, sondern bestätigt. Der Gott, der In Jesus Christus durch den (Jeist Salz für UuNSs da
ISt, der Deus DTIO nobis, der Deus PIO IN ISt ungeteilt einer, wenngleich seinem Wesen nach
often für Anderes, Ja aufgeschlossen selbst für den Gottlosen un: den gottwidrigen Süunder.

Israels Monotheismus steht im Zentrum, aber nicht Anfang seiner Geschichte./
Anfangs WAar auch die Religion Israels WI1e diejenige der altorientalischen Umwelt un
VO  e polytheistischem Gepräge 1T 1m Verlauf der GTSFEGN Hälfte des STSFIEN Jahrtausends
Chr. bilden sich monolatrische Tendenzen AaUs, also Bestrebungen, NUur einen (G0tt vereh-
TCI, ohne eshalb die Existenz anderer prinzipiell leugnen. Der verheerende Blitze, aber
auch fruchtbaren egen sendende Donnergott Jahwe niımmt 1im Verlauf dieser Entwicklung,
die MIt dem Prozess ftortschreitender staatlicher Konsolidierung Israels einhergeht, SOZ10-
morphe Gestalt un den martialischen Charakter eines königlichen Kriegers . der die
Vorherrschaft über die bewohnte Erde beansprucht.

1e in dermReligionsgeschichte des Alten (Orients WAar das WesenJahwes, des (sottes
Israels, anfangs SAaIıZ durch Macht VO  e sel naturhafter, NS! sozialer Art bestimmt. och
gewährte und garantierte Jahwe in der Innensphäre seliner Herrschaft auch Recht, dessen
Ma{fß sich alles Menschliche bemessen hatte. War der Eindruck willkürlichen Beliebens,
das se1in naturhaftes Walten hinterlie{f$ß, bereits durch das verlässliche Auftreten beständiger
JTag-Nacht-Abfolgen und jahreszeitlicher Zyklen gemildert, wurde durch die Einsicht
welter eingeschränkt, dass die Königsherrschaft Jahwes unbeschadet ihrer kämpferischen Züge
VOT allem auf die Allmacht der Gerechtigkeit gerichtet WAaTrL. ogen der Blitz des Wettergottes
un:! das Schwert des göttlichen Kriegers treffen, WE immer S1Ee wollen die Königsherrschaft
Jahwes 1ST nicht L1UTL machtvoll, sondern auch gerecht, un WECNN der (3Off Israels seinen Ihron

Ex 2028 LItn 5,6f. Vgl 1im Einzelnen Art Dekalog, 1N;: 8) 408
G Utn 6,4 Zur Auslegung des Verses un der Folgepassage vgl ELW Nielblsen, Deuteronomium,

J1übingen 1995 Knapper: Braulik, LDeuteronomium 7  ,  9 Würzburg 1986, 55
Vgl AB Folgenden zusammenfassend Wenz, Ott. Implizite Voraussetzungen christlicher
Iheologie, Göttingen 2007,
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besteigt und sich kultisch verherrlichen lässt, dann VOT allem dem Recht ZUT Durchsetzung
verhelfen un richten nach dem Ma{fß seiner Gerechtigkeit.
Es bedurfte des Ruins der Herrschaft Israels und des Untergangs der judäischen Uynastie,
In der jüdischen Theologie nicht NUur der Lehre VO  e der universalen Schöpferallmacht,

sondern auch derjenigen VO  . der allumfassenden Gerechtigkeit (sottes bleibende Geltung
verschaften. Das Gottesvolk 1St primär nicht eshalb erwählt, sich durch naturhafte Stärke
und soziale Macht auszuzeichnen, sondern eın Beispiel geben göttlicher Gerechtigkeit

den Menschenvölkern und aller Kreatur. Kurzum: der ıne und allgewaltige (J0tt
1St gerecht; naturhafte Stärke und soziale Macht sind aufgehobene Omente göttlicher
Gerechtigkeit, WwWI1e die lora s1ie oftenbart. Israels Monotheismus 1St Toramonotheismus.
Der Glaube die Einzigkeit (sottes und die Einheit der weltumspannend-universalen
göttlichen Gerechtigkeit gehören IN Sie machen das Eigentümliche der Religion
Israels den Heidenvölkern aus, auf das sich Christentum und Islam jeweils auf hre
Weise bezogen wIissen.

Man hat neuerdings gelegentlich ein Loblied auf den Polytheismus angestimmt und ihn
als Vorläufer postmoderner Liberalität gepriesen, welche Difterenz anzuerkennen vermOge,
ohne S1C einem Einheitszwang unterwerten. Im Gegensatz dazu biete der Monotheismus
eın Motiv religiöser Gewalttat, weil ın konstitutiver Weise auf Alternativen und auf
Ausgrenzung angelegt se1l Dieses Urteil 1St gegebener Wahrheitsmomente aufs (Janze
gesehen nicht NUr anachronistisch, sondern auch sachlich falsch. Der Monotheismus
1St unzweifelhaft ein Fortschritt in der Religions- und Geistesgeschichte der Menschheit,
jedenfalls dann, WEeNNn CI, WIEC In Israel der Fall, den Gedanken der Einzigkeit (rJottes MIt
demjenigen universaler FEinheit göttlicher Gerechtigkeit verbindet, die aller Kreatur ihr Recht
zukommen lässt un allein das willkürliche Belieben des Unrechts ausschlie{fst.

Bedarf es eines historischen Beweises für die Überlegenheit des Monotheismus gegenüber
dem Polytheismus, 1STt nachgerade 1n Griechenland als dem Hort und der ursprung-
lichen Pflanzstätte europäischen (eistes suchen und finden ohl ISt wahr, dass
der öffentliche Kult und die Frömmigkeit des Volkes iın Athen un anderwärts In der hel-
lenistischen Welt Zeiten des Apostels Paulus polytheistisch epragt ber gerade
die Gebildeten seinen hellenistischen Zeitgenossen ie{ß der Polytheismus religiös un
gedanklich unbefriedigt. Sie hielten sich daher die überkommenen Formen der über-
lieferten Religion lieber die Iraditionen der Philosophie, die VoO  S Anbeginn den Grund VON

Selbst und elt In Einem suchte, weil alles Denken, das konsequent auf Letztbegründung
zielt, den Gedanken des absolut Finen ausbilden [11USS Der jüdische Monotheismus WTr

für die intellektuell wendigen (eister der hellenistischen eit daher ungleich attraktiver als
der überkommene Polytheismus.“

Die Anfänge der Philosophie 1im Griechenland? des sechsten vorchristlichen Jahrhunderts
vollziehen sich ‚WdTL unabhängig, aber ıIn einer bemerkenswerten Parallele ZATE Entstehung
des Monotheismus 1m exilischen un nachexilischen Judentum. LDie 50 Vorsokratiker 1im
Anschluss Ihales suchten das Wesen der Gottheit aus der Natur des Alls ergründen,
mit deren internem Wirkprinzip S1E identifizierten. Als göttlich galt ihnen dasjenige,
Wds die Natur naturiert und VOon innen heraus einheirlich bestimmt. Der Gedanke einer

Zum Judentum des Paulus vgl F'rey, /um Judentum des Paulus, 1IN: Wischmeyer (He.) Paulus.
Leben Umwelrt Werk Briefe, Tübingen / Basel 2006, $  d Ferner: Sanders, Paul an
Palestinian Judaism Comparison of Patterns of Religion, London I9
Vgl ZU Folgenden zUusammMenfTassen WeNnZz, CO Z
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wesentlichen Naturtranszendenz der Gottheit WAarTr MIt diesem Ansatz schwer verbinden.
[)as änderte sich grundlegend MIt Sokrates: Für ihn hörte die Physik auf, philosophi-
sche Leitwissenschaft se1n. An hre Stelle [T die FErhik als 1ne praktisch Orlentlerte

Begriffsphilosophie. War die Naturphilosophie Ine naturhafte korm des Denkens insofern,
als s1e sich unmittelbar dem Objekt ihres Begreifens hingab, führte Sokrates die Wissenschaft
über ihr anfängliches Stadium der Selbstvergessenheit hinaus, indem ihren Vollzug ZU:

reflexen Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen machte. Die Wissenschafrt wurde,
WEEIN I11all will, sich selbst gegenständlich.

L)as sokratische Denken gestaltete sich reflexiv, einen geklärten Begriff sel1nes

Begreifens erlangen. Nicht Jänger fand Philosophie 1im Wissen der Natur Befriedigung; ihr
Bedürfnis QZing dahin, die Natur des Wissens ergründen. Lieses Bedürfnis wurde UMMso

dringender, Je konsequenter die Möglichkeit wahrhafter Wissenschaft VO  &} der sophistischen
Skepsis In 7weiftel SCZOBCIH wurde. In ihrer skeptischen Negation unmittelbarer Gewissheit
VO  ' naturhaften Gegebenheiten übte die Sophistik ine Mittlerfunktion für den sokratischen
Ansatz AdUusSs Indes erschöpfte sich dieser nicht in sophistischem Zweifel, sofern ZEWISSES
Wissen für nicht 1Ur möglich, sondern für unbestreitbar erachtete. /xwar kann die sinnliche
Wahrnehmung des naturhaft Gegebenen keine fundierte Gewissheit vermitteln, un:! auch
das eın der Natur 1St nicht unmittelbar ZEWISS. (Gewiss 1aber 1STt das Gute, und das W/issen
VO  . ihm kann nicht iın Abrede gestellt werden. Theologisch hat dies für Sokrates ZUL Folge,
dass (Gott AU: Inbegriff des (Gsuten erklärt wird. Vom göttlichen (Giuten her 1STt schlie{fslich
auch der Natur ihr 7weck DECSCTZL, der ıIn ihr selbst nicht unmittelbar inden IST.

(sott als Inbegriff des (suten transzendiert alles natürlich Gegebene un!: kann auf blo{s
naturhafte Weise nicht begriffen werden. Die theologische Girundthese des Sokrates wird
durch Platons Ideenlehre auf NC theoretisch erwelterte Basis gestellt, 1im Übrigen aber —— a S 2 n . a
einschlie{slich ihrer impliziten Voraussetzung bestätigt, dass MmMIt dem Bewusstsein des (suten
auch ein Wissen VOon (G0tt als der dee der Ideen gegeben ISE: Theologie ISTt eın M  Ta-

es, aber nichtsdestoweniger ein vernünftiges Geschäft, sofern die dee (sJ0ttes als Inbegriff
des (suten die elt der Vernunftideen nicht negiert, sondern vollendet. Im Wissen des (suten
1St die göttliche Vernunft ZAET Erkenntnis gebracht un eingesehen, WAaS in Wahrheit (30ft 1ISt.
Als höchste aller Ideen 1STt die dee des Gsuten MIt derjenigen (sJ0o0ttes identisch, und indem
S1e gedacht wird, 1st MIt ihr auch (SOöff als der Grund und 7Zweck allen Seins erkannt, sofern
das (zütfe nichts anderes 1St als die göttliche Vernunft un: die göttliche Vernunft nichts ande-
[CS5 als das (3Ute. Die dee (Gottes als des höchsten (1168 und Inbegriff alles (suten SpICNgL
den Begriff der Vernunft nicht, sondern bezeichnet den Inbegriff ihres Seins.

[Daran hält auch Aristoteles fest Nicht NUT, dass der aristotelische Nous als oberste
Weltursache mit dem Guten zusammenfällt:; auch der Begriff des höchsten Guts als
eines Denkens, das L1UL sich selbst ZU Inhalt hat, bestätigt den rationalen Charakter
der Theologie des Aristoteles, die nicht auf der Vernunft prinzipiell Iranszendentes, sondern
auf deren vernünftige Vollendung angelegt ISt Als Denken des Denkens 1STt (sott Inbegriff
der Vernunfttätigkeit. Philosophie un Theologie kommen überein: göttliche Offenbarung
un Selbsterkenntnis der Vernunft koinzidieren. Die christliche Theologie hat bei allen
kritischen Vorbehalten gegenüber der ogriechischen Philosophie ın der Regel konstruktiv
dieser These angeschlossen(angeknüpft). Platon wurde ZU philosophischen Gewährsmann
der Alten Kirche, Aristoteles Zl Normalphilosophen mittelalterlicher Theologie.

uch der lukanische Paulus hat keine Berührungsängste mMIt der griechischen Philosophie
seiner eIt. Er redete, WI1e€e in Apg heifßt, nicht 1Ur in den Synagogen MIt Juden un
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Gottesfürchtigen, sondern auf dem Markt jeden Tag auch denen, die gerade ZUSCHCH Al;
wobei sich auch auf Diskussionen MIt epikureischen und stoischen Philosophen einlie{ß.
In seiner Areopagrede nımmt sodann ausdrücklich ine Fülle VO  } Gedanken und otiven
spätantiker Religionsphilosophie auf, die sich bereits In vorchristlicher eit auf mannigfache
W/eise MIt alttestamentlichen un MIt Gedanken zeitgenössischer jüdisch-hellenistischer
Theologie verbunden hatten. Ich zitlere ine einschlägige Passage d u dem Paulusbuch
VO  w) Günther Bornkamm: »(sJoOtt bedarf nicht der Tempel und Opfer und lässt sich nicht
in Bildern VOoO  a Menschenhand fassen, hat doch den ANZCH Kosmos ın seinen Zeiten
und Girenzen geordnet, urchwaltet das (GGanze MIt Leben un (Geist un: hat den Menschen,
die ihm verwandt in ihm leben, die Bestimmung gegeben, ih suchen und finden LDie
Anknüpfung diese Gedanken geschieht in der Areopagrede zunächst in durchaus pOSI-
tiver, nicht polemischer Weise W1e auch in verwandten hellenistisch-jüdischen Zeugnissen
un reichlich in den Schriften der christlichen Apologeten des zwelten nachchristlichen
Jahrhunderts. Dabei trıtt der spezifisch christliche Inhalt der Botschafrt 1in der Rede Act 174
zunächst Sahz zurück. Uie Idee des göttlichen Ursprungs aller Menschen wird durch eın
stoisch-griechisches Dichterzitat erhärtet. ISTt QDahz Ende fällt der Name Jesu als des VO  =

CZO#t estimmten Weltenrichters un werden Gericht un Totenauferstehung angekündigt,
W ds alsbald den pott der Hörer provoziert.«""

Zumindest durch den Schluss seiner Athener Rede 1ST der lukanische Paulus MIt dem-
enigen Paulus verbunden, den WIr AUS den Briefen kennen, sehr sich der Areopagredner
AaNSONSTEN VOoO  e dem Verkündiger des gekreuzigten Christus unterscheidet, der den Juden eın
Ärgernis un: den Griechen ıne Torheit 1ST uch WE in der Areopagrede dCS Ilukanischen
Paulus prımar VO  e religio0 rationalis, vernünftiger Giotteserkenntnis un einer natürlichen
Anlage des Menschen auf (jOtt hin die Rede 1STt und weniger VO » Wort VO Kreuz« als
dem Zentrum paulinischer Theologie, lassen sich doch Anklänge die paulinische theo-
logia CrucCIs und die Sätze herauslesen, die der historische Paulus 1im Korintherbrief
möglicherweise 1im Rückblick auf Athener Erfahrungen geschrieben hat »Ich bin, als ich
euch kam, nicht gekommen, dass ich euch kraft überschwänglicher Rede oder Weisheit
das Zeugnis Gottes verkündigt hätte. LDenn ich beschlof{ß, nichts euch wIssen als
Jesus Christus, un ‚War als den Gekreuzigten. Und ich EraTt In Schwachheit und Furcht un:
mMIt großem agen euch auf, un:! me1line Rede und me1lne Predigt ergingen nicht iın
überredenden Weisheitsworten, sondern 1n Erweisung VO Geist un Kraft «!®

Ich wechsle AUS Gründen der Kontrastierung rasch die Szene und blende eın
knappes Jahrtausend zurück, eın anfängliches Bild gewinnen VOIl einer der beiden
Philosophenschulen, MIt denen der lukanische Paulus In Athen besonders un bekam,
nämlich den Epikureern. LDem 1m Jahrhundert (um 435) VOT Christus iın der Cyrenaika
geborenen, in Athen wirkenden oriechischen Philosophen ristipp haben der Überlieferung
zufolge Freunde e1Inst drei Hetären ZULE freien Auswahl angeboten. Statt die gewünschte
Auswahl treffen, oll der welse Mann alle drei MIt der Bemerkung in Empfang 199888%
haben, se1 bereits dem sagenhaften Paris nicht guLt bekommen, einer VO  z drei (3öttinnen

Bornkamm, Paulus, Berlin / Köln / Mainz 1969, Vgl ferner CTLTW: Lohse, Paulus. Eine
Biographie, München 1996, 114

Kor K Z Zum Wort VO Kreuz als Antithese der Weltweisheit vgl Schrage, UDer Brief
die Korinther. eiılban Kor S  -  9 Neukirchen OS 165

Kor E Zur Auslegung vgl CLW: Lindemann, Der Erste Korintherbrief, Tübingen 2000,
53 SOWIE Schrage, aal D
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den Vorzug geben. och die eigentliche Pointe folgt IST IIenn Hause angekommen,
hört INall, habe ristipp das H410 dem beizuwohnen eigentlich enelgt WAal, mMIt besten

Empfehlungen verabschiedet un! unverrichteter ınge ziehen lassen. Als Begründung soll
angegeben haben, dass ein wahrer Hedonist L1LUTL derjenige SCHNANNL werden verdiene,

der Herr und nicht Knecht seiner Passionen se1l WYahrer (senuss un lustvolle Freude VO  o

Dauer ließen sich 11UL realisieren, WCNN Ta  e seinen Leidenschaften nicht triebhaft folge,
sondern s1e bewusst sublimiere, einen kunstfertigen Umgang MI1t ihnen pflegen. Ein
wahrer Hedonist, Aristipp, 1St kein Lüstling, der eilfertig VO  a Begierde (senuss Jagt,
1im (senuss sofort nach Begierde schmachten: 1STt vielmehr auf einen humanen
Endzweck ausgerichtet, der in individueller Heiterkeit sich erfüllt un! dabei auch das Ziel
allgemeiner Erheiterung 1im Blick behält.

Man hat den Cyrenaiker ristipp gelegentlich einen Vorläufer Epikurs genannt‚ der 306
Chr. in einem Garten Athens 1ne eigene Philosophenschule eröftnete. Richtig daran ISt,

dass auch Epikur die sokratische rage nach dem (suten mi1t Verweis auf die Freude und mıiıt
der Feststellung beantwortete, alles, W d guLt CHHECH Ssel; habe als Mittel ZUTE Realisierung
des freudigen Endzwecks dienen. Dabei hat CI; ohne sinnliche Bedürfnisse vernachläs-
sıgen, noch weltaus stärker als der Hedoniker Aristipp den gelstigen Charakter wahrer Freude
hervorgehoben. WÄährend Leidenschaft und uppiger Sinnengenuss den inneren Frieden
ZeIstorten.; se1 die unerschütterliche Seelenruhe der Ataraxie 1Ur durch Tugend erreichen,
die sich in Gelassenheit, notfalls auch 1mM Verzicht übe, dauerhaft glückselig se1n. Das
Ideal der Ataraxie oibt 11UTL weni1g Anlass der Vermutung, die Schüler des Epikurs selen JE
reinen Genussmenschen SCWESCH, als die sS1e insbesondere dem christlichen Mittelalter galten.
Luther sprach 1in gewohnter Derbheit N VO  - den Schweinen AaUS der Herde des Epikurs.
och bieten die Vertreter des genulnen Epikureismus für dieses Verdikt kaum einen Anhalt
och weIltaus weniger trifit auf die Stoiker 7B die das Ataraxieideal ZU Ideal der Apathie
zustelgerten. Gemeint 1St damit jene sprichwörtlich gewordene stoische Seelenruhe, die Sahlz
iın sich gründet un durch keine iußeren Eindrücke und selen S1E VO  a noch schmerzli-
cher Art tangleren IST.

Der StO1zismus bildete neben dem Epikureismus SOWIE der platonischen ademie und
der aristotelischen Gemeinschaft der Peripatetiker die vierte der großen Schulen, die bis 1Ns

christliche Jahrhundert hinein die philosophische Szene estimmten. Seinen Schulnamen
verdankt der Stoizismus der Stoa Poikile, einer bunten alle der Nordseite des Marktes
VO  e Athen, die MIt Wandgemälden AUsS der attischen Geschichte und Sagenüberlieferungen
ausgestaltet WAÄdl. Dort lehrte u die Wende VO vlierten FA dritten vorchristlichen
Jahrhundert Zenon, der das stoische Lehrsystem in Grundzügen entwickelte. Im Detail CENL-

faltet hat spater VOTI allem Chrysipp. Namentlich durch (icero wurden der Stoizismus und
se1in Humanitätsideal sodann der römischen Welt vermittelt, entscheidenden Finfluss

nehmen auf die Denkungsart der damaligen Gebildeten. Die bedeutendsten Stoiker
der römischen Kaiserzeit VOT Marc Aurel,;, dem Philosophen auf dem Kaiserthron,
Seneca un Epiktet, deren Lebensweisheit auch Christen viel Anklang fand

toiker un! Epikurer die Repräsentanten der beiden 1in der römischen Kaiserzeit
beliebtesten Philosophenschulen. In der interessierten Ofrentlichkeit hatten S1Ce einen hohen
Bekanntheitsgrad. Wenn Lukas den Apostel Paulus daher gerade MIt ihnen in ine Diskussion
eintreten lässt, geschieht dies nicht ohne programmatische Absicht. Iypisch 1St auch, dass
die Debatte auf dem Athener Marktplatz, der gora statthndet. /xwar WAT, WI1IE SCSAQL, Athen

Zeiten des Paulus 1nNne eher beschauliche Kleinstadt MmMIt kaum mehr als >000 Bürgern.
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ber lebte VO  . seiner großen Vergangenheit un:! ZO2 schon in der Antike zahlreiche phil-
hellenische Bildungstouristen uch ofhziell valt Athen 1im römischen Reich seiner
auflßeren Dürftigkeit als 109e privilegierte Stadt Für das Verständnis der Absicht, die Lukas mMIt
dem Athener Philosophendiskurs des Paulus verbindet, 1ST ll dies VO  y zentraler Bedeutung.

Las Christentum scheut die Begegnung mMIt dem gebildeten Publikum nicht, sondern
sucht sS1e ın offensiver Weise Das Evangelium ll öffentlich werden und nicht 1im Geheimen
leiben. Es VO  a’ keiner myster1ösen Angelegenheit, über die sich L1ULI hinter VOISC-
haltener and tuscheln und Taunen ließe, sondern VO  - einem offenbaren Geheimnis, dass
das Licht der Vernunft nicht scheut. Dies wird durch den Athener Auftritt des Paulus, WI1E
die lukanische Apostelgeschichte ih schildert, eigens bestätigt. och zeigt sich auch, dass
das 1m auferstandenen Gekreuzigten offenbare Geheimnis (sJ0ttes der Weisheit der Welt
verborgen bleibt, Ja mehr noch: dass sich die Weisen der Welt die Einsicht in das göttliche
Mysterium Jesu Christi durch hre Weltweisheit förmlich verstellen. Die einen, gemeint sind
;ohl die Epikureer, schimpfen Paulus mMIt einem athenischen Spottwort einen spermologos,
einen Körnerpicker, der nichts auf die Reihe ekommt un als Fasler und ausgemachter
Schwätzer gelten hat Die anderen, wahrscheinlich die Stoiker, erkennen nach Lukas ZWAdl,
dass Paulus ıne religiöse Botschaft verkündigenll Sie begreifen 1aber nicht, die Rede
st. und halten die ANASLASIS, die Paulus verkündet, für ine neben Jesus stehende Göttin,
weil] s1e MIt dem Wort VO  w der Auferstehung des Gekreuzigten nichts anzufangen wIssen.
hre lgnoranz hindert die Diskutanten des Paulus indes nicht, den Apostel ZU. copag,
dem westlich der Akropolis gelegenen Areshügel schleppen, damit sich verteidige un:
SCHAUCI erkläre, WAsS das für ine LHCUHE Lehre seh; die »Du bringst I1  , SCH
s1e, yrecht befremdliche ınge Gehör. Wir wussten N  > sich handelt.«*® Die
lukanische Apostelgeschichte kommentiert dies miıt dem Hinweis, alle Athener un dortigen
Fremden taten nichts lieber als die Jüngsten Neuigkeiten erzählen un hören.

Der lukanische Paulus verweigert sich der Athener Neugierde nicht, die charakteristisch
1St für den m hellenistischen Zeitgeist: Er oreift sS1e vielmehr auf un ezieht in
seiner Areopagrede die christliche Botschaft bewusst auf das Gedankengut zeitgenössischer
Philosophie, in konstruktiver Kritik auf die Erscheinung des erstandenen Gekreuzigten
hin umzubilden und ine Konversion herbeizuführen, die wirklich Neues ZUTLC Erkenntnis
bringt. Gott,; WI1e sich in Jesus Christus in der Kraft selines Heiligen (jeistes offenbart, niımmt
sich der menschlichen Schwachheit Al verdrängt 1n seiner Herrlichkeit das Leid der Welt
nicht, sondern ädt mitleidend auf sich, wobei denen seine besondere Zuwendung oilt,
die nicht L1UL außere bel erdulden haben, sondern durch eigene Schuld 1Ns Verderben
gerieten. (3ött in Christus will, dass allen Menschen geholfen werde: beschränkt seline
Liebe nicht auf Gerechte und Weise, sondern nımmt sich auch und gerade jener Al die wider
alle Vernunft dem Bösen verfallen sind. Christliche Iheologie IST österliche theologia CTUCGIS:
Sie denkt dQ.S für antike Geistigkeit Undenkbare. (sottes Gottheit erschlie{fst sich nicht als lei-
denslose AÄAtaraxie und Apathie, sondern in mitleidender Sympathie gegenüber Jjenen, welche
außere bel schrecken un: die innerer Schuld zugrunde gehen drohen. (Grottes Wesen,
WI1e 1in Jesus Christus erscheint, IST erlösende un: versöhnende Liebe Diese Erkenntnis ISTt
das wahrhaft Neue, das miIıt Christus un dem christlichen Glauben in die Weltrt gekommen
1ST und VO Evangelium angezelgt und bezeugt wird.

Apg 1720 Hierzu un 7ABDE nachfolgenden Areopagrede vgl Haenchen, Die Apostelgeschichte,
Göttingen 1956, 457 SOWIE Pesch, Die Apostelgeschichte. Teilband: Apg 1928 Neukirchen
1986, Z
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(3Öft ISt einer un der ine (Gott 1ST nicht NUr allmächtig, sondern gerecht, Ja der Inbegriff
aller Gerechtigkeit und der Grund alles Guten, indem nachgerade die menschliche Vernunft
hre Bestimmung findet Aber die (züte (Giottes erschöpft sich nicht darin, jedem zuzutel-
en, W ds verdient. /war wird das (sJesetz der 1ustit1ia distributiva durch die Botschaft VO  m

der Liebe (Jo0ttes nicht beseitigt, WAS nicht NUr unvernünftig, sondern wider alle Vernunft
ware. Gleichwohl wei{(ß das Evangelium VOINl einer göttlichen Liebe künden, die höher 1ST als
alle Vernunft un auch das Ma{$ der Gerechtigkeit übersteigt. UUM CULGUE, lautet das (esetz
der Gerechtigkeit, das jedem zuerkennt, W asSs ihm gerechterweise und nach vernünftigem
Urteil zukommt. hne solche gerechte Uun: vernünftige Unterscheidungsleistung Ikann kein
humanes (emeinwesen exIstleren. och bedarf es (Gi0ottes und der Menschen willen einer
weılteren, anderen Unterscheidung, nämlich derjenigen zwischen (esetz und Evangelium.
[)as (esetz behält sein Recht 1m Rahmen der Gerechtigkeit. Das Evangelium aber hält auch
un gerade dort, das (Jesetz zurecht anklagt un verurteilt, gnädigen Zuspruch un:
Irost bereit, auf den sich der Glaubende oh all se1in Verdienst und Würdigkeit verlassen
darf. Las österliche Wirkzeichen für diesen Zuspruch und Irost 1ST das Kreuz Jesu Christi.
Ja der auferstandene Gekreuzigte 1St Grund un: Inbegriff des Evangeliums in Person. Die
Gewissheit, seiner bedürfen, VOI (jott bestehen können, macht den christlichen
Glauben aus LJer (Geist des Christentums geht VO  - dem In Jesus Christus oftenbaren C ZOÖfT
gerechter, aber die Gerechtigkeit zugleich transzendierender Liebe Aaus, ın der ZUTLC Vollendung

gelangen Tiel und Bestimmung des Glaubens ISt
Wenige NUTrL, aber immerhin ein1ge Athener liefßsen sich VO Evangelium Jesu Christi;

das Paulus verkündete, begeistern. Aus Überlieferungsbeständen und möglichen
Quellenvorlagen WUSSTE Lukas, dass ın Athen /eiten des Apostels ‚War keine oröfßere
Christengemeinde entstand, ohl aber Einzelne sich Christus un! dem Christentum
bekannten. Entsprechend heift in Apg 17,34 nach Abschluss der Areopagrede des Paulus
»Einige aber schlossen sich ihm und wurden gläubig, ihnen auch Dionysius,
der Areopagit, aufßserdem ine Frau NaIinenNs amaris und noch andere mMIt ihnen.« Unter
dem Namen des Dionysius, als Mitglied desrecopags offtenbar ıne hochgestellte Persönlichkeit,
verfasste spater eın unbekannter Autor iıne Gruppe VO  - Schriften, in der Neuplatonismus
Uun: Christentum einer Einheit verschmolzen wurden. Obzwar das Ffrühestens Ende
des Jahrhunderts entstandene Corpus Dionysiacum weder VO historischen Areopagiten
STaAaM ML noch ohne welteres MmMIt paulinischer Theologie vereinbar 1St, darf doch als
eines vielen Zeugnissen dafür gelten, welche grofßsen Folgewirkungen aus den ersten

Begegnungen der christlichen Botschaft MIT dem griechischen (Geist hervorgingen.
Jerusalem un: Athen gehören bei allen Unterschieden USaInlE und bilden 1MmM

Christentum 1IYe difterenzierte Einheit. Aus den bescheidenen Anfängen der paulinischen
Verkündigung des auferstandenen Gekreuzigten, die für fromme Juden eın empörendes
Ärgernis, für welse Heiden 1NE törichte Dummhbeit darstellte, entwickelte sich die universale
Kirche Jesu Christi, 1ın der Juden un: Heiden 1Ns un durch die Taufe einem Leib VCI-

bunden sind !+ Wie Paulus die kleinasiatischen Kelten, die Galater, schreibt: {Ihr seid alle
durch den Glauben Söhne (Jottes ıIn Christus Jesus. Denn ihr alle, die ihr auf Christus getauft
seid, habt Christus (als Gewand) angelegt. Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, nicht

15Sklaven un Freie, nicht Mannn und Frau:; denn ihr alle seid ‚einer‘ ın Christus Jesus.«

Kor LZAUS /um Ihema » [ Die (jemeinde als Lelb« vgl Lindemann, a.a.O., 268
o anVgl VOugd, die Galater, Tübingen 1998,
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Gemeinsame Auslegungsprinzipien
bei den großen Kappadokiern

VoN Athanassios Despotis, Athen

Man kann die Ihese für berechtigt halten, dass das vlierte Jahrhundert das Jahrhundert
sel; in dem die patristische EXe2ESE ihren Höhepunkt erreicht habe! Unter die wichtigsten
Interpreten dieser e1lit sind unbestreitbar die drei orofßen Kappadokier rechnen: Basilios
VO  e (äsarea 550:5/9) Gregorios der Theologe (von Nazianz 330389 un: Gregorios VO  e

Nyssa 355595) Diese Kirchenvwväter öffnen iBals 11ICUEC Seite in der Auslegungsgeschichte
des Neuen Jlestaments. Die Art un: Weise bleibt immer klassisch un sehr inspirliert, mit
der die Kappadokier die früheren Strömungen und Tendenzen der Fxegese verfeinern,
kombinieren und nach den Bedürfnissen ihrer Zeitgenossen aktualisieren. In diesem Iraktat
versuche ICH. die wichtigsten Auslegungsprinzipien der Kappadokier übersichtlich vorzustel-
len Ich beschreibe nicht das SECSAMLE theologische Konzept ihrer Interpretation, sondern
beabsichtige, die wichtigsten Punkte ihrer Exegese darzustellen. Natürlich hatte jeder dieser
drei Kappadokier selne eigenen Charakteristika, die auch selne Kxegese epragt haben“* Da
1aber alle drei mehrere gemeinsame Punkte in ihren Vorstellungen über die Interpretation
der chrift haben, kann I1all s1e gleichzeitig in einem Iraktat berücksichtigen, ohne unberech-
tigte Verallgemeinerungen machen. Aufßfßerdem darf INan nNn1ıe VEIgESSCH, dass der Basilios
Bruder VO  = Gregorios VO  z yssa Wl und CHE mMIt Gregorios VO  . Nazianz befreundet WAÄl.

Im vlierten Jahrhundert wird die Exegese direkt MIt dem Versuch der Kirchenväter
verbunden, die Dogmen, und ‚W ar die Christologie, besser formulieren un: festi-
scCh Das hatte ZU[L Folge, dass die Auslegung der Schrift VO  — den aktuellen theologischen
Problemen nicht unberührt blieb, dass S1e vielmehr die theologischen und praktischen
Bedürfnisse der Kirche berücksichtigte”. Deswegen konnte die Interpretation 1mM Rahmen
einer lebendigen theologischen Iradition entwickelt werden“?. Da aber die Bibelexegese
iın den Zusammenhang der theologischen Diskussionen oder der pastoralen Bedürfnisse
der Kirchenväter eingeordnet wurde, beschäftigten sich die kirchlichen Schriftsteller MmMIt
der Auslegung solcher Bücher, die entweder voller wichtiger theologischer Formulierungen

(Jesaja, Johannesevangelium, Corpus Paulinum) oder häufig 1im Kerygma und 1im
(iottesdienst verwendet wurden (Genesis, Job, Psalmen)  >  ©

Es wurde bereits erwähnt, dass im Mittelpunkt des Interesses der Kirchenväter nicht
NUur die Dogmen, sondern auch der Mensch stand, miıt selinen vielfältigen Bedürfnissen und

Panagopoulos, Epunvela TNG AYLAC 1PAONC TTNV ErkkAinoia TV 1 1xtTEPpWV, JE then 925
Man kann 7 5 bei Basilios eın sehr praktisches und pragmatisches Denken entdecken, während bei
den Zwel Gregorli Ine größere Zuneigung ZUrL gelistigen LDimension festzustellen ISt. Besonders bei
Greogorios VO  . Nyssa 1ISt diese gelstige Dimension sehr auffällig, das bedeutet ber nicht, dass
die literarische Dimension der Schrift verachtete. Siehe Fufnote L5 un Kannengiesser, Handbook
of patrıstic eXegESIS, Z (Ihe Bible ın anclent Christianity 12 Leiden New 'ork 2004, 749
Siehe Winslow, Christology aM Kxegesis in the Cappadocians, Church History 1971 1989

Studer, Schola Christiana, Paderborn 1998, [E
Studer, äa ©: DE
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Wünschen, WI1E S1E 1Im vierten Jahrhundert entstanden WAren:. Die Kirchenvwäter, auf die WIr
uNsSs beziehen, auch Kinder ihrer Epoche, SE hatten In heidnischen Schulen studiert und
spurten die Bedürfnisse ihrer eIt Deswegen haben s1e sich darum bemüht, die Schrift ın fol-
gender Weise aktualisieren: ZUETST haben S1e versucht, Antworten auf die großen aktuellen
Fragen der Kosmologie und Anthropologie geben. Neswegen verfasste z B Basilius seline
Homilien über das Hexaemeron die EFrSteN sechs Tage der Schöpfung), damit Antworten
auf die Fragen der Schöpfung oibt, die nicht UT theologisch, sondern auch wissenschafrtlich
begründet sind. hne Zweitel stellt Basilios in selinen Homilien über das Hexaemeron auch
Informationen VOI;, die VO  - profanen und ‚WdrL naturwissenschaftlichen Werken seliner
Zeitgenossen bekommen hat‘ Je notwendiger aber die wissenschaftlichen Antworten 10
desto wichtiger WAar die vernünftige Argumentation und die Begründung der Auslegung
der Schrift. So sollten WITr nicht se1n, WCII1N WIr feststellen, dass die Kappadokier
logische Argumente und Syllogismen in der Bibelauslegung verwenden un dle Regeln
der attischen etorik un: der profanen Literaturauslegung in breitem Ma{fse benutzen?®.
Auferdem zitieren S1e noch Aspekte der griechischen un!: ‚WL der stoischen Philosophen?.
In ihrer eIt Wr notwendig, dass der Prediger gebildet un: faszinierend redet!®. Das WAar
auch 1ne Folge der Ausbildung, welche die wichtigsten Kappadokier Basilios un: Gregorios
in Athen bekommen hatten. Athen verbindet INnNnan eigentlich melistens mMIt den philosophi-
schen Studien. TIrotzdem WTr In Athen der prominenteste Lehrer im vlierten Jahrhundert
der Rhetoriklehrer Imerius 3105390 Und der 1St der Rhetoriklehrer, bei dem Gregorios
VO  S Nazianz studiert hatte. Imerius glaubte, dass die etorik eines Jlextes viel wichtiger SEL
als se1in Inhalt!!

dies bedeutet 1aber nicht, dass die Kirchenväter die Logik, die Rhetorik, die Philosophie
für LTWAS Absolutes halten. Vielmehr benutzten un: Ve  en sS1e hre positıven Leistungen.
In einem SahNz positıven Sinn haben die Kappadokier auch die materielle Schöpfung,

Siehe Daley, Building New City Ihe Cappadocian Fathers anı the Rhetoric of Philanthropy,
DE (1999) 43 1f.
Im folgenden lext erwähnt Basilios eine lange Reihe VO  . Tierarten, die eigentlich 1Ur VO  > einem
naturwissenschaftlichem Buch kommen können: » EEayayeto TO U:  e  ÖaTta EPTETÄ, VuyX@OV (T ATa
YEVOc. FKAOTOU YEVOUC TAC ATAPYAC VUV, OLOV Al TTEP WATO IV TNG DUTEWC, TpOBAN ONval KEAEÜEL TO ÖE mMM DOc
NÜTGV c IN LETÜ TOAUTA. ÖLLÖOYN TOAMLEDUETAL, OTOV WE yveT OM UTa KAaL mND vVEOÖRL EN "AAMOU YEVOUC EOTI
TA OTTPAKOOEPLA, NPOTAYOPEVOLEVA: OLOV KOYYAL; KAL KTEVEGC, KAL KOYALaI QAAdTTLOL, KAL yTpPoOWßoOL, KAL väl
WUpLAL TV OTTPEWV ÖLXOopal. AAMoO TAALY TApO TAUTA. YEVOC, Ta UAACKÖTTPAKA LEVO, KApABOL, KAL
KAPKLVOL, KAL Ta TAPATANTLIA TOUTOLG. Etepov TApPO TOAUTA YEVOC EOTL TOA WAAdKLO OUTG) TPOTAYOPEVÜEVTA,
O00WV TÜpE ÜT KAL XAUVN: TOAUTOÖEC, KAL TNTLCAL, KAL TA OMOLA TOVTOLG. Kal V TOUTOLCG AA ÖLddopal
WupLAL. ÄPAKOVTEG YAp KL WUPALVAL KAL EYXEAVEC, AL ATO TOUC LAU®@ÖELC TOTALOUG KAl ALLVOLC YWVOMEVAL, TOLC
LOoBÖAOLC WAMOV TV EPTETOY, TOLC iyODoı ATa TNV OMOLOTNTA TNC DUTEWC mpoTEYYKovow. yYEvoc AB
TV WOTOKOUVTWOYV, KAaL 21 TO TV (WOTOKOUVTWV. Z.wW0T0VKEI ÖE Ta YANEwÖN KAaL OL KUVLITKOL; KAL ÄTAEATAGOG TOA
TEMAXN AEYyÖLEVOA. Kal TOV KNT@OV Ta TNAÄELOTO. (wWOTOKA: ÖEAÖLVEG, KAL @OKAL, A KAL VEZPOUC ET TOUC TKULVOUG,
ÖLATTONDEVTAG UTTO LTG TLWVOC, AEyETAL AA TN yaoTtpı ÜTOÖEYOLEVA TEPLTTEMELV << ( Bastilei0s der Grofe,
Homiliae 1n hexaemeron 7) bis, 396—400)

Moutsoulas, LpnNyopLOG Nügonc, eil BERP 65,
Hughes, Ihe reading an preaching of the Scriptures 1n the worship of the Christian Church,

Band Ihe patristic dSC, Grand Rapids Michigan ESIS: 91 94
Studer, Schola Christiana, Paderborn 19986 Siehe auch A Meredith, Ihe three Cappadocians
Beneficience: Key their Audiences, (OBE: Mary Cunningham-Pauline Allen (He.), Preacher anı

Audience, Boston b 1998, 102
11 Wilson, OL Aoyı0L (TTO BuldvTtıo, übersetzt UrC| Konomis, Athen 1991 >8
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die Umweltrt betrachtet, un:! das hat ine hervorragende Rolle iın ihrer Exegese gespielt. Die
Betonung des Wertes der Natur und der Umwelrt hatte als Folge die Betonung des literari-
schen Sinnes der Bibel!®.

Bis in die elit der Kappadokier beherrschte die Gestalt und die Lehre des Origenes
die ExegeSse, der besonders den geistlichen Sinn und die Allegorese der Schrift betonte. [Das
bedeutet jedoch nicht, dass die Schrift nicht philologisch erforschte, schätzte lediglich
den literarischen Sinn weniger. Solch Ine Tendenz herrschte allgemein auch in der philo-
logischen Schule VO  a Alexandrien. In der griechischen Welt gab immer 1ne Neigung,
den Wert der natürlichen materiellen 'elt herabzusetzen, obwohl die Griechen besondere
Aufmerksamkeit der Naturwissenschaft, der Naturphilosophie, der AÄAstronomie USW. widme-
F  =) Diese Tendenz wurde bei den Interpreten VO  eo) Alexandrien übertragen, dieINMmMIt
dem Interesse für die materielle Welt auch das Interesse für den literarischen Sinn der lexte
verloren haben Der Hauptvertreter dieser Tendenz im Christentum Wl Urigenes. Obwohl
die Kappadokier die Interpretation VO  Z Urigenes sehr ZuL studiert hatten, hat VOTL allem
Basilios ıne orofße Veränderung hervorgerufen un: die positive Funktion der Schönheit und
der Harmonie des menschlichen Körpers und der materiellen Umwelrt hervorzuheben?® Wagt,
gleichzeitig aber auch den Wert des literarischen Sinnes der Schrift betont!*. UÜrigenes WAar
für die Kappadokier eın sehr wichtiges Kapitel in der Auslegungstradition, das haben s1e sehr
guL un kritisch gelernt und ihrer Interpretation einverleibt, allerdings ohne Übertreibungen‚
die S1e entweder ZULC Identifikation oder Ablehnung hätten führen können. DNeswegen
verzichten S1Ee nicht total auf die Allegorie, sondern verwenden S1Ce In Malsen, und WAann

SCH der theologischen oder pastoralen Bedürfnisse notwendig WAT. W/as die beiden
Auslegungsmethoden betrifft, die allegorische und die literarische, könnte Ina  ®) sicherlich
SCNH, dass die Kappadokier dem mittleren Weg folgen. Konkret emerkt Gregorios:

» Wir beschreiten einen Mittelweg zwischen denen, die völlig stumpfsinnig sind, un
denen, die all csehr der tieferen Betrachtung und anagogischen Auslegung anhängen, damit
WIr weder völlig untatig un: unbeweglich leiben noch wissbegieriger sind, als ANSCINCSSCH

Hughes, Ihe reading an preaching of the Scriptures in the worship of the Christian Church,
Band Ihe patristic dA9C, Grand Rapids Michigan 1998,
Gregor VonNn INySSd, In Canticum Canticorum 1 1N: Langerbeck (He.) Gregorlii Nysseni UÜbpera,

G: Leiden 1960, 347348 5  V SE TOV Ala KOAADV VV Ka Av OpwTOG, WÄMOV ÖE MTAELOV TV AAA
KEKOTUNMEVOC T K  ELI<.
Basileios der Grofe, Homiliae in hexaemeron OI 26bis, 480 > Kal YAp OUXK ETALTYUVOLAL TO
EÜXYYEMOV / Rm 1 16] MOL ÖOKODI UN TUVELÖGTEC TLVEC, TAPAYOYALC 10L KAL TDOTOAOYLALG TEWVOTNTA
IV SV TNG OLKELIAC MÜ TV ÖLXVOLAC ETTEYXELDNTAV TOLC YEYPAMLEVOLG ETLÖNMLTAL. AMO TOUTO EOTLWV ENUTOV
TOOWTEPOV TOLOUVTOC TOV AOYylwVv TOU ] IveünaTtTOc, Ka V TPOTTOMNTEL EENYNTEGC TA SAUTOU TAPELTÄYOVTOG.
Nosiohe TOLVUV WC VEYPATTAL<. Übersetzung in Fiedrowicz, Prinzipien der Schriftauslegung in
der alten Kirche, Bern 1998 »Ich schäme mich nämlich nicht des Evangeliums... Dessen
scheinen sich MIır einige nicht bewulfst SCWECSCH se1IN, die MIt Sinnänderungen und bildlichen
Interpretationen versuchten, den Schriften nach ihren persönlichen Auffassungen LWAas mehr
Ansehen verleihen. och dieses bedeutet, sich selbst für welser halten als die Unterweisungen
des Heiligen eistes und dem Vorwand der EXesese persönliche Meinungen einzuführen.

15
Man verstehe folglich d WIE geschrieben 1St«.

Lelfer, Ihe Fourth Century Fathers 4S Kxegetes, HIA 94 Panagopoulos, Epunvela
TNCG Aylac LDAONC TTNV ErkkAnola TOV 1 1xTEpWV;, 2) Athen 2004, Weitere Aufsätze ber
den Vergleich der Kappadozier MIt Urigenes siehe M Girardi-M. Marin, Origene Allesandrinismo
Cappadoce, Bari 2002
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WAalTe un UuNs VO zugrunde liegenden Tlext WEeIL entfernen UDas jHAKe IST nämlich CI-
ma{fsen jüdisch un banal das andere traumdeuterisch beides gleichermaisen verwerflich«!©

Dieser mittlere Weg 1ST CN MI dem Begriff ©ewpld (Iheorie Sinne VO  a

existenziellen Zuschauen) verbunden‘!” ©ewpla 1IST weder NUur Allegorie noch 1Ur historisch-
grammatische Kxegese (so die antiochenische Schule) Ferner 1IST ©ewpla bei den Kappadokiern
nicht L1UT 4A41€, Methode un darf auch nicht MItL den platonischen oder neoplatonischen
eorien verwechselt werden‘® ©ewpld IST CIM Weg, 43R iS ewegung der ANZCH menschlichen
Existenz, damit S1C durch die Bibelworte dem Og0S persönlich begegnet un (JOtt anerkennt

Gregor der Iheologe, (Oratio 45 In SANCLUM Pascha 637C >> Uuwc ÖE KWPOUVTEC
TV TAXUTERDWV INV ÖLAVOLAV, KL LV K YAV JEWPNTIKAOV Yl KAL XVYYMEVOV, LV ANILE TAVTEAGC

KAL ALEVOOMEV, ÜLE TEPLEPYOTEPOL LOU ÖEOVTOC WMEYV, KL LV MTDOKELKEVOV KL

A MOTPLOL.. Übersetzung bei Fiedrowicz, Prinzipien der Schriftauslegung i der alten Kirche,
Bern 1998 116
Gregor Von INVSSa In Canticum CaNntiicorum Proemium, Langerbeck (Hge.) Gregorii Nysseni
Üpera, Leiden 1960 ETeıön ÖE LOL TOV EKKAÄNTLATTIKOV TApPITTATÜQL AEZEL UNG
YPadNc ÖL VV ÖOVKET KAL ÖL KLIVEY LO GV KAL EipnTOAl TAP ELC WOEAELAV Y KOOV
guvtiOEvTtTAL KVAYKALOV NYOULAL TPOTOV TEDL TOUT@OV TOLC TOLKMUTA, NLLV EYKAAODOTLV AToloyNTATÜML, OL

QU!  ÖEV MTTO LDOTMOU YLIVETGAL TAPR /| K V TTOVÖdLELY NUAXC ONPEVELV NC OEOTTVEUOTOV YPAONC
WDEALLOV WLLE Al MEV WOEAOLN KL AEELC IC ELIDNYTAL’ E STOLLOU TTOVÖALOMEVOY,

Ög META ETIKPUVEWG U OVOLALCG LOL KL KLVEYLOOLV ELDYN]UEVOV ELC WOOEAELXV EN AT TPOYELPOV
VoN TOUC TOLOUTOUG ÄOYOUC AVATTPEOELY, KauOGC UONYELTAL ÖL TV 1 1xpotuwLOV NUAC TALÖEUWV AOYOC, EIC
VoNOAL IC TApABOoANV AeyOuevoV C O KOTELVOV AOYyOoV WC TOO® C TV AUWTYMOTOV. INV
Öl NC OEwWPLIAV AUES TPOTOAOYLAV AB ÜMNYOpIAV LTE 38 JK Öyoud(eıy £OEA01, QU!  ÖEvV MEPL C

ÖLOLTÖ)uEOO, TOV ETWOEAGV EEXOLTO VOW Übersetzung ;111 Fiedrowicz, Prinzipien
der Schriftauslegung i der alten Kirche, Bern 1998 11 16 / EOH: »Nachdem ber
estimmten Leuten AUS kirchlichen Kreisen richtig scheint, sich durchweg dem Worrtlaut der heiligen
chrift anzuschliefßen, un: S1IC nicht zugeben, da{ßs VO  - ihr manches Rätsel- un! Sinnbildern
UNSCICIMN Nutzen DECSAQL 5G16 halte ich für notwendig, UuNSs ZUETST denen gegenüber, die UNs solches
vorhalten, dem Punkt verteidigen, da{ßs VO  > EERHSCIGT Seite her nichts Abwegiges geschieht
dem Bemühen, auf vielerlei Weise das Nützliche AaUus der göttlich 1nspmerten Schrift CIJASCH
Falls nämlich bereits der Wortlaut LTWAS WEZEN sollte, CI INan ihn wortwörtlich versteht hat
INan schon worauf die Mühe bzielt Falls ber ELWAS dem vordergründigen Verständnis ach
unergiebig für den Nutzen SCLIM sollte, weil Verhüllung inn- und Rätselbildern SCSAQL
IST verkehrt INan solche Worte (in anderen Sinn) der Anleitung des Logos entsprechend
der UunNns durch das Buch der Sprichwörter dazu erzieht, das Gesagte entweder als Gileichnis der als
dunkles Wort, der als ede VO Weisen, der als Vvon den Rätseln verstehen Sollte jemand
die Betrachtung dieser Schriftworte IMNIL Hilfe der Anagogie als » Iropologie der »Allegorie der
anders benennen wollen, werden WITL UNsSs keineswegs bei dem Begriff aufhalten, sofern sich
DUr die nutzbringenden Gedanken halten wollte«
Im Platonismus un Neoplatonismus oibt C1INEC grundlegende ontologische Unterscheidung
zwischen der gelstlgen unsichtbaren un der wahrnehmbaren sichtbaren Welt, die der Theologie
der frühen Kirche kaum Platz findet Schon Athanasios VO Alexandrien +373 War derjenige,
der explizit formuliert hat, dass durch die Menschwerdung des LOgOs diese beiden Welten endgültig

werden Was WITL sehen, 1IST der Weg der die Treppe, die UNs der unsichtbaren und
DCISLIECH Welt führt Lie Kappadozier en wWwelter daran gearbeitet, die Unterscheidung zwischen
7rpäElg un JEWPLC, die der griechischen Philosophie CXISTIEITE, überwinden Indem der LOgOS
faktisch Mensch geworden ISE; IST uch die JEwPLA CII praktische Sache, die die Verbindung der ‚WC1
Welten YAE Panagopoulos, EpUNVELA NC Aylac LDAxNC OLV ErkkAngia TV 1 1xTEpPWV,
Athen 2004 1/
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und lobrt!? Das Wort Oewpla wird natürlich in den Interpretationen der Kappadokier mehr-
mals und vielfältig benutzt. W/as 1aber geme1insam und grundlegend In ihren Vorstellungen
1St, ISt: dass die 9EwpLA mehr als DUr 1N€e Methode 1STt. Die Überwindung der Woörter und
die Kommunikation mıiıt (Gott 1STt ein existenzielles Verfahren und nicht L1LUFTr ıne exegetische
Methode?9 Aus der Vorstellung der Kappadokier ergibt SICH., dass der LOgOS und der (Geist
persönlich sowohl]l bei den Schriftstellern als auch im Text der Bibel anwesend sind. Der
OgOS un das Pneuma sind In beiden JTestamenten voll da, un: s1e verbinden beide durch
ihre Anwesenheit und Wirkungen VOTI un nach der Menschwerdung des ‚Og0oS

Deswegen erforschen die Kappadokier immer die Schrift 1im (sanzen. Die SCSAMLE Heilige
Schrift (ATI un NT) wird bei den Kirchenvätern als ine Einheit betrachtet, und deshalb
haben S1e kein Problem z B einen synoptischen lext auf der Basis eines paulinischen“' Verses

interpretlieren. Es 1STt auch l1er nicht berechtigt behaupten, dass die Kappadokier in
diesem Punkt VO  — der zweılıten Sophistischen Schule oder VO Neoplatonismus beeinflusst
waren““. hre Vorstellung über die Schrift ergibt sich AdUS dem Glauben, dass die N} chrift
die Schöpfung des e1In- un: desselben Heiligen eistes“ 1ST und der Logos sowohl 1im Alten
als auch im Neuen Jlestament wirkt?*. Die Kirchenvwäter LIeNNeEeN die Bücher des Kanons nicht
voneinander und reden auch nicht VO  e einer Paulinischen oder Johanneischen USW. Theologie.
Darin esteht ein Unterschied zwischen der patristischen und westlichen Auslegungstradition,
die auch mit einem unterschiedlichen Wissenschaftsbegriff un hat »} \W/i] mMa  2 den NLer-
schiedlichen Wissenschaftsbegriff 1im Westen und (Osten grob kennzeichnen, kann Inan

Gregor der Iheologe, Oratio De moderatione 1ın disputando 3 9 »KOoLıva,
VOLOC, TPOONTAL, AuxONKaL, AAyıa AuxOnNKOy, YAPLC, TALÖRYWYIC, TEAELWOLC, T  ON AXPLTTOV, KALYN KTLOLG.
AÄTÖOTTOAOL EüoyyElıa, ÖLXLOVN 1 IveunaTtTOc, TÜTTLC, EAÄmiC, A YATN ELC (JDeo6v KAaLl SV (DeoD, KAL QU TPOC WETPOY,
C TOU LAVVA TOTE ÖwpEN TW ANXAPLTTOO Topanıı KAL AyYV@OLOVL Z  e K COV EKATTOCG BoVAETAL, AvVvdAßaTıc,
EMAUWVLG, ÖALYN UEV EvTtTEDOEY, TPAVOTEPA ÖE EAmCouEvN: TO LEYLTTOV, 1 1xtTpoc, KAaL Yio  U, KAL AXYLOU
1 IveunaTOC ETLYVWOLG, KLl OyoAoyIa TNG TPWTNG Y U@WV EAmlöoc. T1oütav TL |.L£TZOV 3«
Gregor VON [NYSSd, Contra Eunomium, IN: W. Jäger (Hg.) Gregorii Nysseni Übpera, Z Leiden
1960, > ‘I] YAp AAnNüNC TOU 900 ÖUVALILG KL EEovola KAaL APYN Ka KUPLOTNG ATa VE TOV NMETEPNOVAOYOV QOUXK CV TUuMAßalc TO EIVOAL EYEL OUTWC V ELG OMOTLUOV 21901 TW OE TAC OOTLOTOUV EUPETNC DNKATWOV
YEVOLEVOC«. =Da die wir.  1  (:  e Kraft, Macht:, Anfang un Herrschaft Gottes nach meıliner Meinung

Z
nicht In Silben ihr eın hat, könnte sich jeder Schriftsteller MIt (l gleichstellen)]
Irotz der Kritik VO Vielhauer, Zum Paulinismus der Apostelgeschichte, FEoOT 1950 }1—15,
wird in der Forschung geglaubt (was uch stark bei den Kirchenvwvätern betont wird!), dass
Lukas »undoubtedly Paulinist« WArL. Franklin, Luke interpreter of Paul,;, CEItIG of Matthew

929. Shefheld 1994, 53/5

23
Zelfer, Ihe Fourth Century Fathers Exegetes, HIHR 50 290

Gregor der Iheologe, Oratio 41 In Pentecosten ME 36, AB » Lo0Tto EVNPYEL TPOTEPOV LEV EV
TALC AYYEAKALC KAL OUPAVLOLG ÖUVALETL, KAL OTAl TPOTAL LETÜ (Deöy, KaLl TeEpI (Je6v. (99 YAp AMmoBevy XÜTALC
TEAELWOTLG —  —_ EMALVIG, KAaL TO (‚7olo]a KAKLAV ÖUTKLIYNTOY, AKIVNTOYV, TApPA TOU AyLOU 1 IveduaTtoc. Etete
V TOLC l latpaoı, KAaLl V TOLC TPOONTALG, GV OL WEV.EOAVTAOÜNGAV (—Deoy, EYVWTAY, OL ÖE KL TO WEMOV
TPOEYVWOAV TUTOULEVOL TW 1 Iveüuartı TO NYELOVIKOYV, KAaLl IC TAPOVT TUVOVTEC TOLC ETOMEVOLC. Towxütn
YAp TOU 1 IveuunaTtOcC ÖUVAMG. "EtTsiıte V TOLC XpLTTOV WAÖNTAIG Ew® YAp AÄPLTTOV EITTELV, TAPNYV, OUY C
EVEpPyOVY, AA WC OMOTILM  ®  X TVUTAPOLAPTODV): KAL TOUTOLCG TPLTTAG, Ka9 OCTOV —  > NOAV YX@pELV, KAL AT
KALDOUC TPELG' TL Ö0EATON va AÄPLTTOV T L I@A9eEr LETÜ TO doEAXTÖN va IN Avaotdocen: WETA TNV ELC QU DAVOUCAvdßaoıv, ATOKATATTAOL, H4 XPY AEYELV.«
Gregor der Iheologe, Oratio 15 In Machabaeorum laudem 35ä»O YAp /AOYyOc
ETAPPNTLATON LEV UOTEPOV KALPOLG LÖLOLC, EyVvwOpigONn ÖE KALl TPOTEPOV TOLC KAOAPOLC TNV ÖLA VOLAY, IC SV
TOMOV ÖNAOV TOV TPO EKELVOU TETIUNLEVWV. «
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dies folgendermafßen ‚EUß  =| Die westliche historisch-kritische Forschung arbeitet 1im Grofen
un (3anzen analytisch, während die östliche Schriftauslegung mehr einen synthetischen
Charakter besitzt«“?.

Das Wichtigste aber 1in der kappadokischen Exegese StE: dass hre Vertreter durch
die Interpretation der Schrift MmMIt (SOfFt kommunizieren versuchten. In dieser Richtung
ISt niıcht 1Ur dl€ Hilfe des (eistes notwendig, sondern auch die Reinheit der Inneren 'elt
des Interpreten. Solch Ine Reinheit kann Inan durch das Beten, den Glauben und 1Ne
persönliche Askese erreichen. Es 1ST nicht zufällig, dass alle drei Kappadokier ein SAalzZ
Intensives un: konsequentes asketisches Leben in Pontus geführt haben DNeswegen bittet
Gregorios der Theologe immer all diejenigen, die sich MIt der Schrift beschäftigen: »Aber
rein1gt ihr euch alle, die die chrift vergnugt, Geist, Hören, Denken, da
die Schrift ein Wort über (Jott 1St un: auch ein göttliches Wort iSt26«. In diesem Sinn

die Bibelauslegung die Reinheit des inneren Menschen und die Erleuchtung des (Geistes
VOTaUs, un S1E entsteht als FErucht des asketischen Lebens?”

Dieses Leben 1STt aber auch CH£ mMIt dem CGiottesdienst verbunden. Deshalb annn
die Tatsache nicht Zufall se1n, dass alle drei orofsen Kappadokier auch Bischöfe
Sowohl Basilios als auch Gregorios halten die Teilnahme (iottesdienst für 1ne wichtige
Voraussetzung des richtigen Verständnisses un Erlebens der Erzählungen der Bibel Der
Gottesdienst, die Sakramente, die Feier der Kirche vervollständigen die Worte der Schrift
und sind die höchste un: die einzige vollständige Interpretation der Schrift. Im (iottesdienst
wird der Gläubige Zeitgenosse, ugen- und Ohrenzeuge der Ereignisse der Heilsgeschichte.
Ebenfalls hat der Gläubige die einzigartige Gelegenheit, allen Aspekten des Lebens un
des Wirkens Jesu teilzunehmen, al seline Gaben bekommen, im gleiche Sinne, WI1Ee selne
Zeitgenossen, die VO  s ihm geheiligt wurden“®. In diesem ınn 1st die Bibelauslegung bei
den Kappadokiern nicht NUr eın intellektuelles Verständnis der schriftlichen Tlexte un: der his-
torischen Ereignisse der Heilsgeschichte. Das Interpretieren der Bibel bedeutet 1Ne ewegung
des aAaNZCH Menschen ZAUT Erkenntnis (sottes un Begegnung MIt ihm (Vel. Joh

FEin praktisches Beispiel der kappadokischen Auslegung
Lamit klar wird, WI1e die Kappadokier hre Auslegungsprinzipien praktizierten, werde ich

eın Beispiel ihrer Interpretation darstellen. Ich habe die Parabel des Verlorenen (LKK L3 L =32)
ausgewählt, da S1e die bei den Kirchenvätern häufigsten erwähnte sonderlukanische
Parabel ISt. Leider wird uNns keine Homilie über diesen Tlext VO  on den Kappadokiern über-
iefert. Dennoch kann INan ın ihren übrigen Schriften Zitate, Anspielungen oder kurze
Erwähnungen der Geschichte des Verlorenen treften. Diese /itate sind ertforscht und wird
dadurch untersucht, WI1e€e die Kappadokier diese Parabel interpretlieren.

Alle drei Kappadokier halten die Liebe des Vaters und die Umkehr des Verlorenen
für die Schwerpunkte, denen sich der lext der Parabel ZUSpItzt. Ofrt erwähnen S1E

5 Nikolakopoulos, LDie y»unbekannten« Hymnen des Neuen lestaments. [ Die orthodoxe Hermeneutik
888l die historisch-kritische Methode, (Veröffentlichungen des Instituts für Orthodoxe Theologie 7 9
Aachen 2000, 41
Gregor der Iheologe, Oratio in Iheophania 36, 2317A: >> Kaı AOL KAONPATÜE KALVODY KAL AKONV
KL ÖLAVOLAV OCOL TPUOATE TO TOLAUTA. ETTELÖN TMeEPL (JDEe0D KALl Oetoc Ö AOYOC

Panagopoulos, Epunvela TNG AYLOC 1DAONCG OTNV ErkkAinola TOV ] Iatepwvy, Z Athen 2004, 69
Gregor der Iheologe, Oratio In Iheophania 36, 332B > Aı TV AÖEUOOV ÜMEUTTOC TOIV
NHALKLOV AÄPLTTOV KAL ÖUVALEWY, IC AÄPLTTOV WAONTNG«<.
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den Verlorenen als ein entsprechendes Beispiel für das Bufße-Tun und seine Gestalt wird
als ein positives Umkehrbeispiel vorgestellt. hre Interpretation 1STt hauptsächlich existenziell
bzw. CHS MmMIt Anthropologie verbunden un: geht me1lst VO  ] der pastoralen Praxis dUus aher
vermeiden S1e 1m Grunde sowohl ıne allegorisierende Interpretation als auch ine rein phi-
lologische Untersuchung der Parabel 1im (3anzen. Das bedeutet aber nicht, dass S1e den lext
nicht philologisch untersuchen oder dass S1e absolut die Allegorie vermeiden. Gregorius VO  z

yssa, der mehr als die anderen die Allegorie verwendet, zeigt auch eın grofßes Interesse
für den literarischen Sınnn indem das erb ÜTTEPEITÜAL N  u untersucht, ohne
allegorisieren“”.

Neswegen ISt hre Interpretation csehr bedeutsam und kann U1ls viele Anregungen für
das Verständnis des lukanischen Textes bieten. Ich gehe Von der schon erwähnten Ihese dUs,
dass die Parabel des Verlorenen eın entsprechendes Umkehrbeispiel für alle Menschen ISt. »ES
wird unNns vielmal un: mehrartig die Lehre mitgeteilt, dass WIr nicht verzweifeln dürfen. Das
elehrt uns aber melsten die Parabel UNsSCICS Herrn Jesu Christi über den Sohn, der das
Eigentum seines Vaters bekommen hat un MIt selinen Sünden verschwendet hat Wir
lernen dennoch durch die Worte HHSGLEr Herrn, Was für ine orofße Feier seline Umkehr
verursacht hat«3o‚ Auf ähnliche VWeise interpretiert Gregorius, der Theologe, die Geschichte
des Verlorenen, der S1e MIt den Parabeln der verlorenen Drachmen und des verlorenen Schafs
gegenüberstellt?”.

Diese Wel Parabeln sind der literarische Zusammenhang der Parabel 1n 15)
der Evangelist selbst alle drei Gileichnisse verbindet®?. Von diesem Zusammenhang her,

Gregorius die Gelegenheit, nicht DUr über die Bedeutung der Umkehr sprechen,sondern auch die großsartige Liebe des Vaters betonen. Das ISt die Kehrseite der gleichenMedaille, die bei Gregorius mMi1t Nachdruck vorgestellt wird®> Während einerseits Basilius

Gregor VON INySSd, In Ecclesiasten Donough Alexander (Hog.) Gregorli Nysseni Üpera, Da
Leiden 1986, 304 »ÜoTEPELTÜQL TO AeitTso9aı YPADUCH TUVNOELA VOELV ÖLÖdTKEI, KAaLl TOUTO EK TOMAV
EOTL TLOTOOATOOAL: YAp V MNO VTA KAL V MNO WEUUNLEVOG I TaxDdAoc el KAL ÜTTEPELTÜAL KAL TEPLTTEVELV* KAaLl
Öl TNCG ATWTIAC TNV TATPIKNV EKÖATAVNTAC QOUOLAV ALLOD KATAOYXOVTOG NPEATO ÜTTEPELTÜCL. «Basileios der Grofße, Regularum breviorum capitula, ST » Orı ÖE QU XPN ATOYWOTKELY,ÖLÖXTKOEON TOMAYOU UEV KAL TOAUTPÖTWCG, WÄAMTTO ÖE EK TNG TApABOoANG TOU KUpLOU NUOV Incod APLTTOD

TNG en  RN TOU 100 TOU AdBOVTOCG TNV TOU TATPOC QÜUOLAV KLl KATAVAAGOTAVTOC ELG ÜUAPTNLATA. LETAVOLAOLG Cr

51
OC EOPTNC al YEYOoveEy, ZE MÜTAV TV DNKATOV TOU KupLov WAVOdvVoLEV << .

Gregor der Iheologe, Carminum Liber E Historica, Ad Vitalianum 105= SL, A 488A:
> Odr ALELC uINA VEWTEPOY, C ATTO TATPOC 1 1\dyyOn, WAYAOTÜYNT! TATPWIC TAVTO AUdVEAG, Ka LVALMLÖG ETELPDEV AANKOVA; LOa SI Ö@UA, 1 1xtTpoc SOU TAALVOpPTOC N KaAL yoivacı KAUDON, Ahva TATNPEAENpE KOKOV TALH, QÜVEVL VXELPALG [ TA£EaTo, ÖdKPUC YXEVE, KAaLl ELAQTIYNO! YEPNPE Ka TOLUNV {  7 ®) £LC, NCATOoLOVVWÜELTNG, EoOA6c, AstvevV ATNAVTOA, UET LYVLA N  Audes KEIVNG: "Hv ÖE LV ATa TOWVAC ÄTOTpOUEV,NE Kas DACC I TAalouevnv EUPNTW, Ao]la @WUOLTIV ZELPAG, Kayyalowv ÖEKAÄOEOOLYV EyNPLOLNTE OLANT.Totoc EUOD AÄPLTTOLO UEYAC VOLOG, ÖC YOAUAAOLTLV KüunevEel TAVTETOLV, ÜTEPÖOLAAOUG AOepiCwv. I IoMdxrıcéEocyöpsvcrtg ÄUAPTAOOG Ayöp EOAÄ.0WTE Moüvn) KL ÖXKPUOLTLIV ATEKAUOE MNUATA TMIKPOLG, Ka VuyNvEKAÖNPE WEAQLVOMEINV KAKOTNTI«.
Es 1ST auffällig dass die Kappadozier die arabel uch MIt nicht lukanischen Texten, WI1Ie 78
Jes 1,18 258 Mt 9) 1213 verbinden. So ze1igt noch einmal,;, dass die SCSAMLE Schrift eine Einheit
ISt. Siehe Basileios der Grofße, Epistola In virginem lapsam 6, 1N: Courtonne (Hge.) Saint Basile:
Lettres, 1 Collection des Uuniversites de France), Paris 195 124
Gregor der Iheologe, arminum liber Theologica 26,15 5 „ 498A: » ÄApd ÖPAXUNG EUPETEL,KAaLl ÖPEULATOG. I 1arnyıp Talöwv TW NECOVTI TUUTAÖNG«; Ders., A 26,82 DG 59s
> APayYUNV e TpOßaTOV DE TCOLLV (ATTO TT ÖAEOaVTA ID  ÜP@Y, TNV LEV Epale, TO OUPEOL, TOV o  v
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die Umkehr betont, stellt andererseits Gregorius besonders die Fürsorge des Vaters VO  — Die
zweidimensionale Funktion der Parabel spiegelt den Unterschied der historischen Facetten
der synoptischen Iradition wider?*. In der Lebenswirklichkeit des historischen Jesus ıIn
Palästina (erste Schicht der TI'), die Problematik der (Gregensatzpaare fromm-sündig,
gerecht-ungerecht, rein-unrein herrschte (s SI Wrlr vermutlich die Umkehr un:
die Annahme des Sündigen VoOoO  . orößerer Bedeutung. ber in der elIt nach der Zerstörung
Jerusalems 60 Chr (dritte chicht der 4$.); In der schon die ersten Gemeinden, über
ine Struktur verfügten und in denen das dritte Evangelium verfasst wurde, WAar VO  ] @rOÖ-
Serem Interesse, die Fürsorge des Vaters betonen. In den organısierten Gemeinden hatte
die Problematik mehr MmMIt denjenigen HD: die außerhalb der Kirche un für die S1e
SOTISCHI sollten. So kann INnNnan beide Akzentuierungen des Parabelsinnes historisch einordnen
un interpretlieren. Daher sind auch beide Auslegungen der Kappadokier akzeptabel und
dem literarischen ınn entsprechend.

Ähnlich WI1€e se1ln Bruder, Basilius, legt Gregorius VO  w Nyssa”” die Parabel Au0NY Gregorius
interpretiert aber MmMIt einer orößeren existenziell-anthropologischen Tendenz. Er identihziert
die Gestalt des Verlorenen MItT jeder menschlichen Existenz, die wieder ihrem Vater,
Gott, zurückzukehren versucht. Die Geschichte des Verlorenen IST nach Gregorius ıne
Anspielung des Abenteuers der Menschheit, die sich durch die Sünde VO  =; (G0tt entfernt
un nachher umkehrt, die Gottessohnschaft genießen. Lie existenzielle Interpretation
führt Gregorius, der mehr als die anderen wWwel Kappadokier VO  . Urigenes beeinflusst ISt, ZUTLC

Allegorisierung des Textes*®. Es geht das Erbe der alexandrinischen Auslegungstradition,
die die Kappadokier kritisch übernommen haben Seine existenziell-anthropologische
Interpretation aber 1St durch die Intention des lextes selbst gefordert. Der lext enthält
viele Konnotationen reiche Begriffe (unter anderem TATNP, UVLOG, OLKLA, ÄUAPTAVELY, OUPAVOC),
dass den Leser dazu führt, der Geschichte der Parabel Ine theologische und anthropolo-
gische Qualität geDen -

MOCOLWV UIKTpPOV ÜTOOTPEVAVTA TATPWLOV EC ÖOMOYV, VaE, AüOıc APLÖUNTELAG V ULT, ÜPEMUAT,
ÖPAYUAIC. <<

Jeremias, Neutestamentliche Theologie, Erster eil Die Verkündigung Jesu, Gütersloh 35
55 Gregor VON INySSd, ( ontra Funomium, 1n: W. Jäger (He.) Gregorii Nysseni Opera;, Leiden

1960, > ETIELÖN YAp YApd yiveTaı TOLC ÜYYEAOLG ETTL TOLC AVATWLOMEVOLG SE ÄUAPTLIAG, ÖLÖTI WEYXPL TOU
VUV TUOTEVÄLELN KTLOLC EKELVN KAaLl TUVWÖLVEL IN xas NMAC WATALOTNTL, Z'r] MloLy OLKELAV KPLVOVOC TNV Y)METEPAV
ATOANELAY, OTAV ÄTOKAAUWLG YEWNTAL TV DLOOV TOU QE0D, YV UTEP Y U@V AT  E KAPAOOKODT KAL ÜTEKÖEYOVTAL,
KAL OTOV ÜTOTWON IN AVG)  H EKATOVTAOÖL TO TpOßaTtTOV (HMEIC ÖE TAÄVTAC EOWEYV, A ODWT DUTLC, TOUTO C
TpoßaTOY, A ÖL TOU yeveoOaı TPWTOTOKOC AyaAOOc TOLWNV ÄVETOTATO), OTE ÖLAOEPÖVTWCG eV ETLTETALEVN IN
UTE YNU@OV EÜUYAPLTTIA TPOTAEOVI TW OE TNV TPOTKUVNTLV T@ Ö TNG TPWTOTOKLAG ÜVAKAAÄETALEV® TOV TNG
TATPWAG ETTLIAG ATODOLNTNTAVTA. «
Gregor Von [VYSSd, LJe Oratione dominica 44, (D Kal YAp V TW ATA TOV EOV ÖMNYNMKATI

TOV  A ANOOTAVTA. TNCG TATPWAG ETTLIAG KAaLl TpOC TOV XOoLP@ÖN Clfo2) AÜTOLOANTAVTA TNV A OpwTIYNV AÖAMÖTNTA
DÖEIKVUOLYV AOYOC, LTTOPIKÄC ÖMNyOoULEVOC TNV AMODOLTNTLWV MÜTOU KAL TNV ATWOTLIAYV, QOU TPOTEPOV ÖE MÜTOV
ETAVAYEL TPOC TNV SE APXNG EÜKANPIAY, TPLWV digONTLV MÜTOV TNG TAPOVTNG Avaldßeiv TULOOPAC, KAL ELC
EYUTOV 2 \ 9e7vV KAaL LEAETNTAL Ta TNG WETAUEAELCAG ODNMATA. Tavta ÖE V TuWBAaLvovTA MTOC TOLC TNG TPOTEUYNG
AOYOLG: ONTWV YAp EKEL, 1 1&Tep, NUAPTOV ELG TOV OUPAVOV KAL EVOTTLOV GOU Siehe uch Ders., In Sarn

ordinationem: Gerhardt (He.) Gregorii Nysseni Qpera: 9 Leiden 1967, 2335-—336
LDieses Verfahren wird durch die moderne linguistische Forschung Transformation des lextes genannt.
Siehe ausführlich Massa, Verstehensbedingungen VO Gleichnissen Prozesse un Voraussetzungen
der Rezeption 4AUS kognitiver Sicht ITIANZ 313 Tübingen 2000
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Deswegen kann INan nachvollziehen, In diesem Punkt auch der antiochenische
Interpret Chrysostomus, der mehr als die Kappadokier den literarischen ınn betonte, auch
1ine theologisch-anthropologische Interpretation des Textes anbietet: versteht
der Gestalt des Verlorenen auch jede menschliche Existenz, die VO  D (sott WE  CN ISt,
un: emerkt: » Wenn WIr L1LUFLr wollen, dann 1St der Rückweg leicht un: Urz. Wir mussen
NUr die Fremde und das Ausland verlassen. Darunter 1ST die Sünde verstehen, die uns VOoO
Vaterhaus WEeIt wegführt. Und 1STt Ja eın iebevoller Vater un liebt UuNns Heimgekehrte
nicht weniger aqls die braven Söhne, Ja ın noch höherem Maß3 8«.

Was Chrysostomos mMIt den Kappadokiern verbindet, IST dennoch keine
Auslegungsmethode, sondern ihre Üıhnliche pastorale Praxis und konsequentes asketisches
Leben Alle drei Kappadokier haben diese Parabel MmMIt ihrer täglichen Lebenswirklichkeit iın
der Gemeindepraxis gegenübergestellt und ihren Sinn auf unterschiedliche Art und Weise in
verschiedenen Situationen angewendet. Es I1St charakteristisch WI1e die wel Brüder Basilios
un Gregorius VO  mD Nyssa die Geschichte des Verlorenen praktisch MmMIt der Umkehrpraxisverbunden haben Basilios sollte 1NnNe Jungfrau unterstutzen, die gesündigt hat Er versucht
hre Situation MIt der des verlorenen Schafes und des verlorenen Sohnes vergleichen,
s$1e überzeugen nicht verzweifeln, sondern umzukehren®?. Auf Ühnliche Weise verbin-
det Gregorius VO  z yssa die Parabel des Verlorenen miıt der Umkehrpraxis und vermutlich
schon implizit mIt dem BufsSsakrament (E&EowoAoynNTuo), das allerdings schon mehrfach im
Neuen Testament bezeugt wird (Joh 20,25 Mt 938 In Apg 1918 und tritt das 'erb
«ESOWOAOYELT O AL auf)

Diese Interpretationstendenz wird als »ecclesia] dimension« bezeichnet“*! un 1ST CHES
mIıt den übrigen oben beschriebenen Auslegungsprinzipien der Kappadokier verbun-
den Diese yecclesia] dimension« hat S1Ee VOT Übertreibungen In ihrem exegetischen erk
geschützt un ihnen INn MmMIt Chrysostomos ine führende Rolle in der patristischen

38 Johannes Chrysostomos, In epistolam ad OMANOS a 60, 4816 > OD Ttea KAL NMELG TOLWLUEV* KOV  AA ELC
TNV ÜUTEPOPLIAV ÜTEVEYO@UEY, ETAVEAOWUEV TPOC TOV TATPHOV OLKOY, KAL UN KATOKVNTWLEV TPOC TO TNG OU
UN KOC. Av SovuAnNDGUEV. EÜKOAOGY ETTAVOÖOC yıveTaı KL TAXLOTN; WOVOV AO@QUEV TNV SEVNV KAL TNV AMOoTPlAY:
TOUTO YAp ÜUAPTUC, TOPpPPW@O TNCG OLKLAC NUAGC ATAyYOVTA TOU TATPOC. AdOOUEV TOLVUV QUTNY, LVa TAYXEWC TDOCTOV TATPOHOV ETAVENOWUEV OLKOV. Ka YAp ÖLAOTTOPYOG EOTLV TATNP, Ka TOV EÜOOKLWOUDVTWV OUY YTTOV
NUAC AYATNTEL WETABAMOMEVOUG, S  e KAaL TTAEOV
Basıileios der Grofße, Epistola In virginem lapsam 6, In: Courtonne (He.) Aalnt Basile: Lettres,

1: (Collection des universites de France), Paris 1957 124 » Moövov AVAAUTOY, KAl, ETL  Z (Q)OU

WAKPAV OUONG, TPOTÖPALGOV EMNITNECELITAL AT  AJ TOV TPAYNAOV QU, KAL ODLALKOLG ATTATWOLG TEPITTÜSETAL TNVUTTO TNCG UWETAVOLAG NON KEKAUAPUEVNV. Kal TTOANV £VÖUOEL; TV TPWTNY, VuyXnıv ÜTEKÖUTALEVNV TOV TAAALÖV
AyOpwTOV OUV  A TALCG MÜTOUD 7'rpo'täßcrl‚ KAaLl TEPLÖNGTEL ÖAKTÜALOV XEPTLV ÜÄTOTAUVAMEVALG TOU QAvVaATtTOU TO AiUUc,KAL ÜTOÖNGEL TOOAC ÜTOTTPEWVAVTAC (TTO OU KAKNC TPOC TOV ÖPOMOV TOU EüayyeAlov TNG ELDNVNG. Kal
EUOPOTUVNG KAL XApAC NMEPAV KATAYyyEAEL TOLG LÖLOLC KAaLl AyyEAOLG KAaL Av OpOTOLG, Ka NTA VT TPOTW TNV ONV
EOPTACEL DOTN PLAY.
Gregor VonN INySSd, [Je Oratione dominica 4 9 11446 D > ONTW YAp EKEL, 1 1ATeEp, NUAPTOV ELG
TOV OUPAVOV KL EVOOTTLOV G OU®* OQOUK V mpOoOELC IN EEoLOAOYNOEL TNV ELC TOV OUPAVOV ÜUAPTLIAY, UN TETELTUEVOCEQUTOD TATPLOC ELVa TOV OUPAVOV, QV KOTAALTTOV ETANUMEAINGEN. AU TOUTO KAaLl EUTNPOTITOV UTW TOV  A TATEDALENETN TNG TOLAUTNG EEOLOAÄOYNTEWC ATEpYAleETAL«.41 Kannengiesser, Key for the Future of Patristics: Ihe Senses ofthe Scripture, In: Blowers (Hgg.)In Dominico Floquio, Tanı!ı Rapids Michigan 2002, 106 Nikolakopoulos, Grundprinzipiender orthodoxen patristischen Hermeneutik. Dissonanz der Ergänzung ZUT historisch-kritischen
Methode? OFo 73f.
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Auslegungstradition verliehen?. In einer Zeit, in der ine orofßse Geschichte Ende ging un
Ine HELE ihren Anfang nahm (4 J6 haben s1e MmMIt ihrem reichen und fruchtbaren erk
geschafft, die Richtlinien für die Zukunft der Bibelauslegung 1m (JIsten erlassen.

Biedermann, Die Bedeutung der drei Kappadozier un des Johannes Chrysostomos als Fundament
der byzantinischen Geistegestaltung, 202
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Das Herzensgebet
in der orthodoxen Spiritualität

VON Daniel Munteanu, Bamberg

Einleitung
Als Merzensgebet wird die besondere individuelle Gebetspraxis bezeichnet, nach der INnan

1im ruhigen Rhythmus des Atmens Jesus und se1In Erbarmen anruft: »Herr Jesus Christus, Sohn
(rottes, erbarme ich MEINEV« (»des Sünders« als möglicher Zusatz):

Ziel dieses Gebets 1St die Schau (sottes (0ewpla) bzw. die CO@NLLELO Dei experimentalisdurch innere Ruhe und Kontemplation. Das Ergebnis des ununterbrochenen Gebets als
Ausübung der Hesychid, der inneren Ruhe, I1St die Erfahrung der lebensspendenden und
verwandelnden Einwohnung (Gottes. Durch das ortwährende Gebet erlangen die Betenden
die Keinigung des Herzens un: die innere Sammlung, die ZUTLC Vereinigung mIıt G0tt führen
Diese personale Vereinigung drückt sich In der Schau (rJ0ttes AaUus, die den ANZCH Menschen
verwandeltr. Es handelt sich ıne Erleuchtung (dwTITWÖG), ein Sehen des vöttlichenLichts (videre Deum PCI puritatem cordis)!, des Selben Lichts, In dem sich Jesus Christus
auf dem Tabor verklärte (Mt ;1=13)

Die Praxis des unaufhörlichen Gebets geht auf die altmönchische Spiritualität zurück, WI1e
S1e seIt dem Jh Von den Mönchen In der Wüste praktiziert wurde * Der Begriff Hesychia(NTUYiC) begegnet uNns bereits 1im Jh bei den Kappadoziern Gregor VO Nyssa”?, Gregor
VOoO  = Nazianz un Basilius der Grofße”, die ihm 1Ne orofßse Bedeutung für das Innere Leben
eines Christen einräumten.® Evagrius Pontikus, der als der »Doktor des Hesychasmus«’erachtet wird und eın Schüler der Kappadozier war®, verstand das Gebet als iIne AÄrt
Entmaterialisierung. In seiner origenistischen Mystik” bestand noch keine Verbindung JA

Vgl LossRy, Schau Gottes, Zürich 1964, S} vgl Flogaus, lheosis bei Palamas un:! Luther.
Ein Beitrag Za ökumenischen Gespräch, Göttingen p997, S44 174

Lilienfeld, Hesychasmus, 15 (1986) 283
Vgl Meyendorff, Introduction |’&tude de Gregoire Palamas, Paris 195%: 196
Vgl Ruether, Gregory of Nazianzus. Rethor and Philosopher, Oxford 1969, 41$CL CS Vgl Völker, Kontemplation und Ekstase bei Pseudo-Dionysius Areopagita, Wiesbaden 1958,Vgl Völker, Gregor VOoO Nyssa als Mystiker, Wiesbaden 1955, 203 »Fast regelmäßig bindet
Gregor die Ekstase die Herzensreinheit, die für alle Schau die unerlässliche Vorbedingung ISt

und einen besonderen Akzent legt auf die NTUYLA Gregor steht MIt seliner Würdigungder NTUYLA nicht allein, uch die anderen Kappadozier haben ihr begeisterte Lobsprüche gespendetEs ISt der mönchische Geist, der sich jetzt eindringlich vernehmbar macht, dessen Haltungdas geistliche Leben für Jahrhunderte bestimmen sollte, und dessen spate Frucht die Hesychastensind, für die die NTUYLA eine Sahlz zentrale Bedeutung hat«.
Vgl Meyendorff, Ihe Orthodox Church Its Past and Its ole In the World loday, New 'ork 198 1’2024 Vgl Völker, Der wahre Gnostiker ach Clemens Alexandrinus, Berlin 1952 634Ff.
Vgl Völker, aa 633; vgl V. Lossky, Schau Gottes, Zürich 1964, Evagrius wurde VO
Basilius AUE Lektor und VoO  - Gregor VO  Z Nyssa 7ÄLE Diakon geweiht. Aufßferdem begleitete 380
Gregor VO  = Nazianz, den als seinen Lehrmeister achtete, ach Konstantinopel.Vgl LOssRy, al kal 132 Lossky diese Mystik yintellektualistisch« un »Opiritualitätder Evasion«. Völker lehnte diese VOoO  = de Fraye stammende Bezeichnung »intellektualistisch« als

UOrthodoxes Forum 2008) eft
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schen dem regelmäfßigen Beten und dem Namen Christi. VE ein Jahrhundert spater hart
Diadochus VO  . Photice SOWIle 1m Jh Johannes Climacus das yintellektuelle« Gebert Evagrius
in das Gebet Jesu« umgeform  t.10 er Höhepunkt der byzantinischen Mystik wird 1im Werk
5Symeons des Neuen Theologen (949= erreicht. Die Praktik des Herzensgebets lebte
welter bei den Athosmönchen Gregorios Sinaites (+1346), Kallistos +159% un: lgnatios
Xanthopouloi +1425) ach Russland gelangte durch Nil Sorskij (+ 502) - Insbesondere
durch den Gregorios Palamas (1296-1359) und seine Lehre VO vergöttlichenden Licht
Gottes, VO  - der jederzeit möglichen Schau des Taborlichtes?® erlangte der Hesychasmus
1m und 15 Jh die Würde eines gesamtkirchlichen Wirklichkeitssinnes. Die neuhesy-
chastische bzw. neupalamitische Spiritualität findet auch in der Theologie des Jh G
Staniloae, Meyendorfft, Lossky, Florovskij, Evdokimov, Mantzarides)!“ ihren Niederschlag.

In der Geschichte des Herzensgebets zeichnet sich durch die Aufnahme der sogenannten
psycho-physischen Methode 1nNe weltere Entwicklung ab

Die psycho-somatische Methode
UDie eindruckvollste Beschreibung der psycho-physischen Methode Aindet sich bei dem

Nikephorus, dem Faster. Er empfahl das Sprechen des Herzensgebets, nachdem 188068  = sich ın
Ruhe VO  e den alltäglichen dorgen verabschiedet un mMIıt allen Menschen Frieden geschlos-
SCIHN hat Der physische Aspekt des Gebets esteht in der Sammlung des (Jeistes 1mM Herzen,
indem INnan dem Weg des Atems folgt und den (eist nöt1igt, mMIt der eingeatmeten Luft 1Ns
Herz hinabzusteigen un dort verweilen!.

Eine erstaunliche Ähnlichkeit mi1ıt dem Herzensgebet begegnet i1im Islam beim durch I11YS-
tische Technik der Sufis praktizierten Gedenken (sottes (dhikr) uch hier wird das Herz qls
»(OIrt der spirituellen Helle« betrachtet. Der dhakir kauert sich auf die Erde »MIT gekreuzten
Beinen, die Arme die Beine geschlungen, den Kopf zwischen die Knie gesenkt und mıiıt
geschlossenen Augen.« Er hebt seinen Kopf und sagt: »,la ilah‘ In der Zeit, die zwischen

unzutreftend ab Vgl Völker, LJas Vollkommenheitsideal des UOrigenes, Tübingen 1951 74
Vgl Meyendorff, Ihe Orthodox Church. Its DPast an Its ole 1n the World Today, New 'ork 198 1)
205° vgl Völker, Scala Paradisi. Eine Studie Johannes Climacus un: zugleich eine Vorstudie

Symeon dem Neuen Theologen, Wiesbaden 1968, 1L37£.
Vgl Symeon der Iheologe, Licht VO Licht Hymnen, München 195 1’ vgl Symeon 'e Nouveau Iheologien,
Chapitres theologiques ZNOStLIQUES pratiques, Paris vgl 'eppe, Der wahre Christ. Eine
Untersuchung ZU. Frömmigkeitsverständnis Symeons des Neuen Theologen un zugleich eın Beitrag
ZU Verständnis des Messalianismus un Hesychasmus, Göttingen 196 vgl Argärate, Feuer auf
die rde Der Heilige (eist bei 5Symeon dem Neuen Iheologen, Bonn 2007/: 223f.
Vgl Lilienfeld, Nil Sorskij un seline Schriften. Die Krise der TIradition ın Russland Ivans H1,
Berlin 1963, L33 nn Nil Sorskij den GTESTIEN »Hesychast« 1ın Russland.
Vel. J. Meyendorff, Introduction 'etude de Gregoire Palamas, DParis I: vgl Podskalsky, Gregorios
Palamas, 1985 204 DDie »Grundüberzeugung der palamitischen Theologie, dass (Gottes
Wesen ‚W ar unzugänglich, seine ungeschaffenen Wirkkräfte (Energien) ber nicht 11UL erkennbarr,
sondern nach entsprechender Vorbereitung uch vanzheitlich erfahrbare Wirklichkeit Für jeden
Christen werden können«‚ leitet einer ‚UCI); eschatologischen Lebensform: vgl Ammann 5
Die Gottesschau 1im palamitischen Hesychasmus. Kin Handbuch der spätbyzantinischen Mystik,
Würzburg 986

Lilienfeld, Hesychasmus, 15 1986 285
15 Bloom, Das Herzensgebet. Mystik un Yoga der stkırche. Die Centurien der Mönche Kallistus

un ]gnatius, München 19555 21



Das Herzensgebet IN der orthodoxen Spiritualität 203

der Ankunft des Kopfes in Herzenshöhe und seiner Lage auf der rechten Schulter verstrich.
Wenn der Mund auf der Ööhe des Herzens ankommt«, Sagl MIt Nachdruck ll und
angesichts des Herzens noch energischer ahLa ılaha ıl Allah heifst »CS ibt keinen (2ött
außer Allah« Durch das mystische Gebet (dhikr) wird die Erleuchtung erlangt, die »Flammen
der Wahrheit«, die Funken der göttlichen Wirklichkeit, die »Gaben der Barmherzigkeit (GsJottes

diejenigen, die ih mMIt Ausdauer und besonderer Hingabe suchen«.!/ Durch die Technik
des dhikr ll iIne Begegnung MIt Gott, die Schau seiner Wirklichkeit, eiIn Vordringen 1m
göttlichen Bereich ermöglicht werden.

uch Timothy Ware*®, John Meyendorff”” un Andre de Halleux?® erkennen die Parallele
der hesychastischen Methode ZU dhikr-Gebet. Die psycho-physische Methode lässt sich
nach Auffassung Meyendorffs weniger MIt dem hinduistischen Joga ıIn Verbindungbringen als MIt dem muslimischen dhikr. Die Ahnlichkeit zwischen dhikr un: Nikephorus’Darstellung des Herzensgebets selen geradezu »Lrop frappants«.*' en Einfluss des Islams auf
die christlich-mystische Spiritualität erklärt Meyendorff durch den menschlichen Kontakt,
der dadurch entstand, dass viele Mönche Palästina und Agy pten besuchten, die I[NUS-
limischer Herrschaft standen. Der kulturell-religiöse Einfluss Nal aber über die Jahrhunderte
gesehen eın gegenseltiger gewesen.““

AauUt Mircea Eliade r ugen die Einflüsse des islamischen dhikr auf das Christentum
rückwirkend ZUT »Universalisierung des Islams« bei,; y»indem sS1e ihm ıIne ökumenische
Dimension gaben«.“

Dennoch exIistleren zwischen dem Herzensgebet und dhikr Unterschiede.** Der
dhikr IST ıne iIntensive innerliche Anbetung Gottes, die einen tranceähnlichen Zustand
hervorrufen kann. Auferdem kann der dhikr 1Im Unterschied Z Herzensgebet, dass In
der Einsamkeit vollzogen wird, sowohl als private spirituelle Übung als auch als geme1n-schaftliche Zeremonie der Sufi-Orden ( Tariquas) ZIE Anrufung der Namen (Gottes ausgeübtwerden. Beim Merzensgebet wird I11UTr der Name Jesus gerufen, während beim dhikr meIlst
die neunundneunzig verschiedenen Namen bzw. Attribute Allahs aufgezählt werden. Die

Eliade, Geschichte der religiösen Ideen, Von Mohammed bis UL Beginn der Neuzeit,
Freiburg 1M Breisgau 1983, 147
Vgl Khoury, Spiritualität des Islam, 1n: Möde (He.) Spiritualität der Weltkulturen,
Graz—-Wien 2000, 253f.

15 Vgl Ware, Ihe Orthodox Chureh. Baltimore 1963;
Vgl Meyendorff, Introduction l’etude de Gregoire Palamas, Paris 959 200£
Vgl de Halleux, Patrologie 8 CecumeniIisme. Recueil d ’etudes, Leuven 1990. 769 »Depuis la in
du XIlle 8r L”’hesychasme Sinaltique athonite preconise volontiers U1lC ethode d’oration psycho-
sSomatique QuC l’on dhikr du souhsme musulman, volre certalines techniques duyahindou du bouddhisme ZEIN, CI1COTE UJUC Ia repetition inlassable de la priere ä Jesüs;; accompagneede metanies, s origine incontenstablement ans Ia pratique des anclens Peres du desert«.

D Außer der Ahnlichkeit der Technik scheint das Herzensgebet un:! der dhikr VO  — den gleichenLichtphänomenen begleitet werden. Denn uch die suhs sehen 1mM dhikr der Intimität das göttlicheLicht Vgl Gardet, Un probleme de mystique Ccomparee: Ia mention du 110 divin (dhikr) dans Ia
mMystique musulmane, Revue Thomiste (1952) 676

Meyendorff, Introduction |”’etude de Gregoire Palamas, Paris F9S2 202
Eliade, Geschichte der religiösen Ideen, Bd 2 1: Von Mohammed bis ZU Beginnder Neuzeit, 147

Vgl Massignon, Essai SULL les orıgines du lexique technique de Ia mystique musulmane, Paris
1954, 53f£t.
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Atemtechnik des Jesusgebets 1St nicht das Wesentliche WI1e beim dhikr“ oder auch beim
Yoga Die Konzentration der Aufmerksamkeit 1m Herzen durch die ständige Wiederholung
des Namens Jesus dient NUr als Mittel, den Mensch für die Ginade (J0ttes empfänglicher

machen.?®© Aufserdem INUSS S1E VO  . der asketischen Keinigung als Grundvoraussetzung
der Vereinigung miıt (Gott“ begleitet werden.

Die Bezeichnung Herzensgebet geht ZU einen auf die integrale, VO Alten lestament
inspirıerte Anthropologie zurück, nach der das Herz den BANZCH Menschen me1lnt, nicht
ILULET seinen Intellekt, seinen Willen oder seline Empfindungen.““ Das Gebet des Herzens
IST: eın Gebet des ANZCH Menschen.“? Las Herz 1STt SOMIt das Symbol der Personenmitte,
des Ichkerns, des homo spiritudlis Dzw homo Absconditus.© Zum zweiten tragt die Bezeichnung
»Herzensgebet« Jjener Körperhaltung Rechnung, die während des Betens empfohlen wurde.

Biblische Verankerung des Herzensgebets
I Jie Aufforderung VO  e Ihess DA »Betet ohne Unterlass« gilt als klassischer Hinweis

1in der Bibel auf die Notwendigkeit des Betens als allgemeine Christenpflicht. Der Motor
des Betens IST jedoch die innere Sehnsucht nach dem (sott des ew1igen Lebens. Der Weg
ihm führt über die Erkenntnis, W1e das Johannesevangelium belegt: » Jas IST das ew1ge Leben
dich, den einzigen wahren Gott, erkennen un Jesus Christus, den du gesandt hast« (Joh
175 Beim Erkennen (Gottes handelt sich aber nicht 1ne intellektuelle Beschäftigung,
sondern ein liturgisches Handeln, ein Wahrnehmen der Herrlichkeit Gottes?!:
»Herr, WI1e herrlich 1ST dein Name auf der ANZCH Erde« (Ps 8,10) LDiese Herrlichkeit preist
der Mensch MIt seinem Herzen, d.h MIt seiner ANZCH Person, in der inneren Sehnsucht
nach der Gottesgemeinschaft”“. Selbst bei Paulus galt das 1m Herzen vollzogene Lob (sottes
im Namen Christi als Hauptbeschäftigung elines Christen. Er empfahl darum im Brief

AA Vgl Gardet, Un probleme de mYystique Comparee: Ia mentlion du 110 divin dhikr) ans Ia
mystique musulmane, Revue OMiste 1952 676 » [ J)ans le dhikr musulman, “accent semble
MI1Ss VGCE plus de force SUrTr GE eftets lies la technique«.
Vgl Gardet, La mention du Nom divin dans Ia myst1que musulmane, Revue Thomiste
1953 199
Vgl Hausherr &i Hesychasme er priere, Roma 1966, 28.90 »On auralt mauvalse grace
demontrer QUC “’Orient connaIlt les purifications general, pulsque est Iui quı les inventees«.
Vgl Wolff, Anthropologie des Alten Jestaments, München 68f.; vgl Ware, Ihe
Orthodox Church, Baltimore 1963,
Vgl WAare, Weisen des Gebetes Un der Kontemplation 1ın der Ostkirche, in Meyendorff,

Leclercq (Heg.), Geschichte der christlichen Spiritualität. Bd.1 Von den Anfängen bis ZU.

ahrhundert, Würzburg 1993; 407
Vgl Evdokimov, L’orthodoxie, DParis 19/9. 65268

51 Vgl PodsRalsky, Theologie Lll'ld Philosophie In Byzanz. Der Streit die theologische ethod1i
In der spätbyzantinischen Geistesgeschichte 14./ Jhd.) seline systematischen Grundlagen un
seine historische Entwicklung, München TE Eyvagrius Pontikus un Maximos Homologetes
verstanden »Theologie« die höchste Form der Gotteserkenntnis,; die 1Ur 1im reinen Gebet
(KA0apda TPOTEUYY) erreichen ISt.
Vgl s Z »mMmeIln Herz denkt eın Wort ‚Sucht meln Angesicht! Lein Angesicht, Herr, Al
ich suchen«; vgl Ds 1051 vgl Ds 4223 » Wie der Hirsch lechzt nach frischem Wasser, schreit
melne Seele, Gott,; dir. Meine Seele dürstet ach Gott, nach dem lebendigen Ott. Wann werde
ich dahin kommen, AaSss ich (sJottes Angesicht schaue?«
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die Epheser 5.19-20) Folgendes: »sıngt und spielt dem Herrn IN Herzen und Saglank Gott, dem Vater, allezeit für alles, 1m Namen UNSECTVES Herrn Jesus Christus.«
Das Herzensgebet gründet auf einer Namenstheologie, welche die Machrt der Person

MIt ihrem Namen gleichsetzt. Der Name Jesu 1St eın Name »über alle Namen«, weil
der Sohn (Gottes sich selbst erniedrigt hatte und gehorsam bis ZU Jlode Kreuz War
(Phil 28 Diesen Gehorsam und die enosis des Sohnes gilt 1im ständigen rufen
selines Namens nachzuvollziehen, als Weg des Heils [Die unaussprechliche Macht, die in
diesem Namen steckt, zeigt sich darin, dass die Apostel »Im Namen Jesu Christi«
Kranke heilen konnten (Apg

uch das Alte JTestament bietet viele Hinweise auf Ine Iheologie des Herzens. Joel ru
ZUE Opfer des Herzens auf, DU inneren Anbetung Gottes: »zerreilst TE Herzen, nicht
Jölde Kleider, und kehrt ZU Herrn, Gott! Denn ISt oynädig und barmherzig,langmütig und reich Güte« o€e. 2) Auch der Prophet Ezechiel kündigt die kommende
Verwandlung des Menschen durch den Heiligen Geist »Und ich ll ihnen ein anderes
Herz geben un: einen (eist in sS1e geben und ll das steinerne Herz wegnehmen aus
ihrem Leibe und ihnen eın Heischernes Herz geben, damit SI in melınen Geboten wandeln
und me1line Ordnungen halten un danach UunNn« (Ezechiel 11,19220).?

Diese eschatologische ‚eIt des Herzens bzw. des Menschen ISTt miıt der Person
und der Geschichte Christi angebrochen. Das Reich (Gottes efindet sich 1U nicht mehr 1im
Jenseits, sondern In jedem Menschen (Lk 1221 Der menschliche Leib gewinnt dadurch ine
besondere Qualität als » lempel des Heiligen Geistes« A der in ihm wohnt Kor 6) S
Diese EKinwohnung Gottes, die den Menschen 7AHE Iheo- bzw. Peumatophor macht, ISt ine
Kingießung der göttlichen Liebe 1Ns Herz (Röm 5) TSt In Zusammenhang MmMIt dieser
Einwohnung kann INan über den homo cordis Absconditus »IM Inneren des Herzens verbor-
I1  N Menschen« etr 3,4) sprechen.

Die Tiefe der Einwohnung (Jottes hängt VO  — der Reinheit des Herzens 1ab hne
die Reinheit des Herzens oibt keine Einheit MIt (Gott. Und hier kommt das Herzensgebet 1Ns
Spiel. Dadurch oll der Mensch die Reinheit des Herzens un gleichzeitig die Voraussetzung
AUBE Schau (G0ttes erlangen: »Selig sind die, die reinen Herzens sind: denn s$1e werden (3ött
schauen« (Mt 5,8) Die Schau (J0ttes als innere Vereinigung MIt ihm durch die Gnade bzw.
durch seine im Innersten des Menschen leuchtenden Liebe 1STt die Frucht des Herzensgebets.““Die Teilnahme der Liebe Gottes, innersten Leben der Trinität darf 1aber zugleichnicht als Leistung eines Menschen verstanden werden, sondern als Ermöglichung durch
die Güte Gottes, der sich den Menschen mitteilen ll Durch die Einwohnung des HeiligenGeistes erlangt das Herz des Menschen die glühende Dynamik der göttlichen, verklärenden
Liebe selbst, die sich als kenotische Nächstenliebe manifestiert. Durch eın Leben In der Liebe,

In der innigsten un dialogischen Gemeinschaft mıiıt (Gott gewinnen die Menschen
ine tiefe Herzenskenntnis, die SOZCNANNTLE Kardiognosie.” Sie 1St nichts anderes als ıne
Berührung der Herrlichkeit Gottes, ıne Vorwegnahme der eschatologischen Verwandlungdurch die einwohnende vöttliche Schönheit des dreieinigen (J0ttes.

Für welitere Hinweise AaUus dem Alten JTestament siehe Schmidt, Aspekte der Eschatologie 1m
Alten Testament, 1IN: Graupner (He.) Vielfalt un Einheit alttestamentlichen Glaubens, 2’
Neukirchen-Vluyn 1995 29392255
Vgl LOSSRy, Die mystische Theologie der morgenländischen Kirche, (Gsraz 1961 Z 70

5 Vgl Iycian, Morgenländische Mystik. Charakter un Wege, Düsseldorf 1949, 171
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[ )ie Kardiognosie hat immer mI1t einer durch Demut gepragten Existenzweise u  - Das
Herzensgebet verkörpert den Ruf des linden Bettlers auf der Straise bei Jericho: »Sohn Davids,
Jesus erbarme dich meilner« (Mk O 47) Durch das Herzensgebet wird sich der Mensch
seliner Daseinsbedingungen bewusst. Als Bettler, in die Zukunft, eröffnet sich
der Mensch durch das Herzensgebet 1mM existentiellen Ruf nach eil und bittet Gott
se1n Erbarmen. Das Resultat des Anfiehens (Gsottes 1St einerselts der lebensspendende Dialog
MIt dem Schöpfer als Verwirklichung der eigenen Daseinsbestimmung, andererseits das SI
denvolle, heilsame und verwandelnde Einwohnen des Schöpfers ın die begrenzte Herberge
der menschlichen Raumzeitlichkeit.

Voraussetzungen der Hesychia
[Das Gebet oilt in der orthodoxen TIradition als eın intimes Gespräch mMIt Gott, welches

ZuiHT: Vereinigung MIt ihm führt Wenn das Gebet endet, wird die inn1ıge Verbindung MmMIt
(SOtt unterbrochen. Darum sollen die Menschen nach Gregor VO  - Nazianz „Öfters (Gott
denken als atmen«

Die Schau (sottes annn nicht VO  D heute auf INOTSCH erreicht werden. Es bedarf einer
Vorbereitung durch asketische Selbstzucht, durch Fasten und Enthaltsamkeit. Hier kann
zwischen einer leiblichen und einer pneumatischen Aktivität unterschieden werden, ZWI1-
schen der EPYATIC TWUATIKN (Verzicht, Kampf Sünde, Buße, Fasten) un der EPYATIC
MN VEULATIKN (Glaube, Demut, Liebe).? Johannes Climacus sprach VZ@}  = einer EDYATIO KAPÖLAC als
Einheit der beiden Aktivitäten. Die Askese wird dabei als eın Einpflanzen Jesu 1im Innersten
des Herzens angesehen: »Hefte dich also, ohne nachzulassen, den Namen UNseTICsSs Herrn
Jesus Christus, damit dein Herz den Herrn austrinke und der Herr dein Herz, dass wel
werden in einem. ber dies 1STt nicht das erk eines ages, sondern einer langen Zeit.«S

Der Fortschritt soll täglich statthnden. Die diesem Z/weck durchgeführten asketischen
Übungen (TWUATIKN YUMWVATÜIC) haben den Charakter einer Selbsthingabe als heiliges Opfer
(3öf TSt die innere Sammlung und das Bemühen die Reinheit des Herzens ermöglicht
die Schau des Lichtglanzes (Gottes 1im Herzen. Sie die LETAVOLO, die Reue der Sünden,
VOTLaus LDie Reue wird dabei als 1Ne Wiedergeburt AaUus (3Ott betrachtet, als das eigentliche
SchiftZ Hafen der göttlichen Liebe. Die wesentliche Voraussetzung der Reue 1St aber
der Glaube als »Anfang des ewigen Lebens« 1im Menschen  40. hne ihn oibt kein Gebet
Der Mensch kostet die (Jüte Gottes, weil ein betendes Herz hat Dennoch mussen sowohl
der Glaube als auch das betende Herz als eın Geschenk der (süte (sottes angesehen werden un:
nicht als eın Werk des Menschen. Der Akzent liegt folglich auf der alles umgreifenden Liebe

Lafrance, Das Herzensgebet, Münsterschwarzac|) 1988, 61; vgl Ware, Weisen des Gebetes und
der Kontemplation In der Ostkirche, in / Meyendorff — J. Leclercq (Hog.) Geschichte der christlichen
Spiritualität, Band Von den Anfängen bis ZU ahrhundert, Würzburg 1993; 406
Vgl Völker, Praxis und Iheoria bei 5Symeon dem Neuen Theologen. Ein BeitragZ byzantinischen
Mystik, Wiesbaden ST7£ und 233f.

Völker, Aa CO
Lafrance, Das Herzensgebet, Münsterschwarzac! 19856, : vgl LossRy, DDie mystische

Theologie der morgenländischen Kirche, (G4raz 1961, 260
40 Stein, Wege der Gotteserkenntnis. Dionysius Areopagita und se1ine symbolische Iheologie,

München 1979
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Gottes, die den Beter In ihren Strom hineinzieht.“ Darin liegt das Geheimnis des Gebets.*
DDie Wachsamkeit TPOTOYN), das geistige Tun. die Reinigung VO  w den Süunden gesche-hen In, mMIt un:! durch die Gnade (Gottes. Nil Sorskij spricht VO  . der »Heimsuchung (Gsottes«
als Zeichen, dass die Seele VO  - (Gottes Gnade selbst bewegt wird.®

Im Vordergrund des östlichen Synergismus steht die göttliche Rettungsaktion bzw.
die Initiative Gottes OLKOVOLLA e  112  A  GE Evagrius möchte z B durch diese Weltsicht, den »1)ämon
des Stolzes« austreiben, der für den Fall des Menschen verantwortlich 1ISt Dieser Dämon
verführe den Hesychast dazu, »nicht In (35 die Ursache selner tugendhaften Handlungensuchen, sondern bei sich selbst« . ®

Die Schau (sottes (Oewpla), die ein reines Herz VOTAZUSSCLIZE bedeutet zugleich ineN-
delnde Vereinigung MIt dem unendlichen GDtf selbst. Zur 1 IvevuaTIK YV@OTLC als saplentlaexperimentalis gelangt Inan 1aber nicht ohne iIne Keinigung (KAOapoL6), ohne eın martyrıumcotidianum“® bzw. ohne die wahre Nachfolge Christi,: weil Kreuz und Auferstehung In einem
inneren Zusammenhang stehen“*.

Die pneumatologische Christologie des Herzensgebets
Das HMerzensgebet, das sich durch seine Christozentrik auszeichnet, stellt ıne ochkom-

primiterte Christologie dar. Es bezeugt die Identität des historischen Jesus MIt dem ewligenSohn Gottes, der die Macht hat, den üundern vergeben und den Menschen durch seine
EKinwohnung die eilnahme der Gemeinschaft des trinitarischen Gottes ermöglichen.Des Weiteren 1STt das HMerzensgebet auf das Geheimnis der Menschwerdung zentriert*®,
weil S1E sich dem geschichtlichen Jesus Christus wendet, der zugleich der gekreuzigte und auf-
erstandene Herr ISt Die östlichen Kirchenväter deuten die Menschwerdung als Erneuerungbzw. Wiederherstellung der Gemeinschaft des Menschen miIıt (SOtt: Dabei spielt der HeiligeGeist i1ne wesentliche Rolle Christus I1ST Leibträger geworden, damit der Mensch Geistträgerwird. Christus vermittelt den Heiligen Geist, damit der Mensch vergöttlicht wird. Diese
Vergöttlichung meılint die »wahre Existenz«, In welcher der Mensch die Vollendung seiner
Existenz erleben kann.* Das Gebert 1ST dabei der notwendige Dialog miıt Gott,
VOI der Gnade und Gnade vermittelnd. In diesem Sinne hat das Jesusgebet auch iIne

41 Lafrance, [)as Merzensgebet, Münsterschwarzach 1988, 121f:; »L Die Liebe, die AaUus manchen
Werken entsteht, 1St WI1eE eın kleines Lämplein, das durch O] gespelst wird un seine Flamme
brennend erhält Sie gleicht uch einem Bache, In dem sich der herabrauschende Regen sammelt,dessen Fluten ber versiegen, WECNnN das Wasser nicht mehr da ISt, das S1Ee hervorbringt. Die Liebe
aber, die G0ott ZU. Urheber hat, 1STt WI1E ein Springquell, dessen Fluten niemals versiegen; Er allein ISt
der uel der Liebe und sein Element, das Nn1ıe ZUT Neige geht« (HI Sa47 Vgl Lilienfeld, Nil Sorskij un seine Schriften Die Krise der Tradition In Russland Ivans IH-

43
Berlin 1963, 49f.

Lilienfeld, O 1492
Vgl Völker, Praxis nd Theoria bei Symeon dem Neuen Theologen. Ein Beitrag ZUTFLC byzantinischenMystik, Wiesbaden 1974, AA

45 Ponticus, Praktikos. Über das Gebet, Münsterschwarzach 1986,
Vgl Völker, Praxis un! Theoria bei Symeon dem Neuen Iheologen. Ein Beitrag 7A86 byzantinischenMystik, Wiesbaden 174 und 216

48
Vgl Ware, Ihe Inner Kingdom, New 'ork Z00L: 45; vgl Völker, Aa ITE
Vgl Ware, Ihe Orthodox Chureh: Baltimore 1963, 304
Vgl Brid, La VIe. Un aveniır determine parle Salut du monde, In (‚ostd de Beauregard (Heog.)L’Orthodoxie. Hier-Demain, DParis 1979 200
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pneumatologische Dimension, denn »Niemand kann Jesus den Herrn CI1LNECIN außer durch
den Heiligen (jeist« Kor 12:3) hne die Epiklese des Heiligen (eistes als Erleuchtung
des asketisch gereinigten Menschen oibt keine Gottesschau. Evdokimov hebt diesen
pneumatologischen Charakter der Giotteserkenntnis besonders hervor: » [a theognosie 6ST

pneumatophore E presuppose L ’epiclese de |’illumination SUTr A  ame purifice ascetiquement.
En dernier liet est 1’Esprit qUu1 CST le Vral sujet de Ia connalssance theologique, est Iui JUC
manifeste et revele le Verbe. «”

Wirkungen des Herzensgebets
Liturgische Bxistenz. Die Theologie des Herzensgebets macht auf 1ne theologische

Anthropologie aufmerksam, die den Menschen als eın 7A8 Beten estimmtes Wesen versteht >!
Das Gebert gehört Z Menschseins mehr als der Atem oder das Schlagen des Herzens, weil
der Mensch AB Beten b7zw. ZU Dialog mMIt dem Schöpfer geschaftfen worden ISt Nicht
1L1UT die Liturgie 1ST der Ort des Betens, sondern das N: Leben eines Menschen soll
einer Doxologie werden”?, AB ständigen Gebet als ank dem Schöpfer gegenüber. Aus
diesem Grund 1n Clement das Herzensgebet ine yeucharistie inter10risee«, welche
ıne »temporalite personelle deifiee« eröfftnet.”* Im Herzensgebet wird die Einschränkung
der gelebten Frömmigkeit auf die Liturgie überschritten, weil hier die Liturgie nach
der Liturgie praktiziert wird. Hierin eröffnet sich dem Menschen das eschatologische Leben
der Auferstehung in der Gegenwart erleben. Die Wiederentdeckung der eschatologischen
Dimension des christlichen Lebens als Lobpreis (sottes führt einer Existenzweise.
[Das demütige Bewusstsein des Geschaffen- und Sünder-Seins ermöglicht die Solidarität MIt
den Mitgeschöpfen. Der Hesychast hat 1ne ausgepragte Sensibilität für die Präsenz (sottes in
der elt Durch die Einwohnung des Heiligen (eistes In seinem Herz erlangt die sapientid
spiritualis, welche die Pforten der transformatio mundi WeIlt öffnet.

Edith Stein sprach VO der Gegenwart (JoOttes« als Kern aller MYySt1-
scher Erfahrungen . Von diesem dynamischen Gefühl her, das ein Vorgeschmack auf
das Himmelreich ISt, kann heute den Entsakralisierungsprozessen? der postmodernen
Gesellschaft entgegengewirkt werden. Die durch das innere Gebet hervorgerufene Freude
der Gotteserfahrung hilft In ihrer Eigenschaft als »wundervolle Blüte der LDemut und
der Milde«”/, sich der Traurigkeit un: der Sinnlosigkeit der materialistischen Weltanschauung

stellen.

Vgl Evdokimov,; L’orthodoxie, DParis 1979 52
51 Vgl Spidlik, Die russische Idee Eine andere Sicht des Menschen, Würzburg 2002, 41 1451

Vgl WAare, Ihe Inner Kingdom, New 'ork 2001
Vgl C‚oune OSB, Joi de Ia transfiguration d’apres les peres d’orient, Begrolles-en-Manges
L983, 145f£; vgl Evdokimov, Das Gebert der Ostkirche. Mit der Liturgie des Johannes
Chrysostomos, (Graz Wien öln 1986, » [ Jas menschliche Herz — sagt Nikolaos Kabasilas,
wurde WI1e ein unermessliches Schmuckkästlein erschaften, ziemlic orO1S, selbst Ott erhalten.
ber kann 1CS I11UFr in der liturgischen Begegnung, der menschenfreundliche (Gott kommt un:!
sich als Nahrung gibt«.

Clement, JTransfigurer le Notes SULL le Ia umiere de la tradition orthodoxe, Paris
1959 69f£.

Stein, Wege der Gotteserkenntnis. Dionysius Areopagita un seIne symbolische Theologie,
München 1979 53f£.
Vgl Clement, Questions SUTr I’homme, DParis 1976,; 159

Ponticus, Praktikos. Über das Gebet, Münsterschwarzac 1986,
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Heiligkeit als Bruch MIt der Sünde, dem Egoismus un Anbruch der eschatologischenNeuschöpfung. Die Heiligkeit wird in der Theologie des christlichen (Ostens als ine O-nale Präsenz (Gottes 1im Menschen verstanden.”® Durch die Oftenheit für die Finwohnung(Gottes und für die Herrlichkeit des Auferstandenen wird der Menschen In seliner Substanz
immer LTanNsparenter. Sein Dasein strahlt das Licht der Liebe (Gottes AtISs Der Hesychastwird selbst ZUTLE Quelle des lebendigen Wassers des Heiligen Geistes, und teilt die Freude
der Gemeinschaft mIt Gott un den Vorgeschmack auf das ewlge Leben MmMIt den anderen.
Das Merzensgebet 1ISt keine egoistisch-individualistische Heilspraktik, da jeder Christ ein
Gilied des Leibes Christi ISt UNYÜUS christianus, nullus christianus. Seine Gotteserfahrung 1ISt 1ne
gemeinschaftsorientierte Heilserfahrung. Durch die Einwohnung Christi 1im Herzen strahlt
der Mensch den (jeist der Liebe dUus, der einerselts ekstatisch, andererseits solidarisch macht.
Der Mensch vergisst sich selbst un wird SIn sensibles Wesen, mitempfindend, mitleidend,
LTraNsparent fur die dorgen der anderen und SOTSSam für das eil der Welt

Isaak der Syrer beschreibt das Herz eines Hesychasten als ein »barmherziges HCI‘Z«‚
das für die I Schöpfung mitempfindet und ‚WT für die SCSAMTLE geschaffene 'elt
Menschen, Vögel, Tiere und 02 Dämonen. eın »brennendes Herz« betet, epragt VO
Leid der Welt, mıiıt Iränen auch für die Feinde, die ihm schaden, damit sS1e »geschützt werden
un Erbarmen finden«6°.

Im tiefsten Gebert begegnet der Mensch seinem Schöpfer und erlebt SsSOomıit die ungetrübteEwigkeit. Diese Ewigkeit 1STt aber keine abstrakte Metaphysik, sondern iıne un
umarmende Überfülle der Liebe, ine verklärende Schönheit, die dem Menschen Vertrauen
und Zuversicht schenkt. Im reinen Gebet erührt der Mensch die eschatologische Schönheit
der Koinonia Gottes un blickt in der Ruhe des VO  > dieser Gegenwart erfüllten Herzens
hinter den treibenden Fluss der eit un der Weltgeschichte. Im Licht der grenzenlosenBarmherzigkeit Gottes, der iın seiner Schöpfung wohnt, lernt der Mensch auch die Schönheit
des Nächsten kennen.®!

Die Vorwegnahme der Neuschöpfung. Durch das HMerzensgebet kommt d€l' Mensch
sich und erkennt darin (36ft. Der Hesychast überwindet die Spaltung zwischen Herz und
Verstand und erlangt zugleich die Erkenntnis des Herzens bzw. Herrschaft über sich selbst®?.
Durch die konstante Wiederholung des Namens Jesus geschieht die Vereinigung MIt Gott,die inhabitatio Spiritus Sancti, durch welche der Mensch einer lebendigen Wohnstätte
(GrOttes wird. Dabei handelt sich ein Sich-gegenseitiges-Bewohnen: der Mensch
verwandelt sich In den lempel (GsJ0o0ttes un: (SOff niımmt den Menschen in seine trinitarı-
sche Gemeinschaft auf®® In der Reinheit des Herzens niımmt der Mensch die Ausgiefßung

Vgl Hausherr, Etudes de spiritualite orientale, Roma 1969, 245;: vgl Ders., Spiritual Direction
In the Early Christian Kast, Michigan 1990
Vgl Balfour, Saint Gregory the Sinaite. Discourse the Transfiguration, Athen 1982 155
Der Hesychast erlangt die Erleuchtung (OwTLOMOG) un Wll'd selbst Licht (dec AÄTOTENAQV), indem In
das göttliche Licht eintaucht.
Isaak der Syrer, Homilie 81, 1InN: Joachim Spetsieris (He.) Isaak der Dyrer, Athen 1895 306

61 Vgl DBunge, Akedia Die geistliche Lehre des Evagrios Pontikos VO Überdruß, öln 1983,
109 »Mönch IST, WeT 1STt VoO allem un vereint MIt allen« Pontikos)

Vgl Das immerwährende Herzensgebet. Ein Weg geistiger Erfahrung, Russische UOriginaltextezusammengestellt un! übersetzt VO  &; Alla Selawry, 96f.
Vgl Munteanu, Die Heilige Dreieinigkeit als heimatlicher Raum HESETGT ewigen Vollendung, 1n

Welber Volf (Heg.) Der lebendige Gott als Jrinität. Jürgen Moltmann ZU Geburtstag,Gütersloh 2006, 25278
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des Heiligen (reistes wahr und wird AUS dem (Jeist wiedergeboren. Er verwandelt sich bereits
in der Lebenszeit in 130e G Schöpfung @ Kor 51 KOALN KTÜOLG). Eın Kennzeichen dafür
IST der innere Friede (&TApaEIC), der VO der geistlichen Freude begleitet wird. Die Schau
der unbeschreiblichen Schönheit (Gottes den Menschen in i1ne unmittelbare Ekstase,
die als mystische Vergöttlichung beschrieben wird. I )ie geistliche Freude der Einwohnung
(sottes lässt ihn einen übernatürlichen Gilanz ausstrahlen, der VO  } Mitmenschen als Liebe,
Freude, Güte, Friede un Barmherzigkeit empfunden wird. In seinem verwandelten Leib zeigt
sich der Hesychast als 1ne strahlende Wohnung der unsichtbaren 1aber spürbaren Schönheit
un: Liebe Gottes.® In diesem Sinne bedeutet Askese tatsächlich eın » Platz-Machen« für
das wunderschöne Wirken des Heiligen eistes ©

Der Hesychast wird eın Licht der Wlr und euchtet allen Menschen (Mt
indem für das Licht (Gsottes LTaNSparCcht geworden IST. LDDie Heiligung des ANZCH Aaseins
hat durchaus Konsequenzen für die Entfaltung des ethischen Lebens. Die interpersonale
Beziehung (Zott geht über die Nächstenliebe hinaus. Wenn (Gott Wohnung in einem
Menschen nımmt, dann wird dieser selbst ZUTL lebendigen Quelle der Philanthropie (rottes und
Nachahmer der verrückten Liebe (sottes (UAVLKÖC Epw6)°°. Daher kann das Herzensgebet und
die östliche Spiritualität 1im allgemeinen niemals einer sozial unfruchtbaren, kontemplati-
VCN Ethik der Isolation eines Individuums führen.°”

Das Herzensgebet un: seine Impulse für Kirche un: Gesellschaft
Öpkologische Spiritualität

UDie östliche Spiritualität 1St für hre kosmologische Dimension ekannt. Sie macht darauf
aufmerksam, dass das eil des Menschen niemals ohne das eil der Natur erreichbar 1ISTt.
uch Paulus verband die Auferstehung des Menschen MIt der Neuschöpfung, da sich
ıne leibliche Auferstehung un: nicht 1ne platonische Unsterblichkeit der Seele handelt.
Im orthodoxen Denken bedeutet TIheosis Verwandlung der Materie durch die heilsamen,
lebensspendenden Energien (rJ0ttes. Dieses energetische Welrtbild bildet die Basis der östlichen
Frömmigkeit. In diesem Zusammenhang |ässt sich besser verstehen, WI1e das Herzensgebet
einer Wahrnehmung der Schöpfung und d€S in ihr einwohnenden Gottes führt

Die Entdeckung der Mitmenschlichkeit als doxologisch-dialogische Existenz
Der Mensch wurde als Ebenbild (Gottes auf die Gemeinschaft hin geschaffen. Die

Erfüllung selnes Aaseins kann niemals In der egoistischen Selbstsucht (amor suli) liegen,
sondern NUr in der Überschreitung seliner Selbst In der Gemeinschaft miıt dem Nächsten
un mMIt Gott. Der Mensch, der betet, wird sich seiner Angewiesenheit auf (Gott bewusst,;
nımmt den geschaffenen, begrenzten Charakter seliner Existenz wahr. Durch das göttliche
Licht der Liebe erkennt sich als Teil der Schöpfungsgemeinschaft. DDiese tiefe Solidarität
MIt der ANZCH Schöpfung, die Z gemeinschaftlichen LDimension des Menschseins gehört,
bleibt dem sündigen, ıIn sich selbst gefangenen Menschen verwehrt.

64 Vgl S. Climaque, L/’Echelle Sainte, Begrolles-en-Manges 1978, 274f£.
Vgl DVON Lilienfeld, Das Herz ZU Verstand neigen. Altrussische Heilige des Beginns, Freiburg
1989;
Vgl Evdokimov, L/ amour fou de Dieu, Paris 95 vgl ders., La connalsance de Dieu selon Ia
tradition orientale, Paris 1988, vgl WAdre, Ihe Inner Kingdom, New ork 2001 1/
Wie fälschlicherweise dargestellt bei Bernhart, Die philosophische Mystik des Mittelalters VO

ihren antiken Ursprüngen his ZUrr Renaissance, München 1922
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[)as Herzensgebet führt SOMIt den Menschen ZUTLC Selbsterkenntnis als Imago Dei ImMago
trinitatis.°©® Die östliche Theologie des Gebets schlieflßt i1nNe theophane bzw. theandrische
Anthropologie MIt eın Der Mensch verfügt über die Fähigkeit, eın LTANSPATFCNLES rgan
der Gegenwart (sottes werden, iıne lebendige Ikone (sottes SEIKWOV TOU (JDeo  U Darum
nımmMt die Präsenz (sottes nicht NUr in der Schöpfung, sondern auch im Nächsten wahr. ©®
[ Diese theozentrische Anthropologie gründet insbesondere auf der Inkarnation des ‚OgOS,
der die Wahrnehmung (J0ttes 1im Nächsten als Anwesenheit seiner selbst Öördert: »wahrlich,
ich SdSC euch, W ds ihr einem dieser Geringsten nicht habt, habrt ihr auch mMır nicht
getan« (Mt Wird der Mensch als theophor, als JTräger der Präsenz (Gottes verstan-

den, dann 1St jeder Mensch iıne Iheophanie des Herrn/®.
Irenäus wIlies auf diese theophane, doxologische Anthropologie hin »gloria Dei DENS

homo, d hominis VISLO Dei«'' (der Ruhm (Gsottes 1St der Mensch, das Leben
des Menschen aber 1St die Anschauung Gottes). Der Mensch 1ST IST dann wahre »gloria
Dei«, HELKOOV Ka Ö0EM Tpıdöoc«/“, WE in jedem Menschen die verborgene Herrlichkeit
(Gsottes wahrnimmt. LDie Schau (sottes kann Material der Welt geschehen, 1m Antlitz
des Nächsten, des Mitmenschen, der zugleich Bruder Christi; Sohn (sJottes AUS Gnade, und
Tempel des Heiligen (Geistes ist./®

Las Revolutionäre christlichen Glauben zeigt sich m.E in der wesentlichen Aufgabe
der Überschreitung jeder konfessionellen und interreligiösen Girenze durch die Liebe 7A0

Schöpfer un: allen Mitmenschen. [)as Vertrauen auf (Jo0tt führt z Vertrauen in se1in
Projekt, den Menschen. Alles gehört Gott, dem Schöpfer (Kol ‚1617 alle Menschen sind
selne Geschöpfe. Aus diesem Grund darf sich die Nächstenliebe niemals auf die Brüder iın
Christus beschränken.

Anerkennung des unendlichen Wertes PINES Menschen
DDie asketische LDimension des Herzensgebets verwelst darauf, dass der Wert eines

Menschen niemals seinem Hab und CS Inesscnhn ISst. Jeder Mensch verfügt über ıne
unendliche Würde nicht aufgrund selines Habens, sondern selines Seins als ebenbildliches
Geschöpf (iottes. Die Würde eiInes Menschen übersteigt die Summe aller selner möglichen
Besitztümer. In der asketischen Dimension des östlichen Christentums verbirgt sich auch i1ne
Kritik der Gesellschaft, die den Wert der materiellen (Güter überschätzt un! die Menschen

Produzenten reduziert. In der Konsumgesellschaft zählt NUur die Produktions- un Kaufkraft
un nicht die Person als solche Der Mensch wird gefesselt un: versklavt, dem unaufhalt-
SA rollenden Okonomismus unterworten. [)avor un schützt der asketische (Geist
des Christentums, MmMIt seliner VOIN der Liebe (r0ttes entHammten Liebe jedem Menschen,
gleich welcher sozialen, ethnischen, konfessionellen un religiösen Zugehörigkeit.

68 Vgl Balfour, Saint Gregory the Sinaite: Discourse the transfiguration, San Bernardino
California 1986,

Ponticus, Praktikos. Über das Gebet, Münsterschwarzach 1986 IT
Mantzaridis, In den Menschen die Brüder entdecken, 1InN: Gallis Mantzaridis

Wiertz (Heg.) Glauben AaUus dem Herzen. Ekine Einführung in die Orthodoxie, München 1984,
L3 »Hast du deinen Bruder gesehen, ast du den Herrn, deinen Gott, gesehen«.

74 Irendus, Fünf Bücher die Häresien IV, München und
Vgl Balfour, Saint Gregory the Sinaite. Discourse OIl the JIransfiguration, Athen L982: 41
» O ÄvOpwTOG EIKOOV KaLl Ö6EM TNG Tpıd&ö0c«.

73 Vgl Lafrance, LJas Herzensgebet, Münsterschwarzach 1988, 100
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Der durch die geistliche Erfahrung des Herzensgebets bereicherte Mensch betrachtet
die 'elt mMIt anderen ugen. Er sieht den Mitmenschen als VO  a (SOTft T himmlischen
Mahl eingeladenes, VO  D} (jott unendlich geliebtes Geschöpf.

Im praktizierten Gebet gewinnt der Mensch die nötige LDistanz Z identitätsver-
nichtenden Fluss der makroindustriellen Interessen, die innere Ruhe und Gewissheit, in
der Gemeinschaft MIt dem ungeschaffenen Licht un: der Liebe (sJ0ttes se1n. ISt in
der ähe des absoluten (sottes erkennt der Mensch die Relativität der 'elt un lernt
das Material der 'elt ZU 7wecke des Heils umzuwandeln. DDies geschieht durch die ouchad-
ristische Weltanschauung. Alles, W ds> den Menschen umgibt, 1St eın Geschenk Gottes, das 7A0 UB

Intensivierung der (GGemeinschaft MIt dem Schöpfer dienen oll Wenn diese Perspektive
verloren geht, gerat der Mensch iın die Idolatrie der materialistischen Sinnerfüllung, erwächst
in ihm die Gemeinschaft zerstörende Habsucht.

Las Herzensgebet welst auf die Personenwürde des Menschen hin, weil sich dabei
einen interpersonalen Dialog mMIt (JOtf handelt. Der Mensch als Person ruft den Namen
(Gottes un tritt damit in die unmittelbare Gemeinschaft mit ihm eın bZW nımmt seline
universale Präsenz wahr. Las Christentum lehnt sSOomıiI1t den Glauben eın Verlöschen
der menschlichen Existenz In einem jenseitigen, impersonalen ()zean ab un betont
den interpersonalen Charakter des Heils Der Mensch als Person wird mMIt seliner besonderen
Identität rEetLEL, geheilt, verwandelt un durch die Energien (sottes vergöttlicht, in
die Gemeinschaft des trinitarischen Lebens aufgenommen.

Die Sensibilität für die FEinheit der Menschheit kann in der postmodernen Gesellschaft mMIt
Hilfe einer Kultur des Herzens ewahrt bzw. gefördert werden. Die Achtung VOIL dem anderen
und die Annahme des anderen 1in seinem Anderssein ISt ohne die Ofenheit des Herzens
unmöglich. Deshalb basiert die wahre Okumene auf der Praxis des Gebets und dem darin
eingeschlossenen Vertrauen auf (SOTfTt un Aufgabe der eigenen Einschränkung. L Die vergott-
ichende Kraft, die den Namen Jesus ausstrahlt un! die intimste Mitte der menschlichen
Existenz erreicht, stiftet universelle Giemeinschaft: »Shining through the heart, the light of
the Name of Jesus illuminates all the universe«/“*

[)Das göttliche, schöpferische Licht der Liebe (J0ttes FruL die Menschen auf, in die eative
Dynamik der Neuschöpfung einzustelgen, sich VOI (Jottes heilsamer Gegenwart lenken
lassen. LDie 1im (eist Christi wirksamen, verwandelnden Energien der Liebe (sottes
jede egoistische Selbstzentrierung und ermöglichen wahrhaftes humanes Leben TENE 1im
Herzensgebet als Begegnung mıIt dem Schöpfer, dem wahren Herzenskenner (KXpÖLOYVWOTNG,
Apg, 1;24) erfährt der Mensch die reale, gemeinschaftliche Erfüllung selnes Wesens. Las
menschliche Lasein gelangt ST ans Ziel seliner heiligen Schönheit, WECeNN durch die Präsenz
(sottes un ‚WarTr des Erlösers Jesus Christus die Duritatis coYvdis erlangt.

74 Bulgakov, Ihe Orthodox Church, New 'ork 1988, 1/
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Doktyfiente
Botschaft der orthodoxen Patriarchen

bei der Synaxis im Phanar (12 Oktober
/Vom his Oktober 2008 nahmen die Patriarchen UN Ersthierarchen der Orthodoxie
IM Phanar, dem Sıtz des Okumenischen Patriarchen DON Konstantinopel IN Istanbul,
einer SOGENANNLEN SynaxXis » Versammlung«) teil. Nnlass des Gipfeltreffens
Vorsitz des Okumenischen DPatriarchen Bartholomaios War das Paulusjahr 2008, MItE
dem die Christen den 2000 Geburtstag des Völkerapostels PYINNEFN. /um Schluss der SYNAXIS
verständigten sich die Kirchenführer, NLer ihnen 1uch der Moskauer Patriarch Aleksij SOWLE
die Patriarchen DON Alexandrien, Antiochien und Jerusalem, auf die folgende Botschaft]:

Im Namen des Vaters un des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Durch die (GGnade (sottes haben sich die Patriarchen und die Vertreter der lokalen ortho-

doxen Kirchen auf Einladung und Vorsitz des Ersten UNS; des Okumenischen
Patriarchen Bartholomaios anlässlich der Proklamation des Jahres des heiligen Völkerapostels
Paulus VO 10 bis Oktober 2008 1m Phanar versammelt. In brüderlicher Liebe haben WITr
über Fragen beraten, die die Orthodoxe Kirche betrefftfen. Wir haben den Festlichkeiten
AaUus diesem Anlass teilgenommen un heutigen Oktober 2008, dem Sonntag der hei-
ligen Väter des ökumenischen Konzils VO  e Nizäa, gemeinsam die heilige Eucharistie iın
der Patriarchalkirche des Okumenischen Ihrones gefeiert. In diesen Tagen wurden WIr gestärkt
durch dl€ Wahrheit der Gaben der göttlichen Vorsehung, die der Völkerapostel empfangen hat
und die ih einem »auserwählten Werkzeug« (Apg : (sottes und 7A0 einem leuchtenden
Vorbild des apostolischen Dienstes für den Leib der Kirche machten. Die SCSAMTE Orthodoxe
Kirche ehrt diesen Apostel 1im gegenwartigen Jahr des Herrn und stellt ihn ihren Gläubigen als
Beispiel für das zeitgenössische Zeugnis UNSCICS Glaubens VOT »den Fernen und den Nahen«
(Eph 2,17) dar.

Die Orthodoxe Kirche weiflß sich im Besitz der authentischen Interpretation der Lehre
des Völkerapostels. ach sowohl friedlichen als auch schwierigen Zeiten im Verlauf ihrer
2.000-jährigen geschichtlichen Entwicklung kann und I1USS sS1e der gegenwartigen Welt
diese Lehre vermitteln und berücksichtigt dabei nicht NUur die Wiederherstellung der Einheit
der Menschheit iın Christus, sondern auch die Universalität selines Erlösungswerkes,
durch das alle Spaltungen der 'elt überwunden un die gemeinsame Natur aller Menschen
bestätigt werden. Nichtsdestotrotz die gläubige Vermittlung dieser Erlösungsbotschaft
auch OTaUs, die inneren Konflikte der Orthodoxen Kirche überwinden durch den Verzicht
auf die nationalistischen, ethnischen und ideologischen Extreme der Vergangenheit. Nur
dann wird das Wort der Orthodoxie den notwendigen Einfluss auf die gegenwartige Wlr
besitzen.

Angeregt durch die Lehre un Tätigkeit des Apostels Paulus, betonen WITr ZUEeTrSt und
VOT allem, WI1eEe wichtig die Mission für das Leben der Kirche St. besonders für WHLISGCIECH

eigenen Dienst, in Übereinstimmung MIt dem etzten Gebot des Herrn: »Ihr werdet melne
Zeugen se1in In Jerusalem un in 2ahz Judäa Uun: Samarien und bis die Grenzen der Erde«
(Apg 1:8) Die Evangelisierung des Volkes Gottes, aber auch Jener, die nicht Christus

UOrthodoxes Forum 2008) eft
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glauben, 1St die oberste Pflicht der Kirche Diese Pflicht darf nicht auf aggressive Weise erfüllt
werden oder durch verschiedene kormen des Proselytismus, sondern MIT Liebe, Demut und
Respekt für die Identität jedes Individuums un die kulturelle Besonderheit jedes Volkes. Alle
Orthodoxen Kirchen mussen Berücksichtigung der kanonischen Ordnung diesen
missionarischen Bemühungen beitragen.

Die Kirche Christi erfüllt ihren Auftrag heute in einer sich rasch entwickelnden
Welt, die durch Kommunikationsmittel SOWIeE durch die Entwicklung VO  — Iransport und
Technologie immer mehr miteinander verbunden ISt. Zugleich jedoch wächst das Ausma{fs
der Entfremdung, der Spaltungen un der Konflikte. Christen betonen, dass die Quelle
dieses Zustandes die Entfremdung des Menschen VO  a (Ott ISt. Kein Wandel der sozialen
Strukturen oder der Verhaltensregeln reicht AUs, diesen Zustand heilen Beständig
WeIlst die Kirche darauf hin, dass die Sünde 1U durch das Zusammenwirken VOINl C3OtT un:
der Menschheit besiegt werden kann.

Unter solchen Umständen wird das gegenwärtige Zeugnis der Orthodoxie angesichts
der sich verschärfenden Probleme der Menschheit un! der \Welt zwingend, nicht [1UTL deren
Ursachen aufzuzeigen, sondern auch die sich daraus ergebenden tragischen Konsequenzen
unmittelbar darzustellen. Die verschiedenen nationalistischen, ethnischen, ideologischen
unı religiösen Gegensätze nähren beständig 116e gefährliche Verwirrung, nicht 1U MIt Blick
auf die fraglose ontologische Einheit des Menschengeschlechts, sondern auch MIt Blick auf
die Beziehung des Menschen Z heiligen Schöpfung. LDie Heiligkeit der menschlichen Person
wird durch vereinzelte Ansprüche des »Individuums« beschränkt, während seine Beziehung
7ZAGHE übrigen heiligen Schöpfung seinem willkürlichen (7e- oder Missbrauch unterliegt.

Diese Spaltungen der Welt führen einer ungerechten Ungleichheit bei der Teilhabe
der Individuen oder auch der Völker den (Gsütern der Schöpfung. Sie berauben Milliarden
VO  w Menschen ihrer grundlegenden (süter un fuhren YARG Elend der menschlichen Person.
Sie verursachen Massen Wanderungen, fachen nationalistische, religiöse und soziale Diskri-
minierungen un Konflikte A die den traditionellen gesellschaftlichen Zusammenhalt
gefährden. [ Diese Folgen sind UMMMso mehr ver-abscheuungswürdig, weil S1Ee untrennbar mi1ıt
der Zerstörung der Umwelrt Uun: des ökologischen Systems verknüpft sind.

rthodoxe Christen teilen die Verantwortung für die gegenwärtige Krise dieses Plane-
ten MIt anderen Menschen, ob S1e Gläubige sind oder nicht, denn s1e haben EG

menschliche Entscheidungen kompromisslerisch toleriert, ohne diese Entscheidungen glaub-
würdig mMit dem Wort des Glaubens konfrontieren. Deshalb haben auch S1E die wichtige
Verpflichtung, ZULC Überwindung der Spaltungen auf der Welt beizutragen. Die christliche Lehre
VOIN der ontologischen Einheit zwischen dem Menschengeschlecht un der heiligen Schöpfung,
WI1e S1C iIm Geheimnis VOIN Christi Erlösungswerk ausgedrückt wird, IST die Grundlage für
die Interpretation der Beziehung des Menschen ST und der Welt

Bemühungen, Religion VOm gesellschaftlichen Leben trenNeCN, stellen ine gemeinsame
Tendenz In vielen modernen Staaten dar. [Das Prinzip eines säkularen Staates Iann beibehal-
en werden, jedoch IST nicht hinnehmbar, dieses Prinzip als ine radikale Marginalisierung
der Religion In allen Sphären des öffentlichen Lebens 71 interpretieren.

Die Kluft zwischen Reich un! Arm wächst durch die Finanzkrise dramatisch Die
Krise ISTt Ergebnis einer manischen Profitgier auf wirtschaftlichem Gebiet un einer korrupten
Finanztätigkeit, die letztlich nicht den wirklichen Bedürfnissen der Menschheit dient, weil
ihr ine anthropologische Limension und Sensibilität fehlt ine lebensfähige Wirtschaft
verbindet Efhzienz mıiıt Gerechtigkeit un sozialer Solidarität.
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Mit Blick auf das Verhältnis des christlichen Glaubens den Naturwissenschaften
hat die Orthodoxe Kirche vermieden, sich alle Entwicklungen der wissenschaftlichen
Forschung eigen machen und jeder wissenschaftlichen Frage Stellung nehmen. Vom
orthodoxen Standpunkt 1St die Freiheit der Forschung ein VO  . (Gott gegebenes Geschenk
die Menschheit. Wenn die Orthodoxie dies bekräftigt, unterstreicht 1E zugleich die Gefahren,
dl€ in bestimmten wissenschafrtlichen Errungenschaften verborgen sind, die (Grenzen
der wissenschaftlichen Erkenntnis SOWI1eE die Existenz eines anderen » Wissens«, das nicht
unmittelbar MIt dem wissenschaftlichen Bereich zusammentftallt. Dieses andere » Wissen«
erwelst sich auf vielfältige W/eise notwendig, der Freiheit ANSCINECSSCILE (Grenzen SEerzZen

un: die Früchte der Wissenschafrt Einschränkung des Fgoismus und ın Respekt VOI

dem Wert der menschlichen Person 1IZEN:

Die Orthodoxe Kirche glaubt, dass der technologische un wirtschaftliche Fortschritt
nicht VÄHREG Zerstörung der Umwelt un ZARÜR Ausbeutung natürlicher Ressourcen fuhren sollte
Die Gier nach der Erfüllung materieller Wiünsche hrt ZZOSE Verarmung der menschlichen Seele
Uun! der Umwelt. Wir dürfen nicht VErIrgCSsCH, dass die natürlichen Reichtümer der Erde nicht
1Ur menschlicher Besitz sind, sondern in GFSLGT Linie (sJo0ttes Schöpfung: »L JIem Herrn gehört
die Erde und Was S1e erfüllt, der Erdkreis un: seline Bewohner« (Ps 2415 Erinnern WIr
uUu1ns daran, dass nicht NUr die heutige Generation, sondern auch künftige (Generationen ein
Anrecht auf die natürlichen Ressourcen besitzen, die der Schöpfer u1l5s5 gewährt hat

11 Nachdrücklich unterstutzen WITLr jede friedliche Anstrengung, für entstehende Konflikte
gerechte Lösungen finden, und begrüßen die Haltung der Kirchen VoO Russland und
Georgien un hre brüderliche Zusammenarbeit während des Jüngsten militärischen onf-
likts Dadurch haben beide Kirchen hre Pflicht ZUE Dienst der Versöhnung erfüllt. Wir
hoffen, dass hre wechselseitigen kirchlichen Bemühungen dazu beitragen, die tragischen
Folgen der militärischen UÜperationen überwinden und ZuU) einer raschen Versöhnung
der Völker führen

In der beständig anwachsenden Verwirrung uUuNseTeTr eit erlebt die Institution
Ehe und Familie ine Krise Im (eist des Verständnisses für die uCHI; komplexen sozialen
Bedingungen ISt die Kirche verpflichtet, Wege TARUR geistlichen Unterstützung un: ZULC allge-
melinen Ermutigung Junger un orofßer Familien inden

Wir wenden TI SC Gedanken VOT allem den Jungen Menschen sS$1e aufzurufen,
sowohl sakramentalen un heiligmäfßigen Leben als auch der missionarischen und
sozialen Tätigkeit der Kirche aktiv teilzunehmen. Sie moögen hre Schwierigkeiten und
Erwartungen der Kirche an  en denn S1E sind nicht 1L1UTL deren Zukunft, sondern auch
hre Gegenwart.

Als Ersthierarchen und Vertreter der Allheiligen Orthodoxen Kirche, 1mM vollen
Bewusstsein der Schwere der gCNaN nNteNn Probleme und in Bereitschaft, sS1e als » [ Diener Christi«
und » Verwalter VO Geheimnissen (Jottes« Kor 4,1) unmittelbar anzugehen, erklären WITr
VO Sitz des Ersten un: bekräftigen ErTNCHE

a 0Na unerschürtterliche Haltung un: Pflicht, die FEinheit der rthodoxen Kirche
In dem y»uüberlieferten Glauben, der den Heiligen ein für allemal 1ST« (Jud ZU

bewahren, 1m Glauben ISI Väter, in der gemeinsamen Göttlichen Eucharistie un ın
gläubiger Befolgung des kanonischen Systems des Kirchenregiments, indem WIr jegliches
Problem, das VON eıit Ee1It in den Beziehungen zwischen Uuns auftritt, 1Im (reist der Liebe
und des Friedens lösen.
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b) uUuNseTEN Willen, jede kanonische Abweichung rasch heilen die aus historischen
Umständen Uun! seelsorgerischen Erfordernissen entstanden IST z der sogenannten
orthodoxen Uiaspora und dabei Blick behalten, dass jeglicher Einfluss überwunden
werden INUSSs, der der orthodoxen Ekklesiologie fremd 1ST In dieser Hinsicht begrüßen WITL

den Vorschlag des Okumenischen Patriarchats, kommenden Jahr 2009 Panorthodoxe
Konsultationen diesem Ihema einzuberufen die Vorbereitungen für das Heilige un
Girofse Konzil fortzuführen In Übereinstimmung IMI der geltenden Ordnung un: Praxis
der Panorthodoxen Konsultationen Rhodos wird das Okumenische Patriarchat dazu alle
autokephalen Kirchen einladen

C) UNseITen Willen ungeachtet aller Schwierigkeiten die theologischen Dialoge MIL ande-
en Christen fortzusetzen, ebenso die interreligiösen Gespräche VOT allem INIT dem Judentum
und dem Islam Der Dialog 1ST der CINZISC Weg, Diferenzen zwischen Menschen lösen VOT

allem e1It WIC dieser der jede Art VO  — Spaltung, einschlie{ßlich I8l Namen
der Religion den Frieden und die Einheit der Völker gefährdet

d) 1ISGIC Unterstützung für die Initiativen des Okumenischen Patriarchats ebenso WIC

anderer Orthodoxer Kirchen für den Schutz der natürlichen Umwelrt LDDie ZeEBENWATTLIZC
ökologische Krise, die sowohl geistliche als auch ethische Ursachen hat, verpflichtet die Kirche
MIL den ihr ZUET Verfügung stehenden geistlichen Mitteln 7ABB Schutz VO  an (Jo0ttes Schöp-
fung VOT den Auswirkungen der menschlichen Gier In dieser Hinsicht betonen WIL ErNECUL

die Bestimmung des September des EerfStEn Tages Kirchenjahr, Zu Tag des besonderen
Gebets für den Schutz VO  ’ (iottes Schöpfung, un: WITL Uunterstutzen das Aufgreifen des Ihemas
der natürlichen Umwelrt der katechetischen, homiletischen un allgemeinen pastoralen
Tätigkeit LLHSGEICGE Kirche, zumal dies CIN1ISCH bereits der Fall IST

die Entscheidung, die notwendigen Ma{fßnahmen weiterzuführen, C1iMN Interorthodo-
d Komitee TAX Studium bioethischer Fragen bilden, denen die Welt auch 3hale

Stellungnahme der Orthodoxie
Indem WITL dies alles den orthodoxen Menschen aller \Welt un der gesamten Okumene

an  CH, beten WITL ywieder und wieder« dafür, dass Friede, Gerechtigkeit un (sottes
Liebe Ende Leben der Völker die Oberhand INOSC

»Lr aber der durch die Macht, die UuNns wirkt unendlich viel mehr {un kann, als WITL

erbitten oder uns ausdenken können, werde verherrlicht durch die Kirche und durch
Christus Jesus« (Eph 3’HY21) Amen

Im Phanar, P Oktober 2008
Bartholomaios VO  — Konstantinopel
Iheodor VOIl Alexandria
lgnatios VON Antiochien
Theophilos VO  S Jerusalem
Aleksij VO  e) Moskau und DaNz Russland
Amflohije VON Montenegro (als Vertreter der Kirche VO  - Serbien)
| aurentiu Von Transsilvanien (als Vertreter der Kirche VO Rumänien)
[)ometian VO Vidin als Vertreter der Kirche VOINl Bulgarien)
(serasime VO Zugdidi als Vertreter der Kirche Georgien)
Chrysostomos VO Z/ypern
Hieronymos VOIN Athen un SAaILZ Griechenland
Jeremiasz VOIN Breslau (als Vertreter der Kirche VOIN Polen)
Anastasios VO JIirana und DalıZ Albanien
Krystof VOINl TIschechien UunN! der Slowakei

Ubersetzung Bernd Buchner (KNA)
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B. . Stellungnahme der orthodoxen Bischöfe
Deutschlands ZULC Lage der Christen 1im Vorderen Orien£

Mit orofßser und wachsender orge haben WIr orthodoxen Bischöfe Deutschlands in den etz-
(cn Monaten die Entwicklung und Bedrohung der christlichen und uch anderer religiöser)
Minderheiten in einigen Ländern des Vorderen rients und besonders 1Im rak verfolgt VOT

allem die zahlenmälfsige und immer brutalere Zunahme der (Gewalt seIt Ende September In Mosul,;
ber uch anderen ÖOrten, mehrere Tausende christliche Familien AUS ihrer Heimat Hiehen
MUSSTCN, Häuser, Kirchen und Klöster bombardiert und zerstort wurden. Auch aus Äg}’pt€l‘l errel-
hen uns zunehmend Berichte VON Übergriffen koptische Christen, Geistliche und Klöster.

Aus uUuNseren Gemeinden kommen VO UNSCICH Gläubigen immer mehr besorgte Anfragen,
WI1e€E 1nNne Besserung der Lage für diese inzwischen kann INnan wohl Il verfolgten Christen
1m rak und in Ägyptcn erreicht werden kann und WI1eEe sich UNSeEeTEC Kirche ür S1e engaglieren kann

Da viele Von ihnen Mitglieder der Oorthodoxen und der orientalisch-orthodoxen Kirchen sind,
erührt uUunNns ihr Schicksal besonders.

Dabei scheint UunNs, dass die Politik der Staaten, die den Sturz des Hussein-Regimes erreicht
haben, nicht genügend für die Sicherheit der christlichen Gemeinschaften des rak und ihr
Überleben Nn haben Wır hoffen, dass noch nicht spat ISt, dies wenIigstens für JEHE, die
bislang ausgeharrt haben, (un: Eine weltere Elucht der Christen AUS dem rak un damit das
Ende einer nahezu zweitausendjährigen christlichen Kultur 1Im Z/weistromland Iannn nicht 1m
Sinne einer VOoO Humanismus und dem Kampf Tlerrorismus und für die Freiheit geprag-
HN Weltgemeinschaft se1nN, für die die westlichen Staaten, darunter uch die Bundesrepublik
Deutschland, eintreten. { dDies gilt uch fur andere christliche Minderheiten 1m Vorderen ÖOrient,
die sich Übergriffen AUSgESCTZL sehen.

Von daher rufen WIr eindringlich al] jene, die politische Verantwortung LTagCNh, dazu auf,
unverzüglich alles für den Schutz der christlichen Minderheiten 1m Vorderen Orient Mögliche
Cun; da ihre Lage wohl prekärsten ISt, 1St 1n ngagement insbesondere für die Christen 1m Irak
dringend notwendig. So ersuchen WIr die Bundesregierung, ihre Verbündeten aufzufordern, deren
dort befindlichen Iruppen ZU[!r Sicherung der Christen VOT muslimischen Extremisten einzusetzen,
damit irakische Christen der Gefahr eine Chance sehen können, in ihrer Heimat, 1mM Land
ihrer Vorväter leiben und dort weiterhin die christliche Tradition des Landes bezeugen.

Dabei 1St unls bewusst, dass für viele der VOIL religiösen Fanatismus bedrohten Christen 1m
rak ein weılteres Verbleiben unmöglich geworden 1STt bzw. ihnen nicht ZUgEMULEC) werden kann,
insbesondere dort, ihre gemeindlichen Strukturen schon zerschlagen worden sind und sS1e als
Einzelne der (Gjewalt AUSESCTZL sind.

Daher scheint UNs als Norhilfe /ABER Kettung des Lebens der besonders Bedrohten ebenso
notwendig, dass ine Kontingentlösung für die Aufnahme solcher verfolgter Menschen UusSs den
religiösen Minderheiten des rak sowohl In der Bundesrepublik Deutschland WI1eE in der 103a
U Europäischen Union baldigst getroffen wird und InNan sich rechtzeitig einer grofßzügigen
Aktion, die dem Selbstverständnis dieses Landes als einer Zufluchtsstätte Verfolgter gerecht wird,
entschliefßt.

Unsere eigenen Gläubigen rufen WIr eindringlich auf, ür die verfolgten Christen 1im Vorderen
UÜrient, fur Frieden und Versöhnung ın ihren Heimatländern beten, ihnen ber auch, WECeNN sS1e
ierher kommen, praktische und konkrete Hilfe Z erwelsen.

Bonn, November 2008

[ )ie Versammlung der orthodoxen Bischöfe Deutschlands

UOrthodoxes Forum Heftr



S  EW  SOr
S A Eral

1SN
E

A Jan SE Bn S
n AT U %„„„  1  E OS  C 1 e

SS n  } e M A Nx  ‘®
S  %, ML A W E

aar>
SB E,a  K  K Dn

E  S  SE
Ya

7ar  7ar

FA
AKa

Ae  \ k  A
E 3n  3n  7

Og S  S  7 (Br %: A  Dr  S
G f D

T

N V

z
AT e

S Or  Dnr >
S ADrıA

M

D  S  z&W

Ha %: .
e

SM 0 j  f
K  ®e

SE  X On Y E
&r  &r

e
S  S Dn}6C  STn

M %e
s aal Y  jö PA  ä HRD

SR  5 E  E R

f  R bi  E sB .S  ; W
AR M B  Ffe)  BE

n
e 54 -

S  A e  S O  Z€ E DA  A Pe Wa  Wa SEn SE
“

A nR  A A  A PiT ara .
v

S
S D VE

‘AY3
‚OE  O Sr A Car

F  Z  ÖA  A f  Ü  A {n re  n A W . P c
Nr  Nr ;  ; B R

AA
TL

a  a V z  AAn
n n n s

W© e
ES  ES

X
9A

E a rAr z 3 MS E
4M -

Fa
R A  A

A ABr  ABr ar
DA- Adı SE  SN n  n er

4E A DeeA
en A p

A} W E
C

ES Z ZC  -  ME E  O
C

E n AI  2FE ÖZE  U  S  ES
K A FE a  L  A x  x

e  An  N — Vn Sn  Sn

AA C IM  S  0  Br  A 7  n CS  O  2 37 dr Dr  5A
Y S Tn  P

N  SEr K

D“  E  S  A P  ©  s
f M S  Z  S

b  d  Z FA  A OE  n ;  S
m M B  SE  X  N AT—  E  K D  ZF

BAr  BAr
br  b  U7

n  n A Fn  Sn Z
GE Ta S  TE  S  en

FE  E n  A  s a PE

M AAB ME  ora
S

A
E 4  4 S

SVn WE  S u e  S fZan  sr ©
K

Bn
S  S Dr

SM  B S  -
p  X A

s
r g -

1
A  A e

( An  SS Sr  An
\n

Aa OD  OD
SA  C]  An

SM
K

z  z  M S
\ P

H SA ®  : öR  K  N

R

3SDie  A A
HAL a X Zn

AA
La

b E  OC  2  A S  © En  SS

A An  fr s Z A



219

Rezensionen
Johan Lust, Messianism an the Septuagint. Collected Essays, hg Hauspie, (Bibliotheca
Ephemeridum Theologicarum Lovaniensium BETE) CLEXXVIID): Leuven: Peeters 2004,
XN 245 19} ISBN 90-4  =  23

Vorliegender Sammelband enthält Insgesamt 13 Beiträge des hochverdienten ehemaligenPräsidenten der »International Urganization for deptuagint and Cognate Studies«, Leiter
des »Centre for deptuagint Studies and JTextual Criticism«, und Theologieprofessorder Katholischen Universität Leuven, Johan Lust, anlässlich seiner Emeritierung, heraus-
gegeben VO  - Katrin Hauspie. Alle Einzelstudien SErTZEN sich hauptsächlich mıiıt der These
Joseph Coppens VO  w) der Entwicklung eines individuellen königlichen Messianismus In
der Septuaginta auseinander un geben ein anschauliches Bild VO  > der Zentrierung des Fragensun Denkens VO  =) USt seIit 978 den Aussagewillen der Hebräischen Texte 1m Vergleichden Septuaginta-Griechischen. Die herangezogenen Textbeispiele, die ursprünglich auf ]Coppens, seinen Lehrer und Mentor, zurückgehen, finden hier nicht NUur HELW Aktualität,
sondern auch sachliche Nachprüfung und Revision, als Ertrag seiner 985 beim
Kongress In Salamanca begonnenen Studien Messianismus In der Septuaginta.Daniel TE 135 an the Septuagint (S LE BFT 78}ZAufgrund des Kölner
Fragments 967, das Ziegler in der Göttinger LXX-Edition noch nicht mitberücksich-
tigen konnte und der dort VOTgcCNOMM Korrekturen VON Lan 13 inspirlert VO  zD

Montgomerys Kommentar, zeigt der VE dass derartige Korrekturen nicht notwendigIm Unterschied Ihackerey, der behauptet hatte, dass 1h-Dan iın der Alten Kirche
LXX-Dan, die ine Paraphrase darstellte, EISCTZT hat, betont der V+t. Das Danielbuch War

ursprünglich Hebräisch verfasst und die übersetzte gerade diese hebräische Vorlage.Kurz danach wurde Dan VO  a einem aramäischen Targum FSCTZE Die theodoti-
onische Version hat die aufgrund des hebräisch-aramäischen Jextes korrigiert. Das
Fragmet 967 folgt einer anderen Ordnung als der und 1Iheodotion 7 1L:26 dürfte als
1nNne Inspirationsquelle für Lan 193 angesehen werden.

Messianism and deptuagint S 022 J Emerton abalE Congress Volume
Salamanca 1983, MIS 36, Leiden L985, 741910 Der V£ definiert den Messianismus als
die Erwartung eines individuellen Menschen un zugleich transzendenten Erlösers, der iın
eliner etzten eschatologischen Periode kommen wird das Königtum (sottes auf Erden
Z gründen. Im CHgStCN Sinne ISt Messianismus die Erwartung eines königlichen, davidi-
schen Erlösers Ende der eıt. Aufgrund einer systematischen Einführung un einer LCXT-,iterar- und traditionskritischen Analyse Von 7 Z 3032 hat der V£E. hier dem Leser einen
kritischen un umtassenden Blick In die Frage nach den messianischen Konnotationen, MIt
denen der und die In diesem speziellen Fall verbunden sind, gewährleistet.

Le Messianisme 8 Ia Septante d’Ezechiel (S 27 ZUC0 Isafon: Revue d.etudes juives du
Nord 2J d 14) Der Vf£. entwirft zunächst selne eigene Sicht VOoO  a Messianismus
und Messias im Judentum und Christentum und methodologischem Merangehen Texte,die VOoO  S Coppens als messianisch angesehen wurden, um sich dann auf WEeIl Beispielsfällekonzentrieren, nämlich 7 22628 un 22224 MmMIt Berücksichtigung VO Papyrus967 Dabei stellt fest, dass die Septuaginta keinen zusätzlichen messianischen Akzent auf
diese Textbeispiele des Ezechielbuches legt.
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Messianism and the Greek Version of Jeremiah: Jer 23576 and 31426 (S 41—86
Messianism Ahal the Greek ersion of Jeremiah, 1ın (LOX MEl Congress of the

International Urganization for Septuagint and Cognate Studies, Leuven 1989 SBL SCS
3 9 Atlanta 1991* ders., Ihe iverse lext Forms of Jeremiah aN: History Writing
with Jer 37 Test Case, in FNSE 20 Z115 sich MmMIt der Meinung VO  z

Margerit arl auseinander, dass in der griechisch-sprechenden Uiaspora ın der hellenistischen
elt die dee des Messianismus untergegangen se1i Andererseits im palästinischen Judentum,
WI1e die Targumim und die Qumran Funde uNSs wieder erkennen geben, weiterhin
Leben erhalten wurde. Uie erleichtert den Weg eines messianischen Lesens der Texte,
insbesondere für Christen. Die Textbeispiele, auf die arl sich beruft, sind nicht immer)
aussagekräftig. LDarum wendet sich der AVAS Jer 2356 314726 un hre
Ihese nachzuprüfen. DE sich dabei wachsende lexte andelt un die LXX-Vorlage
nicht immer identisch MIt dem SCWESCH ISt, wird auch den inneralttestamentli-
chen Zusammenhängen, SOWIle der patristischen Evidenz hinsichtlich der Überlieferung
der umstrittenen Textstellen besondere Bedeutung beigemessen.

Ihe Greek ersion of Balaam’s Ihird and Fourth Oracles. Ihe ANTHROPOS in Num
247 an Messianism and Lexicography S 69—86 Greenspoon / O. Munnich [Heg. J.
AIl Congress of the International Urganization for deptuagint and Cognate Studies, Parıis
1992, SBL.SCS 41 Atlanta 1995, 233252) LJer VE vergleicht den und die
VOIN Num 1im Hinblick auf ihre messianischen Konnotationen. Er konzentriert
sich dann auf die lexikographischen Implikationen des Wortes ANTHROPOS, welches in
diesem Kontext als SIN messianischer 'Titel gebraucht se1in könnte, und betont, dass, seitdem
das Wort un:! seine kontextbedingten Konnotationen in die christlichen Traditionen auf-
3990001 wurden, S1E ohne welteres mit messianischen Interpretationen in Verbindung
ZESCTZL wurden.

Mic 5413 in (Qumran A} in the New Llestament an Messianism in the Septuagint
(S L Tuckett [Hge.): Ihe Scriptures in the Gospels, BEIL 1315 Leuven
I99%- Aufgrund einer eingehenden L[CXTL- un iterarkritischen Untersuchung VO  a’

Mi 3;,1=—3, seiner Zitierungsform in Marth 2526 und des verfügbaren Materials die-
SC Tlext 4AUS (Qumran, Uuns das Tetragramm AanNnstTatt VO  e Kyr10s begegnet, wendet sich
der VE der Kanonfrage in Qumran un: der rage nach der Möglichkeit einer mess1ian1-
schen Interpretation Letztere Annahme/ Möglichkeit wird hier allerdings nachdrücklich
vernelmnt.

Shall HMang Him Lofty Mountain. Ezek EL 25al Messianism
In the deptuagint (S 113<128 Taylor [Hg. ]: Congress of the International
Urganisation for deptuagint and Cognate Studies, Cambridge 1995, SBL; SCS 45)
Atlanta 199 31:250) Der VE überprüft die Stichhaltigkeit der Meinung, dass die
den Wirkungsgrad der messianischen lexte des Alten lestaments erhöhr. Er me1lnt, dass
die Antwort mMI1t der Definition des Messianismus und der Identifikation VO

messianischen lexten im Alten Testament zusammenhängt. Seine allgemeine Ihese lautet:
LDie habe nichts welteres Z messianischen Charakter der Texte, die traditionell als
messianisch angesehen werden, beigetragen. Die macht me1listens eher schwieriger
einen Hinweis auf den eschatologischen Messias erkennen. Seine Ihese findet 1n z
DD ZDA bestätigt, indem vorhexaplarische lexte und Papyrus 967 untersucht. Dabei
lenkt den Blick auch auf christliche Florilegien und christologische Interpretationen bei
der Aufnahme alttestamentlicher Texte.
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deptuagint an Messianism, with Special Emphasis the Pentateuch (S 29452
Graf Reventlow [Hge.]; Theologische Probleme der deptuaginta und der hellenistischen

Hermeneutik, VW/GIh E Gütersloh 1997 2645 Der Vf. bespricht das Problem
der Unkenntnis des Hebräischen seltens der lateinischen un griechischen Kirchenväter und
die Tatsache, dass das Christentum ın der LXX wurzelt. Demzufolge sollte für die Gläubigen
nicht notwendig se1n, nach den originalen Schriften fragen, denn dies ISt der Endtext
der ach einer kurzen Vorstellung der Textüberlieferung un der wissenschaftlichen
Hiltfsmittel ZU Studium der geht der V+t auf die übersetzungstechnische Problematik
eın un stellt aufgrund einer Analyse VO  . (Gen 15 49,10, SOWI1eE Num un Deut
28,66 fest, dass nicht möglich 1St, VON einer systematischen bzw. einheitlichen theologi-
schen Tendenz iın der sprechen. Der 1LXX-_Pentateuch scheint keinen individuellen
Messianismus besonders hervorzuheben.

Messianism in the Septuagint: Isaiah 8:23529:60:17) (S I53=170 KYrasovec
[Hg.] Interpretation of the Bible Interpretation der Bibel Interpretation de I9 Bible
Interpretacija dvetega Pisma, Ljubljana, Slovenska akademija znanostI1 in umetnostl,; OT
5 2869 hefheld 1998, 4/=163) Der \VAS stellt ın rage, dass die LXX-Übersetzer ZU indi-
viduellen königlichen messianischen Charakter der klassischen messianischen Weissagungen
LWAas beigesteuert haben un behauptet, dass s1e ihnen NUur 1nNe eschatologische Pointe
verliehen haben Um seline Ihese NT  SIN; analysiert der Vft hier Jes 823960127
nach dem un der

David dans Ia deptante (S 1/< 1:838 Desrousseux / J. Vermeylen [Heg.], Figures de
David Ia Bible X VIlIe Congres de l’Association catholique francaise POUL l etude de Ia
Bible Lille, er-> septembre 9971; Lectio divina L/ Paris 1999, 243=263): In Fortführung
seliner Überlegungen sich 1U der Vf. MmMIt Sam 1/ (David-Goliath-Erzählung) un
11Sam /;1-17 Das Orakel VOINl Prophet Nathan David) un ihrem traditionsgeschicht-
lichen Horizont auseinander. Er erklärt die Entstehung und den ınn der redaktionellen
/usätze 1m un kommt dem chluss, dass die deptuaginta 1m Wesentlichen keine
systematische VO ihrer hebräischen Vorlage abweichende Revision der David-Vorstellungen
vOTrSCHOINLIT hat

11 Messianism in Ezekiel in Hebrew and ın Greek, Ezek and 20(15)
(S 1859—200 Paul/R.A Kraft/L.H. Schiffman / W.W. Fields [Hgg.). Emanuel. Studies
in Hebrew Bible, deptuagint and ead Sea crolls in Honor of Emanuel Jov, VIS 94,
Leiden / Boston 2003; 6192651 Coppens meınte, dass lexte WI1IE Jes A.14: 915 einen
königlichen Messianismus ZU Ausdruck bringen, d.i die Erwartung eines königlichen
davidischen Erlösers Ende der eit [Diese Erwartung zeigt ine klare Entwicklung in
einen persönlichen, übernatürlichen und transzendentalen Messianismus. Der Vf. 11 diese
Ansicht revidieren. Im Unterschied Schapers Auffassung betont CI dass die keine
geschlossene Einheit bildet. Daher kann Ina  - aufgrund weniger Beispiele keine allgemeinen
Schlussfolgerungen ziehen. Als Gegenbeispiele behandelt die hebräischen un griechischen
Leitwörter VO  ' Ez 21 15(46: 20(15) un T5 1m Vergleich GenZun kommt

dem Ergebnis, dass die Keorganisation des Materials, die Wortwahl und das semantische
Wortfeld keine messianischen Erwartungen wecken, sondern HT: darauf hindeuten, dass
sowohl der als auch die makkabäischen Hintergrund aufweisen.

A ajor Divergences between and In Ezechiel (S A C Schenker [He.]:
Ihe Earliest Tlext of the Hebrew Bible Ihe Relationship between the Masoretic lext and the
Hebrew Base of the Septuagint Reconsidered, SBSL.; SCS 5 9 Atlanta, 2003, 39
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Bezugnehmend auf A Schenkers Buch »Septante elt massoretique dans |”’histoire Ia plus
anclenne du de Ros AB A 2000) der behauptet, dass sich in dem VO  . ihm Ad1i1ld-

lysierten lext melstens individuelle Modifikationen ohne gegenseltigen Zusammenhang
handelt, ll der VM Hi plausibel machen, dass die X X-Minusse 1im Papyrus 967 (vor
allem E 2Q2626; 36, Interaktionen un Interdepedenz zwischen Vorlage
Uun!: Übersetzung, SOWI1E zwischen Übersetzungen sich LDiese gehen nicht auf
Schreibfehler zurück, sondern s1e sind repräsentative Zeugen eines alteren hebräischen lextes.
IJer V£ ze1gt die gemeinsamen Tendenzen der Plusse des M 1s, SOWwl1e den eschatologisch-
apokalyptischen Ansatz des Übersetzers durch Re-Lektüre des lextes AdUS der Perspektive
se1nes historischen Hintergrunds und Re-Urganisation des Inhalts selines Materials.

13 Septuagint Christ Preceding Jesus Christ? Messianiısm in the Septuagint Exemplified
1in Isa 4101 (S 2 1226: unpubliziert). Es wird die rage aufgeworfen, ob INE eindeutige
Erwartung VO  = Jesus Christus iın der VOTL seinem Kommen erkennbar sel, die aufgrund
der Wortwahl bejahen ware. Im Unterschied Schapers kollektivem Messianismus

spricht der V+t VO  . einem individuellen königlichen Messianismus und stellt die These in

rage, dass die dem individuellen Messianismus L1WAas hinzufügt und seinen Charakter
im Vergleich den klassischen messianischen Propheten der Hebräischen Bibel abändert.
Er bemerkt, dass in vielen Fällen die messianische Akzentuierung nicht übersetzten lext
liegt, sondern seinem christlichen Leser. Aufgrund VO  - Jes zeigt CI, WI1e die Wortwahl
VO Übersetzer eventuell nicht gewollte Assoziationen erwecken kann.

Absicht un ematik des hier besprochenen Sammelbandes, der methodologi-
sches Wissen bereichert, welsen deutlich darauf hin, welche Wirkung in die Weite und Liefe
der theologischen Wissenschaft die deptuaginta ausgelöst hat bZW noch auslösen kann.

Evangelia Dafnit, München

Thomdas Bremer, Kreuz und Kreml Kleine Geschichte der orthodoxen Kirche in Russland,
Freiburg 1in Br. Herder Verlag 2007, 256 S FEuro 1990 978-3-  1296062

Der erf. hat sich die Aufgabe gestellt, mMI1t seiner Kirchengeschichte »einen Einblick in
Geschichte und Gegenwart der Russischen rthodoxen Kirche ermöglichen, der aller-
dings aufgrund des Decschrukten KRaumes (immerhin 256 Seiten!) nicht mehr als ine

Hinführung se1n kann. Der Band oll dabei nicht einfach ıne chronologische Abfolge
der russischen Kirchengeschichte VOoO  . ihren Anfängen bis heute bieten, sondern nach einer

Einführung ın die wichtigsten Epochen, Entwicklungen und Ereignisse zentrale Ihemen
un Problemfelder im Längsschnitt behandeln« (S 10)

Um dieser Aufgabe gerecht werden, I11US$S der Verfasser natürlich Schwerpunkte
SCLZCH; manches einfach weglassen. Im historischen Teil des Buches werden Epochen;
Christianisierung und Ausbreitung; Kirchenstrukturen: Kirche un Staat untersucht. Im
zwelten Teil, dem theologisch-kirchlichen Teil werden dann Theologie un religiöses
Denken: Mönchtum: Spiritualität; russische Orthodoxie un Westen; Dissidenz (Sekten un
Altgläubige) behandelt

Im historischen eil oibt der 'erf. jeweils DIO Kapitel ine Übersicht VO  z den Anfängen
bis in die Gegenwart. So umfasst der Abschnitt »Epochen« oleich 1000 Jahre und reicht
VO  . der Christianisierung bis in das 20 Jh Im zweiten Abschnitt »Christianisierung un:
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Ausbreitung« werden dann VO  > der Taufe der Rus bis YARHE Emigration Schwerpunkte aufge-
zeigt. Der ert. ISt sich bewusst, dass »WESCH dieses Vorgehens manche Aspekte. mehrmals
erwähnt W€I'den« S 10) DDiese Wiederholungen beschränken sich ‚War auf den historischen
Teil der Darstellung, hätten aber auch vermieden werden können.

Die Stärke des Buches — VOIL allem 1im Hinblick auf das Verständnis der russischen
Orthodoxie bildet sicher der Überblick 1m zwelten eil der Darstellung MIt Aspekten
Theologie, Spiritualität un kirchlichen Existenz.

W/as die Gegenwart betrifft, korrigiert Bremer anhand HGCHGLETr soziologischer
Untersuchungen auch das Bild VO yreligiösen boom« und der ytiefen Religiosität« in Russland
selt 991 So ISt die Zahl der kirchlich« Orthodoxen nicht höher als 5=7% Wenn InNna  -

1im Westen MmMIt Staunen ZULC Kenntnis nımmt, dass überzeugte Kommunisten un Atheisten
heute MIt einer Kerze In der and (meist in der falschen Hand) (sottesdienst teilnehmen,

Sagl das nichts über hre Kirchlichkeit oder ihren Glauben AU!  S Bremer bezeichnet diese
Gruppe als »Kulturorthodoxe« (S denn viele Russen sSECrTZEN heute »Russe sSe1IN« mıit
»orthodox sSe1IN« gleich, ohne kirchlichen Leben Anteil haben Deutlich wird aber
dadurch, dass die Kirche 1im modernen Russland ein wichtiger Faktor 1im politischen Leben
geworden iSt. MIt der alle Politiker rechnen mussen. Wenn in den etzten knapp 20 Jahren
ın Russland wieder mehr als /00 Klöster un Kirchen gebaut oder eröffnet WUur®-

den, 1St diese Zahl beeindruckend, doch WAas wIssen WIr über die Spiritualität in diesen
Östern, über die Zahl der Mönche un: Nonnen? /war sind die Kirchen ın Moskau
(Ostern und Weihnachten hoffnungslos überfüllt, doch nehmen HL 17 % der Bevölkerung
der Hauptstadt diesen (Sottesdiensten teil! Mit Staunen nımmt INnan ZUrLC Kenntnis, dass
In Moskau selit 991 z 700 Kirchen eröffnet wurden, aber für die 15 Mio Einwohner
der Hauptstadt sind das viel wenI1ge, daher die Überfüllung, SAI1Z W1Ee Sowjetzeiten.

Kinige Anmerkungen Z Kap »Emigration un Kirchenspaltungen«: Der Synod
der Auslandskirche konstituierte sich 950 nicht als »Auslandskirche« in den USA, sondern
estand als Leitungsorgan der Auslandskirche selt 921 (S Der Begriff »Auslandskirche«
taucht In den Dokumenten seIlt Mitte 20er Jahre auf. Die »russische Kirche In den USA«
(Metropolie un Auslandskirche) unterstand keinen Zeitpunkt dem Okumenischen
Patriarchat (S 80) Die japanisch-orthodoxe Kirche erhielt 970 die Autonomie nicht
die Autokephalie VOoO Moskau (S 7 E} 82) Wäre S$1e autokephal könnte I1a hre drei
Bistüumer nicht »mMIt einem gewissen Recht ZUUEE: russischen Orthodoxie zählen« (S 08) DDie
Auslandskirche hat seIt dem Jahre 2000 weltweit (inkl in Russland) mehr als 100 (Giemeinden
und zahlreiche Klöster) verloren, doch hat die Zahl ihrer Gemeindemitglieder nicht abge-
OINHIleN (S 83 sondern hat seIt 990 aufgrund der Zuwanderung AdUs Russland zumindest
in FKuropa deutlich ZUSCHOIMMLENN, Zur Auslandskirche (Synod VON New York) gehören
heute knapp 300 (ijemeinden. och stehen heute drei konkurrierende »Auslandskirchen«
In Konkurrenz vier russischen »Fxilkirchen« (Vitalij Gruppen), einer »Freien Autonomen
Russischen Kirche« (Suzdal) un: einer » Yahren rthodoxen Kirche« (Tichon); alles
Abspaltungen VO  — der historischen Auslandskirche. ach Angaben des Moskauer Patriarchats
oibt heute 700 russische Gemeinden 1m Ausland: 400 Patriarchatsgemeinden und 500
auslandsrussische (Gemeinden. Diese Zahlen zeigen, dass Bedeutung un Anziehungskraft
des Moskauer Patriarchats auf die russischen Gläubigen 1m Ausland deutlich gestiegen ISt
Allein iın Europa gründete das Patriarchat selit Mitte der YOer Jahre 150 HE (Gemeinden. Die
Masse der Auswanderer hat sich den Patriarchatsgemeinden angeschlossen.
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LDDie Kanonisierung der Zarenfamilie durch die Auslandskirche 1m Jahre 981 nımmt
Bremer als Beweis für den »konservativ-nationalen« Charakter der Auslandskirche S 82)
DDie Heiligsprechung des Zarenfamilie durch das Moskauer Konzil im Jahre 2000 wird
hingegen ohne Bewertung als Fakt erwähnt (S 1LO9: 94) Gehört Moskau 9808 auch ZU

»national-konservativen« Lager‘ ie Auslandskirche kanonisierte J5 1 mehr als 101010
Märtyrer, darunter auch die Zarentfamilie. Las Moskauer Patriarchat kanonisierte im Jahre
2000 11UL S1010 Märtyrer, darunter die Zarenfamilie. war wird die Liste der Neumärtyrer In
Moskau ständig erweıtert, doch die besondere Raolle der Tarenfamilie stand VO  - Anfang
auch in Moskau fest.

Nachdem die Heiligsprechung der Neumiärtyrer durch die Auslandskirche bei
den Gläubigen In Russland grofßen Zuspruch fand, entstand für die Patriarchatskirche
Handlungszwang. Die Zustimmung der Gläubigen ın Russland (nicht der Kirchenleitung)
YAGER Kanonisierung durch die Auslandskirche wurde Vr allem dadurch unterstrichen, dass
in Russland Ikonen VO  = den Neumärtyrern und der Zarenfamilie in den und IQOer Jahren
welt verbreitet Es aber Ikonen der Auslandskirche. In der Patriarchatskirche
vab keine Neumärtyrer Ikonen, da solche IST nach der Kanonisierung gemalt werden
können S LDass die Patriarchatskirche an der Umbettung und Beisetzung der sterb-
lichen Überreste VO  - Ekaterinburg nicht ofhziell teilnahm hat einen eintachen Grund Nur
eın Priester der Patriarchatskirche WAaTr anwesend und las 1Ne Panichida (Totengedenken)
ohne Namensnennung, weil Ma  . ın der Patriarchatskirche (und der Auslandskirche) bis
heute 7weitel hatte un hat, dass sich hier die sterblichen Überreste der Zarenfamilie
handelte (S 194)

twas ausführlicher hätte der Vernichtungsfeldzug Religion un Kirche in der
en Sowjetzeit (besonders der 60er un: /Derre); SOWI1eEe die Kollaboration der Kirchenführer
miIt dem atheistischen Staat behandelt werden können. Die Unterwanderung der Kirche durch
den Geheimdienst betraf nicht 1U ein1ıge yaktive« Priester un Bischöfe ®) sondern
die grofße Mehrzahl der Geistlichen. Die Feststellung Bremers, dass die Patriarchatskirche »ihre
Strukturen seIit der Sowjetzeit kaum verändert hat« (S 07) gewinnt ıne andere Bedeutung,
WE 1E  — weilß, dass auch Patriarch Aleksij I{ beim KGB MIt Decknamen Drozdov als
Informant geführt wurde un JTräger des Rotbannerordens der höchsten Auszeichnung
der kommunistischen Partei WAITl. Aleksij Y WAar keine Ausnahme, sondern die Spitze.

och sollen diese kritischen Anmerkungen nicht den Wert des Buches vermindern. Bei
dem umfangreichen Stoft kann vieles NUr angesprochen werden, Neugierde geweckt werden.
Wer das »Phänomen« Religion un Kirche in Russland VOIN heute verstehen will, Aindet ın
tTemers Darstellung viele regungen und ine interessante Einführung.

Georg Seide, Ottobrunn

Athandsios Papathandssiou, Kavovec KAL EAevOEpLA. O LETAMOPOWTELG TOU KAVOVA TNC
TOTLKNC S uV6Ö0U Kapdoayevnc KAL OL TEPITIETELEC EAeUOEpNG ÄTOOOYNG TOU AÄPLTTLIAVLTWOV,
| NouoKavovirh BıßALoONKN 151 Katerini: Epektasi Verlag 2005 (dreisprachige Ausgabe:
griechisch, englisch ‚ übers. VOoO Dr. Elizabeth Theokritoff| un französisch [ übers. VOINl Jean-
Louis Palierne)), 188

Die Antwort der Theologie auf die hermeneutische rage bestimmt zugleich die Weise, iın
der S1e die Voraussetzungen des Verhältnisses der Kirche MIt ihrer eigenen Tradition versteht.
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Obwohl sich die orthodoxen Kirchen oft als Kirchen der Iradition Dar excellence definieren,
wird Ina  aD} vergeblich iın der zeitgenössischen orthodoxen Literatur nach systematisch-theo-
logischen Studien suchen, die sich kreativ mIt der Problematik der ermeneutik befassen,
obwohl S1€e einen zentralen Bereich der Philosophie des Jahrhunderts darstellt, dessen
theologische Folgen sich selbstverständlich nicht 1Ur auf das Feld der biblischen Forschungbeziehen. ber auch WCECNN sich die theoretische Grundlage als mangelhaft erweilst, sind
die durch die Auseinandersetzung MmMIt der Iradition entstehenden Herausforderungen nicht

lgnorleren, in dem Ma(ise, dass dieser Iradition ine für das Leben der Kirche NnOormatıve
Bedeutung, WECeNN auch auf verschiedenen Ebenen, zugeschrieben wird.

Das Kanonische Recht bildert ein privilegiertes Feld für die Ermittlung solcher
Herausforderungen. Und da 1ne bestimmende Rolle für das kirchliche Leben spielt,
1St die Verlegenheit der systematischen (nicht HAT orthodoxen) Theologie ihm gegenüber
erstaunlich. Die Kussen der Diaspora und die griechische theologische (seneration
der 60er Jahre, die die wichtigsten Erneuerungsströmungen 1im orthodoxen Raum des
Jahrhunderts sind, haben sich mıit dem Kanonischen Recht DUr gelegentlich beschäftigt,entweder kritisch oder in einer ZUTL Gesamtheit des gelstigen Lebens der Kirche harmonisie-
renden Absicht. Als Gründe dieses systematischen Dehfizits selen zwischen anderen erwähnt:
A) die Abneigung jedes Juristische Verständnis des Christentums, das, VO Westen
eingeführt, jahrhundertelang einen problematischen Einfluss auf das Leben der Orthodoxie
ausübte und die Tatsache, dass die theologische Perspektive des Kanonischen Rechts nicht
in die Schemata vieler Theologen Passt, die die mystische Seite der orthodoxen Theologieüberbetonen.

Athanasios Papathanassiou, der über Missionswissenschaft promovilert hat und seIt mehr
als einem Jahrzehnt als Chefredakteur der griechischen theologischen Zeitschrift »SÖynNaxis«
tatıg 1St, gibt mIt seiner Studie einen sehr hervorragenden Anlass, nicht NUur über die Probleme
des Kanonischen Rechts, sondern auch über die kirchliche Iradition un hre hermeneuti-
schen Voraussetzungen im Allgemeinen nachzudenken.

Sein Ausgangspunkt 1St der 108 Kanon des Konzils VOon Karthago VO  s Dieser Kanon,
der 1im »Pidalion« iIne Sammlung der Kanones, die 1m Jahr 800 der Priestermönch Agapiosun! der spater heiliggesprochene Mönch Nikodimos Agioreitis herausgegeben haben
Nummer L9 zitiert ISt, wurde VO oben SCNANNLECN Konzil 1L1UT ratifiziert, verfasst hat INan
ihn 1aber bereits Z:1:0) auf einem anderen Regionalkonzil, ebenfalls In Karthago. Sowohl für
die byzantinischen, als auch für die postbyzantinischen Kommentatoren oilt dieser Kanon
als 1ne klare kirchliche Anerkennung der Toleran7z gegenüber anderen Religionen, als kano-
nische Begründung des Kriteriums der freien Annahme des Christentums und als indirekte
Verurteilung des »missionarischen« Z/wangs jeder Form. Dieser Interpretation nach esteht
der Haupttext des Kanons in seinem etzten Satz, während alles andere blo{(® für 1Ine histori-
sche Einführungsnotiz gehalten wird (S 1928

Papathanassiou, der sorgfältig den geschichtlichen Rahmen der Entstehung des Kanons
untersuchte, zeigt, dass diese Interpretation falsch ISt. Das Konzil hat in einer CIit stattge—funden, als die Kirche Nordafrikas VOoO Problem des Donatismus erschüttert Wutd€: 1 Ja
die Donatisten die Gültigkeit der Sakramente VOoO  — der moralischen Integrität der Kleriker
abhängig machten und zugleich der Kirche das Recht verweligerten, die SOr Todsünden
(darunter auch die Verleugnung des Glaubens) vergeben, konstruierten sS1e eigeneKongregationen, die den Strukturen der katholischen Kirche auf fanatische Weise teindlich
gegenüberstanden. Papathanassiou beschreibt detailliert die Phasen der donatistischen
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rage S Zn un nımmt Stellung offenen Problemen der Forschung. Schliefslich
kommt dem Schluss, dass der 108 Kanon VO Karthago keine theologische Ablehnung
des »missionarischen« Zwangs 1St, sondern ine Beschreibung der kirchlichen Reaktion
den Versuch des alsers des weströmischen Reiches, Honorius, das donatistische Problem
durch die Anerkennung der Glaubensfreiheit lösen.

DE die Überwindung des Problems durch friedlich-dialogische Mittel scheiterte, wäh-
rend aiufßerst gewaltsame Konflikte zwischen den Mitgliedern der Regionalkirche un
der DDonatisten die Ruhe un: Einheit des Reichs ın Afrika bedrohten, erlie{$ Honorius 1im
Jahr 409 e1in Edikt, demzufolge beide Gruppen ohne Hindernisse ihren Glauben leben konn-
e  =) Im Jahr darauf traf dann eın Konzzil In Karthago die Entscheidung, dass die Kirche
den Beschluss des alsers reagleren ollte, un deshalb entsandte S1Ee 1ne Kommission VO  k

drei Bischöfen, die jenen überzeugen sollten, das Edikt zurückzunehmen, Was auch geschah.
LDavon ausgehend folgert Papathanassiou, dass die SS historische Einführungsnotiz

eigentlich der Hauptteil des Kanons St} während 1im etzten Satz der kaiserliche Vorschlag
der Religionsfreiheit indirekt missbilligt wird, indem dort der Grund der Entsendung
der Bischöfe dargestellt wird.

Nachdem Papathanassiou diesem Beispiel ezelgt hat, dass die Unterschätzung
des historischen Kontextes eines Kanons unvermeidlich falschen Schlussfolgerungen
führt, erläutert die hermeneutischen Fragen, die sich AN der Interpretation dieses Kanons
ergeben (bes 46—49,E

W/as bringt mehr das Bewusstsein der Kirche ZU. Ausdruck: der Tlext des Kanonss, in
dem die Religionsfreiheit missbilligt wird, oder die falsche, 1aber jahrhundertelang akzeptierte
Interpretation, In ihm die kanonische Basis der freien un: nicht zwanghaften Annahme
des Glaubens sehen? Mit Recht emerkt der Verfasser, dass die Entfernung des Kanons
aus dem Corpus der AMONES VO  - Karthago und seine Einordnung ın die Akten des Konzzils
nicht das dahinter steckende theologische Problem löst,; auch WeCeNnN dies juristisch orrekt
ware; zudem 1St eın solches Verfahren nicht in jedem Fall eines ähnlichen Irtums möglich.

Die theologischen Fragen, die der lext dieses Kanons provozlert, gehen weIlt über
den konkreten Fall hinaus. Ist die Verabsolutierung des kanonischen Buchstabens theo-
logisch rechtfertigen, oder ISt eher die Interpretation, die selinen normatıven Inhalt
bestimmt? Was heift letztendlich »Heiliger Kanon«? Wer schreibt ihm diese Heiligkeit
Z das Konzil, das ihn verfasste, oder das kirchliche Bewusstsein, das ih interpretiert?
Und W dsS passıiert, WCNnN die Absicht des Konzils diametral anders 1St als die Interpretation
des VO  = ihm verfassten Kanons, oder WE sich die Auslegungen 1m Laufe der Jahrhunderte
äandern? Was hat die Trullanische (die 508 Penthekti), für ökumenisch gehaltene Synode
VO  . 691 ratifiziert, den Kanon, Ww1e ih das Konzzil verstand oder WI1e iıh das kirchliche
Bewusstsein interpretiefte:

Eine solche Diskussion würde sicherlich über die (Grenzen der hier besprochenen Arbeit
hinaus gehen. Der Autor betont allerdings, dass die Interpreten des Kanons VO dem für
die Kirche normatıven Kriterium des Respekts der Freiheit des Einzelnen geleitet 11; SI
konnten nicht annehmen, dHSS iIne Missbilligung der Religionsfreiheit kanonisiert werden
konnte, zumal andere AaNONeSs vab, die ebenfalls Toleranz diktierten. Diese Dimension
wird VO  e Papathanassiou insbesondere miıt CZug auf das »Pidalion« betont (S 49—62 I Jie
hermeneutischen Kommentare Kanon 108 sind Ausdruck einer offenen Haltung, die MIt
Recht VO Verfasser gelobt wird. Einerseits sind solche Äußerungen finden, aber auf
der anderen Seite sind lange Abschnitte VO einer csehr intoleranten Haltung epragt und
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in jJuristischer Sprache formuliert. och wird dieses Paradoxon des »Pidalion« und seiner
Schriftsteller VO Autor nicht thematisiert, obwohl VO  = der theologischen Forschung
mehrfach kommentiert wurde (zuletzt bei DPantelis Kalaitzidis, «Op9od0oEla Ka ÄLLOWTLTLOG.

OhTNMWA Ave&LOPNTKIAGO», iın Pantelis Kalaitzidis, Nikos LTONLOS [Heg. / Op0osoEia KAL
NEWTEPIKOTNTA, Athen Indiktos Verlag 2007 O_ * bes 153164 auch die frü-
here Literatur darüber angeführt ist).

DDie Problematik, die diese Studie ZU Ausdruck bringt, zeigt darüber hinaus
die Notwendigkeit einer kritischen Ausgabe der anones der orthodoxen Kirche, da

WI1Ie 1im gezeigten Fall orofßse Meinungsunterschiede nicht NUur bezüglich der Zählung,
Einordnung und Rekonstruktion, sondern auch hinsichtlich des Inhalts ibt (über solche
Diskussionen schon ın der eIt der JTürkenherrschaft Griechenlands siehe: bes

Wenn INan versucht, die Beziehung der Kirche mit ihrer kanonischen Iradition definieren,
INUSsSs I11allı zunächst festlegen, WdsS dieser TIradition gehört und Wds nicht. Papathanassiou lässt
jedoch den Leser indirekt verstehen, dass dieser Bestimmungsprozess nicht 30088 Voraussetzung,sondern auch Teil und Ergebnis der jeweiligen hermeneutischen Methode ISt.

Erfreulich ISt, dass die Übersetzungen der Studie auf Englisch und Französisc durch-
WCE gelungen sind. Die VO Verfasser angebotenen Ansätze für die Kanonistik un
die ermeneutik der kirchlichen Iradition jJenselts irgendwelcher Schematisierungen sollten
nicht UNgCNUTZL leiben.

GeEorgi0s Vlantis, München

Klaus Kenneth (He.), Lebensbuch des Nil VO  ' Sora, Freiburg (Schweiz): Paulus Verlag Z007,
119 S Euro 15)

Die heutige Gesellschaft bildet wahrhaftig ine Gesellschaft der Globalisierung, der schnel-
len Rhythmen un VOT allem der materiellen Abhängigkeit dar. Obwohl sich viele Menschen
In einer Welt fremd und unwohl efinden, sehen viele als Ausweg 1m Mystizismus
der östlichen Religionen hre innere Ruhe finden Das Christentum kann in einer Welt
WI1eEe der Herausgeber des Buches Klaus Kenneth bemerkt, oftmals Nur schnelle
Befriedigung der Lüste geht, eın Kreuz anbieten (S 10) un das ISt dass W dsS das Christentum
lel‘ viele abschreckend und fremd macht. Vielmals VEIgESSCH die Menschen die MYySt1-
sche Erfahrung des Christentum, die jedoch nicht als LWAaSs Irreales angesehen werden darf,
vielmehr als dasjenige Mysterium, das durch die lebendige Erfahrung der Väter und Mültter
der Kirche AdUusS$s der Geschichte hervorgegangen ISt, die UuNs noch heute als Lehrmeister
bzw. Lehrweg dienen kann. Die verschiedenen Schriften der Väter bilden ein nicht veral-
tertes Erfahrungsgut, vielmehr eın ewlges und nützliches Gut für den Menschen als solchen
un seiner Beziehung Gott, die durch das Gebet ausgedrückt wird.

» LJas Lebensbuch des Nil VO  o SOora« IST ein Buch AdUS den Schriften des Nil VO  zn Sora
(1453:1508). welches tatsächlich die SESAMTLE hesychastische TIradition des orthodoxen
Christentums synoptisch darstellt. Mönchsdiakon Prokopy ZU0N dem Stavropygion Kloster
des Johannes des Täufers 1m englischen Essex hat hierbei iIne deutsche Übersetzung
aus dem russischen Originaltext der Ofrentlichkeit geliefert, die das alte und eigentlich
immerwährende christliche Gebet in seiner Substanz darstellt. Hierbei stand CI,; WI1e
selber Sagl,: VO der Wahl entweder nach dem Vorbild VO  S Stare7z Paissy der wörtli-

Orthodoxes Forum (2008) eft



228 Rezensionen

chen Wiedergabe folgen oder wI1e Iheofan der Klausner den Jext, sprachlich gesehen
in freier Behandlung, welteren reisen nahezubringen. Gegen seline ursprüngliche Absicht
entschloss sich FABE zweıten Versuch« (S.7) Auf 1Ur I12 Seiten kann dem Leser
der Weg ZUTLC Erreichung WI1€ auch AGE Verweilen in diesem Gebet durch die verschiedenen
Erfahrungen der Väter der Kirche in einfachster deutscher Sprache, WI1e der Übersetzer
schon erwähnt hat, dargestellt werden. So stellt der Heilige Nil in seinem lext nicht NUur

seine eigene und NCUC Erfahrung bezüglich des Gebetes dar, sondern StUutzt sich, WI1e
selbst iın seiner Einleitung Sagtl, auf die Iradition der VOTL ihm seienden Väter: »Also habe ich
unwürdiger Nil; In meinem Unverstand und mannigfachen Sünden, mir ein1ges VO  = dem,
Was die Väter lehren, JFANT: besseren Erinnerung aufgeschrieben, damit ich, sorglos un: trage
w1e ich DiD. nicht NUur ein Hörer sel,; sondern in Träger des Wortes werden MOSE« S 22)
Es werden Väterzitate aus allen /eiten und Epochen der Kirche bis ZUFE elit des ils VO  e

Sora immer wieder ate SCZOYCN, welcher wahrhaftig die Fülle der Gebetserfahrung
der Kirche darstellt. So indet INa  — /itate nicht L1LUTL VO  - Symeon dem Neuen Theologen,
Symeon dem Studiten, Niketas Stethatos, Gregor und Philoteos dem Sinaiten, Daniel
des Skytheoten, Abbas Dorotheos u V.d.y sondern auch VO  > Basileios dem Gro(ßen, Andreas
dem Kreter, Johannes VO  = Damaskus SOWIeEe VO  ] apst Gregor dem Großen.

Das Buch 1St in insgesamt elf Kapitel gegliedert, denen jedoch eın Vorwort, ine
Einleitung und 15 Schlusswort VO selben Heiligen 1N- bzw. nachgestellt sind. IdDem
eigentlichen Tlext des Nil VO  . Sora gehen ein Vorwort des Übersetzers SOWIeE ine Einführung
des Herausgebers VOTaUs, nachdem ebenfalls i1ne kurze Lebensbeschreibung des Heiligen Nil
VO  e Sora angefügt SE die dem Leser die Möglichkeit oibt, in das geistliche Lebensumfeld
des Nil VO  > OFra {hinein schnuppern«, bevor sich MIt dem Tlext als solchen auseinan-
dersetzen kann.

LDie Kapitel des Buchen lauten: Die Entwicklungsstufen der Leidenschaft und
verschiedenen geistliche Abwehrmethoden, Von den wichtigsten Abwehrmethoden im
Kampf MIt den Gedanken un den Gnadengaben, die den Geisteskämpfer Von
der geistlichen Waffenrüstung des Christen, Von Sinn und Tiel des Christenlebens 1im
Allgemeinen un der Lebensweise des Mönches im Besonderen, Die acht prinzipiellen
Leidenschaften und der Kampf mit jeder VO  S ihnen, [)as Gebet (Gott und die Anrufung
se1ines heiligen Namenss, [)as Gedenken den TIod und das Jüngste Gericht, Von
Zerknirschung un! JIränen, Von der Bewahrung des (eistes un des Herzens, Die
Abkehr on aufßseren dorgen und die Einkehr inneren Stille und abschliefSend 11 ber
die rechte Beobachtung VO  w eıit und Ma{ in ezug auf die verschiedenen Geistesübungen.
W ie 188068  > erkennen kann, baut sich das Buch ‚WT kapitelweise auf un hängt das iIne
Kapitel 1m eZzug mMI1t dem anderen A ININCIN, jedoch 1IST kein Problem auch einzelne
Kapitel AUS dem (GGesamtbuch herauszusuchen und 1mM Einzelnen studieren, ohne die VOTI-

ANSCHANSCHCH Kapitel lesen. Dies zeigt die Fülle und Vollständigkeit jedes der einzelnen
Kapitel in diesem Buch

Dadurch, dass die Übersetzung 1n sehr verständlichem Deutsch dargebracht 1St,
werden dem Leser während des mM lextes Fachbegriffe AdUS der orthodoxen hesychas-
tischen Iradition nahegebracht un erklärt. So werden z.B 1m ETSTEN Kapitel verschiedene
Fachbegriffe WI1e uggestion, Kommunikation, Komplikation, Kaptivität und Passion benutzt,;,
die ‚WarTr als solche für die me1listen Leser unverständlich wirken, die dem Leser während
des lextes jedoch völlig verständlich und klar werden. Obwohl Inan das Gefühl bekommen
kann, dass sich bei diesem Buch Mönchsregeln handelt, die für den Laien nicht
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bestimmt sind, IST dieses Buch für jedermann völlig verständlich un: als Lektüre geelgnet, da
die Erfahrung der Kirchenväter jedem bei selinem persönlichen Kampf und Schwierigkeiten
hilflich sein kann. So ISt besonders das fünfte un zehnte Kapitel für die heutigen Probleme
der Menschen hilfreich, einerselts die Leidenschaften un der Kampf MIt jeder dieser
Leidenschaften sehr synoptisch, jedoch verständlich und wirksam beschrieben werden und
andererseits die Abkehr VO  > Aufßeren Sorgen, die heutzutage wahrhaft jedermann quälen
888l der Weg ZUTC Einkehr In die innere Stille dargestellt. Aufßerdem 1St das Buch, WI1e
der Titel sehr SuL wiedergibt, eın Lebensbuch und kein scholastisches Regelbuch, das einfach
Regeln für das Glück wiedergibt. [)as Buch zeigt die Lebenserfahrung der Väter miıt allen
ihren Problemen und WI1e S1E diese durch das Gebet bekämpft haben Es stellt den Weg
(Sotff durch d2lS innıge Gebert und die hesychastische Erfahrung der Väter MIt allen ihren
Problemen un deren Überwindung dar.

Eine weltere Bereicherung des Buches sind die verschiedenen Gebete der Väter. So
sind Gebete Vo  > Antonios des Gro(ßfsen, Andreas VO  s Kreta, des Patriarchen (Gsermanos VO  e

Konstantinopel, des dyrers Ephraim, Symeon des Neuen Theologen und Johannes VO  -
Damaskus WL VE als Hilfe für jeden Gläubigen aufgeführt, die nicht 11UT den Reichtum
des väterlichen Gebetsausdruckes darstellen, sondern auch den Geist und die Art und Weise
des Gebetes der Väter sich ausdrücken.

Wir können NUur hoffen, dass diesem ECIStEN Band der »Russischen Philokalia«, weltere
folgen werden, damit die östliche hesychastische Vätertradition auch dem deutschen Leser
zugänglich gemacht werden kann.

Das Ziel des Buches esteht darin, dem Leser das richtige Beten darzustellen und
lehren un dies hat ohne /Zweifel erreicht. Der Leser wird VO  ca der Hektik seiner EeIt
herausgerissen und in das hesychastische Umfeld der Vätertradition hineingeführt. Es bleibt
jedoch jedem Leser selbst überlassen, das VO  > ihm Benötigte AaUus dem Buch herauszuschöpfen,
damit die Fülle des Reichtums der hesychastischen Tradition auch In seinem täglichen
Leben erfahren kann. Was die Lesergruppen angeht, 1ST das Buch sowohl für diejenigen, WI1e
klar geworden SE; geelgnet, die für ihr privates Wohl das Buch aneignen wollen als auch für
diejenigen, die über die hesychastische Iradition des östlichen Christentums informieren
möchten, obwohl bei solchen Büchern immer schwer se1n wird, diese beide Bereiche
unterscheiden, da INnan den einen VOmn anderen nicht klar tLrennen kann.

Stefanos Athandasiou, Hanau
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Orthodoxe Kirche

Panorthodoxe Nachrichten
Interorthodoxe Frauenkonsultation IN Volos

Vom bis Juni 2008 fand iın der ademie für theologische Studien 1mM thessalischen
Volos die Interorthodoxe Frauenkonsultation der 45 Frauen AdUusS orthodoxen und
altorientalischen Kirchen in Furopa, dem ahen ÖUsten, Asien, Australien und Nordamerika
zusamrnengekommen Gastgeberin für das im Rahmen des ÖRK—Programms » Frauen
in Kirche un Gesellschaft« organısierte Ireffen Wr die Diözese VO  e LDemetrias. Die
Teilnehmerinnen der Konsultation diskutierten über Mitwirkung, Dienst und Anliegen
orthodoxer Frauen 1n der Kirche und in der ökumenischen Cwegung. Sie stellten fest,
dass seIit dem etzten Ireffen 997 in Istanbul zahlreiche Veränderungen eingetreten SCICH:
die Mitarbeit Leben der Gemeinde se1l verbessert worden, ihr grundsätzliches Anliegen
bleibe indes bestehen. Sie empfahlen daher, die gegenwartige Situation und die aktuellen
Bedürfnisse orthodoxer Frauen untersuchen und einen Handlungsrahmen für die Zukunft
auszuarbeiten. (Die Umsetzung der auf der Frauenkonsultation gefassten Beschlüsse stellten
die Teilnehmerinnen als notwendiges Anliegen dar. (www.imd.gr; Ploroforisi uli 2008])
Versammlung der orthodoxen Kirchenoberhäupter IM Okumenischen Patriarchat

DDie Synaxis, die Versammlung der Vorsteher aller orthodoxer Kirchen, hat Ende
ihres Treffens VO bis Oktober 2008 in Konstantinopel 1Ne gemeinsame Botschafrt
AIl die elt gesendet. Darin wird ZUTL Überwindung interner Konflikte In der orthodo-
d @l Kirche durch das Aufgeben nationalistischer, ethnischer und ideologischer Extreme
der Vergangenheit aufgerufen. Proklamiert wurde die Botschafrt beim feierlichen Gottesdienst
In der Patriarchalkirche des Georgios 1im Phanar. Anlass des Ireffens Wr die Eröffnung
des Paulus-Jahres 2008 09

eitere Anliegen der Versammlung die Fortsetzung des theologischen Dialogs
MIt anderen Christen SOWIe die interreligiösen Dialoge, insbesondere MIt Juden und
Muslimen. Die aktuelle Finanzkrise deuteten die Kirchenvertreter als Ausdruck »manischer
Profitgier« und als Wirkung der »korrupten Finanzgeschäfte«. In der Botschaft ordert
die Versammlung ıne ytragfähige Wirtschaft«, die Efhzienz mMIt Gerechtigkeit und sozialer
Solidarität verbindet.

Der ökumenische Patriarch Bartholomaios hatte bereits Beginn der Sitzung
ZAUE Stärkung der panorthodoxen Einheit und Zusammenarbeit aufgerufen. Besondere
Anliegen sind dem Patriarchen die Verwirklichung eines Heiligen un Grofßen Konzzils un
die Konstituierung einer einzigen orthodoxen Kirche für die Diaspora. [)as Okumenische
Patriarchat VO  a Konstantinopel seIt dem chisma VO  m 054 ıne besondere
Verantwortung beim Dienst der Einheit. Be!l der Kinberufung eines panorthodoxen Konzzils
werde die Autokephalie der einzelnen orthodoxen Kirchen respektiert, ıne Ausuferung
in einen »Autokephalismus« als radikales Unabhängigkeitsstreben S21 1aber abzulehnen.
Weitere Anliegen Von Bartholomaios die Geschlossenheit der Orthodoxen Kirche bei
den Dialogen miıt nicht-orthodoxen Kirchen, die gemelinsame Unterstützung der Initiative
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des Okumenischen Patriarchats Z »Bewahrung der Schöpfung« SOWIE die Einrichtung eines
interorthodoxen Bioethik-Studienkomitees.

Bei der Versammlung viele Kirchenoberhäupter persönlich anwesend, darunter
die Patriarchen Bartholomaios, Theodoros VO  w Alexandrien, Ignatios VO  ] Antiochien,
JTheophilos 1808 VO  ; Jerusalem Aleksij I1 VO  - Moskau, die Erzbischöfe Chrysostomos VO  —

Zypern un: Anastasios VO  a Albanien.
Während der Feierlichkeiten ZU. Jahre des Apostels Paulus wurde gleichzeitig mMIt

der Versammlung ine internationale biblische Konferenz einberufen. Anschliefßßend fand
zwischen dem 12 und Oktober ine Pilgerreise über verschiedene Stationen der M1SS10-
narischen Tätigkeit des Apostels Die biblische Konferenz un die Pilgerreise wurden iın
Iraklion auf Kreta feierlich eendet. (Verlautbarung des Okumenischen Patriarchats

auch Dokumente)

I8 Nachrichten Adus den orthodoxen autokephalen Kirchen

Ökumenisches Patriarchat
Hohe birchliche Auszeichnung für Prof. Dr Theodor Nikolaou

10 Juni 2008 versammelten sich In Istanbul mehr als U Metropoliten und Bischöfe,
der Erzbischof von lirana un:! ganz Albanien Anastasios und der Metropolit VO  , Deutschland
Augoustinos, SOWIeE hunderte orthodoxe Gläubige einer Vesper: Zum einen feierten S1e
das Fest ZU Namenstag des Apostels Bartholomaios, DA anderen verlieh der Okumenische
Patriarch Bartholomaios VO  = Konstantinopel Prof. Dr. theol., Dr. phil., Dr H.6
Dr. hc Theodor Nikolaou den kirchlichen Ehrentitel des »Archon Hypomimneskon
der Heiligen Grofsen Kirche Christi« für selne Verdienste die orthodoxe Theologie in
Westeuropa. Die Auszeichnung, die Nicht-Klerikern NUur sehr selten verliehen wird, gehört

den S} kirchlichen Ehrenämtern, die seIt dem frühen Mittelalter VO Okumenischen
Patriarchen verliehen werden. Sie gelten als die höchsten Auszeichnungen der Orthodoxie.
Patriarch Bartholomaios würdigte Nikolaou nach Handauflegung un degnung »für seline
jahrzehntelange fruchtbare Beschäftigung MmMIt der theologischen Wissenschaft, die Abfassung
vieler Aufsätze und Bücher, die Lehrtätigkeit In der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe
Theologie der Universität München un: die Vermittlung der patristischen Weisheit cschr
viele durstige Seelen un ‚WT In einer Sprache, die RN Brüder der westlichen theologi-
schen Iradition verstehen vermögen.«

Der >Archon Hypomimneskon« oder »Archon HCypomemnon« hat im Wesentlichen
Wel wichtige Aufgaben: IST vertraulicher Berater des Patriarchen SOWIle Vermittler ZWI1-
schen ihm un! dem 'olk (Süddeutsche Zeitung 24.06.08], KNA_-OKT 76 E  ]
Pressemitteilung des Instituts für Orthodoxe Iheologie der -M. Universität Müntchen, 16.06.08;
siehe auch Anhang ZA1T. Chronik)
AQLa Sophia bleibt Museum

ach Beschluss des zuständigen Verwaltungsgerichtshofs Anfang Juli In Istanbul bleibt
die 535 CHhr. erbaute agla Sophia eın Museum un sSomı1t weiterhin CIn geme1insa-
IHEGT Kulturschatz der enschheit. Ein Kulturverein hatte versucht, das 934 ZA3: Museum
erklärte Gotteshaus wieder qls Moschee ALZETN: KNA-OÖKT28 {  { Z Weltonline
15
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Ehrung für Patriarch Bartholomdadios
1 Juni 2008 wurde der Okumenische Patriarch Bartholomaios In Konstantinopelfür sein Engagement in der Okumene un: den Dialog mMi1t den Weltreligionen mıiıt

dem Klaus-Hemmerle-Preis geehrt. Seinen Einsatz Rassismus, Nationalismus SOWIeEe
für Umwelt, Religionsfreiheit und Menschenrechte lobte auch der frühere Vorsitzende
der Deutschen Bischofskonferenz Kardinal Kar/ ! Lehmann 1in seiner Laudatio. Besonders
hob seinen Einsatz für den Dialog der christlichen Kirchen hervor und annte in diesem
Zusammenhang die Reise VO  . Bartholomaios Papst Johannes DPaul I1 1im Jahr 995
einen Meilenstein. Der Preis wird alle Wel Jahre verliehen, Persönlichkeiten WUTr-
digen, die 1im Sinne des verstorbenen Aachener Bischofs Klaus Hemmerle (1929-1994)
wirken, der als Brückenbauer zwischen Kirchen, Religionen und Weltanschauungen gilt.(www.oekumene-nachrichten.de: Orthodoxie Aktuell |September 2008 | Yır
NVeuer Metropolit IN Kored

Zum Metropoliten VO  e Korea wählte das Okumenische Patriarchat 1m Juni 2008
den Bischof VO  e} Zelon, Ambrosios Der ehemalige Metropolit Sotirios 1St CN fortge-schrittenen Alters zurückgetreten. In einem Brief bedankte sich bei dem Kirchenvolk
und bei seinen Mitarbeitern für die Zusammenarbeit missionarischen Werk In Korea.
(Ekklesia 85 2008 520)
Bayerischer Ministerpräsident esucht die griechisch-orthodoxe Kirche

22 Janı 2008 nahm der damalige bayerische Ministerpräsident Dr Günther Beckstein
auf Einladung der griechisch-orthodoxen Metropolie VO  => Deutschland dem Patrozinium-
Gottesdienst In der Münchener Allerheiligenkirche teil. Er WAarTr damit der bayerischeMinisterpräsident, der ıne griechisch-orthodoxe Gemeinde in Bayern besuchte. In diesem
Zuge da HtTeE die Gemeinde 1E Bereicherung für Bayern und ein motivierendes Beispielfill' gelungene Integration. 7A-O.76

Bayerischer Verdienstordenür Erzpriester Malamoussis
Freitag, den ME Juli 2008 wurde Erzpriester Apostolos Malamoussis, der erzbischöf-

liche Vikar der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VON Deutschland In ünchen, neben
66 anderen Persönlichkeiten VoO ehemaligen bayerischen Ministerpräsidenten Dr. Günther
Beckstein mMIt dem Bayerischen Verdienstkreuz ausgezeichnet. Es wird jährlich VO baye-rischen Ministerpräsidenten für hervorragende Leistungen das Land Bayern und se1in
'olk vergeben. (http://www.bayern.de/Bayerischer-Verdienstorden-.370.18675/index.htm:
http://www.bayern.de/Anlage3538534/TraegerdesBayerischen Verdienstordens2008. pdf)
Barack Obamda appelliert türkische Kegierung

In einem Interview MIt dem ogriechischen Programm » Voice of America« forderte der desig-nierte emokratische US-Präsident Barackbama die türkische Regierung auf, die Rechte un
Freiheiten des Okumenischen Patriarchats garantıieren. Obama verlangte Von der KegierungIn Ankara, dafür SOT@ZCN, dass enteignete Immobilien zurückgegeben und die theologischeFakultät auf Chalki wieder eröfftnet werden könne. KNA-OKT 50 20)
US-Kongress stärkt Urteil des Europdischen Menschenrechtsgerichtshof

Im Juli 2008 gab der Furopäische Menschenrechtsgerichtshof In Straißburg der Klagedes Okumenischen Patriarchats ıne Enteignung eines kirchlichen aisenhauses
Dieses Urteil wurde 1980881 VON der Menschenrechtskommission des US-amerikanischen
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Kongresses unterstutzt |J)as Gebäude kam 902 in den Besitz des Okumenischen Patriarchats
un!wurde bis einem Brand 963 als Waisenhaus SCNULZL. Im Folgenden konnte das Gebäude
nicht mehr SCHULZL werden, da Behörden dem Patriarchat 1ne Instandsetzung verweigerten,
996 wurde letztlich beschlagnahmt. Klagen bis Z Obersten Berufungsgerichtshof
der Türkei scheiterten. [)as Berufungsgericht argumentierte mMIt einem Regierungsdekret VO  m

1974, das besagt, dass religiöse Minderheiten die nationale Sicherheit der Türkei gefährdeten.
Die Entscheidung des Gerichts in Straßburg oibt den christlichen (ijemeinden Hoffnung, da
dieser Fall als Präzedenzfall angesehen wird.=50

Orthodoxe Kirche Ground Lero l7'ßl wWieder aufgebaut
Die bei den Terroranschlägen VO L1 September 2001 zerstorte griechisch-orthodoxe

Kirche Saint Nicholas Ground eTrOo in New VYork oll wieder aufgebaut werden. DDie
Stadtverwaltung der orthodoxen Kirche nach Berichten der New York Times einen
Zuschuss VO  — 20 Millionen Dollar |Jie kleine, wei{(ß gekalkte Kirche Saint Nicholas Wr

beim Einsturz der Zwillingstürme den Beton- und (sesteinsmassen begraben WOTI-

den Der griechisch-orthodoxe Primas VO  ] ord- und Südamerika, Erzbischof Demetrios
Trakatellis, kündigte 1162 nach der Zerstörung . das Gotteshaus wieder aufzubauen und

einem (Ort des stillen Gedenkens machen. Bisher hat die Kirche ETW vier Millionen
Dollar für den Wiederaufbau gesammelt. IA-O. 52 20)
Kirchensynode IM Visier türkischer Nationalisten

Türkische Nationalisten haben mIt Strafanzeigen un Beschwerden bei den türki-
schen Behörden versucht, ine Versammlung der heiligen Synode des Patriarchates VO  >

Konstantinopel verhindern. Der Vorsitzende des Vereins, Tahsin Salihoglu, ftorderte
den (o0uverneur VO  w Istanbul schriftlich auf, die Synodalversammlung 1m Okumenischen
Patriarchat verhindern, da nicht alle Mitglieder der Synode türkische Staatsbürger selen.
Dies berichtete die türkische Zeitung Hürriyet 26 August 2008 Falls die Synode nicht
aufgelöst werde, Strafanzeige, denn die Versammlung verstoifse türkisches
Recht, Salihoglu. Das Patriarchat erklärte hingegen, die türkische Kegierung könne
dem Patriarchen nicht vorschreiben, WEI) seinen Versammlungen einladen dürfe, WeCeNnN

S1e ihm gleichzeitig keinen Rechtsstatus gewährt. (www.turkishdailynews.com.tr; KNA:-OKT
36 20)
elArm den Grundbesitz des Athos-Klosters Vatopedi

Seit Anfang September 2008 wird In den Medien und In politischen Kreisen Griechenlands
viel 1ärm gemacht 1im Zusammenhang mIt dem Grundbesitz des Osters Vatopedi, das in
der Hierarchie der Klöster des Berges Athos zweıter Stelle steht un eines der oröfßten
un ältesten Klöster SE nicht NUr d€S Heiligen Berges, sondern der Orthodoxie.
Es geht zweierlei. Zum einen wird angezweifelt, dass das Kloster Vatopedi rechtmä-
ßiges Figentum See » Vistonis« In Ihrakien hat Der Nee wurde dem Heiligen Kloster
Vatopedi 1m I Jahrhundert auf kaiserlichen Erlass hin VO  . Kaiser Nikiphoros Votaneliatis
übergeben und das Eigentumsrecht daran VO  . spateren byzantinischen alisern SOWIe im

Folgenden VO  n der osmanischen Herrschafrt und der griechischen Regierung bestätigt.
Sodann geht den zwischen dem Kloster Vatopedi un: dem griechischen Staat VOISC-
NOMM: Tausch dieses eces mMIıt Grundstücken des griechischen Staates ın verschiedenen
KRegionen, hauptsächlich 1im Norden Griechenlands. Politiker der UÜppositionsparteien
SOWIE journalistische Kreise meınen, dem griechischen Staat se1l durch das Tauschgeschäft
Schaden zugefügt worden. Der Fall wird VO  ] griechischen Gerichten untersucht.
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(Elefterotypia (1:12.:2008) 4_> Ta (6.11.2008) { 06 Kathimerini (14.09.2008) 3;
http://news.kathimerini.gr/4dcgi/ _w_articles_politics_1_07/09/2008_283867)

Patriarchat VO  = Alexandrien
Besuch des Patriarchen IN Madagaskar

Vom L7 bis Februar 2008 besuchte der Patriarch VO  Z Alexandrien, TIheodoros IL.,
die Insel Madagaskar. ach einer Z/wischenstation in Dubai,; über ıne Zusammenarbeit
zwischen dem »Juma q] Majid Center« un der Patriarchalbibliothek gesprochen WUTr| de,
kam der Patriarch nach Madagaskar. Gemeinsam mMIt dem Ortsbischof lgnatios besuchte

die griechische Gemeinde, die Versammlung der Priester des Bistums, das kirchliche
Priesterseminar un das Altenheim ıIn Alasora. In seiner Ansprache die Priester des Bistums
betonte der Patriarch die Notwendigkeit Missionskonzepte und das Bedürfnis nach
einer geistlichen Weiterbildung des Klerus. In Antananarivo zelebrierte Iheodoros I1} ine
Messe und nahm Glückwünsche seinem Namenstag Der Patriarch betonte
die Bedeutung des finanziellen Beistands vieler orthodoxer Gemeinden 1n Australien,
Zypern und Jhessaloniki. Auf selner KReise durch Madagaskar traf Iheodoros 14 auch MmMIt
Ministerpräsident Rabemanantgara INnmen (Pantainos 2008 Of  n 15)
FEinweihung der vestaurıierten Patriarchalbibliothek DVON Alexandrien

Mai 2008 wurde nach dem Abschluss VO  . Restaurierungs- und Umbauarbeiten die
Bibliothek des Patriarchats In Alexandrien eingeweiht. Die Geschichte der Bibliothek beginnt
1m Jahrhundert. ber Buchtitel VoO IS bis L9 Jahrhundert und WL  3 die 600
Manuskripte, die 1Ns Jahrhundert und spater datiert werden, sind darin aufbewahrt Die
NCUEC Bibliothek hat einen Lesesaal, einen Konferenzraum, ein Archiv und einen hochmoder-
Hen Kodexarchivraum. Des Weiteren verfügt s1e über ein HGNiecs paläographisches Archiv. Eine
NCUeEC Schriftenreihe tragt den Namen »Quellen und Dokumente der Patriarchatsgeschichte«.(Pantainos 2008 165 - %9)
Besuch des Patriarchen Theodoros IN Süddfrika

Vom Mai bis Juni 2008 besuchte Patriarch TIheodoros I1 VO  — Alexandrien
die Metropolie VO  . loannoupolis iın Sudafrika und wohnte den Festlichkeiten ZU 80-jähri-
scCh Bestehen der Metropolie in Süudafrika und den Festlichkeiten AB 100-jährigen Bestehen
der griechischen Gemeinden in Johannesburg und Pretoria bei Während des Besuchs traf
sich TIheodoros I1 MmMIt Metropolit Seraphim un! dem Beirat der Auslandsgriechen, zeich-
Neite den Metropoliten VOoO Memphis Pavlos MIt dem Taxiarchis-Orden dUus, weihte das NCUC

Schulgebäude des Lyzeums Ellinidon, traf sich MIt dem Anführer des Zoulou-Stammes,
Boutelezi, und sprach sich für die Beendigung der Auseinandersetzungen zwischen
Südafrikanern und Emigranten aus Seine besondere Aufmerksamkeit widmerte der Patriarch
der diakonisch=-sozialen Arbeit der orthodoxen Kirche für die Strafßsenkinder iın Johannesburg.Zuletzt weihte der Patriarch die Sankt Nikolaus-Kirche ın d€l' Hafenstadt Durban un
SCANELE die orthodoxen Studenten un Dozenten der Rhodes Universität In Grahamstown
(Provinz Eastern Cape). (Pantainos 2008 78:200)
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Patriarchat VO  = Antiochien
Dialog über das Zusammenleben DON Christen UN Muslimen IN Syrien

Vom 19 his April 2008 besuchte 1Ne Delegation des Okumenischen Rates
der Kirchen (OKR) der Leitung des Generalsekretärs des ORK, Pfarrer Dr. Samuel
Kobia, den Patriarchen Ignatios VO  = Antiochien, sich MmMIt ihm über das langjäh-
rıge Friedliche Zusammenleben VO  ] Christen un Muslimen informieren. Ein welteres
zentrales Ihema des Besuchs WAar das Schicksal der rakischen Flüchtlinge SOWIeE die Flucht
vieler Christen aus dem Nahen (JIsten In westliche Länder. Die in Syrien selt vielen Jahren
betriebene Politik der offenen TeHNZEN führte dazu, dass dyrien bisher 1)5 Millionen iraki-
sche, ine halbe Million palästinensische un 2006 rund 200.000 libanesische Flüchtlinge
aufgenommen hat IJa den Flüchtlingen in ihren Herkunftsländern droht, getotet
werden, wollen S1e nicht zurückkehren. In Syrien können S1E jedoch nicht Jeiben, da S1e
dort 1Ur schwer Arbeit finden und die Lebensgrundlagen schnell verloren gehen. Daher
arbeiten in Syrien muslimische Einrichtungen und christliche Kirchen in ihrem ngagement
für die Flüchtlinge INnmMen Bei allen Begegnungen mMIt christlichen und muslimischen
Vertretern hie{$ C3, dass Christen un Muslime sich gegenselt1g als Menschen un: nicht NUr

als Vertreter VO  z Glaubensgemeinschaften sehen müussten, WeNnNn eIn besseres Verständnis
den Religionen erreicht werden soll Zu einer wirklichen Lösung der drängenden

Probleme könnte nach Ansicht der Delegierten SOWIeEe des unlerten melkitischen Patriarchen
Gregorios 1808 ein gerechter Friede im Heiligen Land beitragen. Kobia bezeichnete dyrien als

Modell, WI1e Menschen verschiedener Religionen als EKın VO  ] dem Einen (2Att erschaf-
fenes olk zusammenleben können. (Orthodoxie Arktuell Mai 2008| f}

AL-Bishard: erster orthodoxer arabischsprachiger Rundfunksender
er orthodoxe Radiosender in arabischer Sprache wurde in den Metropolien VO  e

Aleppo (Syrien), Veria / Beroia (Nord-Griechenland) und Alexandrette / Iskenderun (Südost-
Türkei) MIt der Lizenz des Patriarchats VO  w Antiochien 1n Betrieb IIN Er hat selinen
Sitz in dem Z Jurisdiktion der griechisch-orthodoxen Erzdiözese Aleppo gehörenden
Nonnenkloster Al-Bishara Aleppo ın dyrien und sendet rund die Uhr byzantinische
Musik. S estimmten Zeiten wird auch in anderen Sprachen WwWI1e Griechisch, Englisch und
Spanisch gesendet. (Anaplasis 433 2008 13

Patriarchat VO  e ]erusalém
Patriarch DON Jerusalem (rJAast IM Okumenischen Patriarchat

Vom März bis April 2008 weilte Patriarch Theophilos 111 VO  w Jerusalem
einem inofhziellen Besuch in Konstantinopel. Theophilos I1I1 wurde VO Okumenischen
Patriarchen Bartholomaios einem Gespräch empfangen. Außerdem besuchte
der Jerusalemer Patriarch das Metochion des Heiligen Grabes in Konstantinopel, sich ein
Bild VO Fortschritt der Restaurierungsarbeiten machen. (Enpiskepsis 686 2008

Patriarchat VO  e} Russland
Schloss IN der UIchermark IrdZU Kloster

In der Uckermark wird eın Kloster der russischen orthodoxen Kirche gebaut un dem
Georg gewidmet. Schloss Götschendorf bei JTemplin 1n der Uckermark ll hierzu umgebaut
werden. Sowohl einige Deutsche als auch Novizen aus Russland haben schon erklärt, dass S1C
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das Kloster beziehen wollen Bis U Mönchen sollen ın dem Kloster unterkommen können.
Vorsteher 1ST Erzbischof Feofan, dessen ständiger Vertreter als Abt 1ISt lgumen Daniel (Irbits).

Am 30 Mai 2008 fand die Grundsteinlegung für die HEL Steinkirche Sie oll bis
Ende 2009 fertiggestellt werden und Raum für 350 Besucher bieten. Der SCSAMLE Ausbau
des Schlosses un des 1010 Quadratmeter orofßen Grundstücks wird sich schätzungsweise
auf mehrere Millionen Euro belaufen, die VOI allem durch Spenden aus Russland und
Fördermittel aufgebracht werden sollen In dem Schloss werden Räumlichkeiten für (:Ääste
un: eın Saal für Veranstaltungen gebaut werden, das Mehrfamilienhaus auf dem Grundstück
werden die Mönche als Wohnstätte NüHEZTIEN (Orthodoxie Apktuell \ Septmeber 2008! 8f.)
Bischof Diomid abgesetzt

Am Juni 2008 IST Erzbischof Diomid aus der ostsibirischen iÖözese Ischukotka VO  z

der Vollversammlung der Bischofskonferenz in Moskau vorläufig seines Amtes enthoben
worden. Die Versammlung machte Diomid ZU Vorwurf, habe Patriarch Aleksij Il
SChHh dessen Kontakten anderen Konfessionen un /ABBE russischen Regierung kriti-
sıert, Okumenismus als 1Ne {ketzerische Lehr C«, die Kirche als »ZU ökumenefreundlich«,
die Regierung als yvolksfeindlich« bezeichnet und den Rücktritt Aleksijs I1 gefordert.
Während der Vollversammlung annte Aleksij IT Diomid einen yreligiösen Eiferer ohne
Vernunft«. Er habe jedoch Aussicht auf Wiedereinsetzung in sein Amt, sollte Bufse 888  -

KNA-OÖKT28 :3 http://www.kath.net/detail.php?id=20248)
Hilarion widerspricht Bericht DON RKINAÄ_O(IKT

Hilarion Alfejev, Wiener Bischof un Vertreter der russischen orthodoxen Kirche
bei den europäischen Institutionen, nahm Stellung einem Bericht VO  — KNÄA-OKI]. ın
dem Vermutungen darüber angestellt worden selen, dass und Metropolit Kliment Kapalin
im Kalkül Putins als Nachfolger Aleksijs 1 vorgesehen selen.

In dem Bericht se1l zugleich die Behauptung aufgestellt worden, dass Aleksij auf Anweisung
Putins nach Österreich käme un: der Besuch Metropolit Kyrill gerichtet S@1. Dieser
se1 nämlich bei Putin in Ungnade gefallen, weil sich ine Einschränkung der kirch-
lichen Autonomie gerichtet habe Unter dem Titel » Putins Patriarchenschach« WAarTr außerdem
der 19 Dezember als Termin eines Besuches VO  - Patriarch Aleksij Il ZCNANNLT, tatsächlich
käme aber DE Dezember 2008 auf Einladung VO ihm selbst SOWI1E VO Wiener
Kardinal Christof Schönborn anlässlich der Wiedereinweihung der Nikolauskathedrale.
Wiens russisch-orthodoxe Kirche ZUE Heiligen Nikolaus feiert den 100 Jahrestag ihrer
Einweihung. [Die 962 In den Rang einer Kathedrale erhobene Kirche wurde in den Jahren
595 bis 899 erbaut. Der Fünfkuppelbau wurde nach Plänen des berühmten Petersburger
Architekten Grigorij Iwanowitsch Kotow gestaltet. A-O28 12)
Finheit der orthodoxen Kirche ewahrt: Feierlichkeiten und hanorthodoxes Ireffen IN Kiew

[Die Patriarchen VOoO  > Moskau, Aleksij H,, un Konstantinopel, Bartholomaios 1.,
haben im Streit die orthodoxe Kirche In der Ukraine überraschend einen Kompromiss
erzielt. Demnach sollen Kommissionen gebildet werden, strıttige Fragen erortern.
Zustande gekommen ISTt die Annäherung der Patriarchen nach einem gemelinsam gefeierten
Gottesdienst 1M Kiewer Höhlenkloster Rande der Feierlichkeiten Z 020 Jahrestag
der Christianisierung der Kiewer Rus Juli 2008

Präsident Viktor Juscenko wollte durch das Jubelfest 7ARN Gedenken den Überrtritt
des Grofßfürsten Vladimir d€S Heiligen ZU Christentum die Gründung einer unabhängi-
SCH und geeinten orthodoxen Landeskirche vorantreiben. DDie ukrainische Regierung un
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diejenigen Teile der Orthodoxen Kirche, die nicht kanonisch anerkannt sind, hatten deshalb
den Okumenischen Patriarchen Bartholomaios VO  = Konstantinopel dem Fest eingela-
den Poster und Spruchbänder Z Begrüßung VO  = Bartholomaios in Kiew aufgehängt
worden. Im Vorftfeld des (Sottesdienstes ftorderten Sprechchöre hingegen die Integritat miIt
dem Moskauer Patriarchat. In den Festpredigten kamen die unterschiedlichen Ansichten
der Kirchenführer 7AUB Ausdruck. Bartholomaios sprach VO  e der Konstantinopler
Mutterkirche der Ukrainer, die ihren Wunsch nach kirchlicher Unabhängigkeit VO Moskau
erfüllen werde, sobald sich die zerstrittenen Fraktionen in Klew ein1g geworden selen. Aleksij
betonte hingegen die kirchliche Unteilbarkeit der heiligen Rus, deren Zentrum sich VO  e

Kiew nach Moskau verlagert habe Konstantinopel habe sich 1in das kanonische Territorium
des Moskauer Patriarchats nicht einzumischen. Jedoch bekundeten die beiden Patriarchen
ihren Zusammenhalt, indem s1e ıne gemeinsame göttliche Liturgie VOIL dem Fürst-Vladimir-
Denkmal auf dem Vladimir-Hügel ın Kilew zelebrierten. Bartholomaios Ende
seiner Rede » Wir haben unNns entschieden, für die Verbesserung der Beziehungen zwischen
den Kirchen VO  H Russland un Konstantinopel arbeiten, da WIr beide ür die FEinheit
der rthodoxie verantwortlich sind.« A-O30 f  | 2) . 13f;

Apogevmaltinz '  | HE Orthodoxie Aktuell |September 2008! z
Moskauer Patriarchat will Verurteilung des Sowjetregimes

Die russische orthodoxe Kirche Al ein Zeichen SETZEN die Grausamkeiten des bol-
schewistische Regimes » Wir sollten in Russland SC Haltung zr bolschewistischen
Regime eindeutig klären«, der stellvertretende Leiter des Aufßenamts des Moskauer
Patriarchats, Erzpriester Vsevolod Caplin. Er forderte deshalb, die Sterne VOIN

den Kremltürmen abzumontieren. uch der kommunistische Prominentenfriedhof
der KremlImauer se1 überflüssig. (www.russland.ru; KNAZOKT 535 {  | 6)

Patriarchat VOo Serbien
Patriarch Pavle DON Serbien Ivd vertreien

Seit Dezember 2007 liegt der Patriarch v  . Serbien, DPavle 1, in einem Krankenhaus in

Belgrad. Um den ordnungsgemäfßen Gang der Geschäfte des Patriarchats gewährleisten,
übt Metropolit Amfilohije VO  w Montenegro die Amtsgewalt des Kirchenoberhaupts bis
dessen Genesung oder Tod gemäis der Kirchenverfassung estellvertretend AaUusSs Unbeschadet
dessen bleibt DPavle weiterhin rechtmäßiger Patriarch der serbischen orthodoxen Kirche

Pavle 1St mittlerweile 03 Jahre alt un selit 1990 Patriarch VO Serbien. /Zuvor WAar

39 Jahre lang Bischof Von Prizren und Raska 1im Kosovo. Während der Jugoslawienkriege
sprach sich immer wieder einen gewaltsamen Konflikt AaUS und distanzierte sich VO  .

Slobodan Milosevic und Radovan Karadzic. Er emühte sich mehrere Male, wenngleich
vergeblich, 1nNe Annährung mMIt der Römisch-katholischen Kirche (WWwW.SDPC.YU)
Reaktionen auf die Unabhängigkeit IM K0s0vo

Die serbische orthodoxe Kirche erachtet die einseltige Unabhängigkeitserklärung der alba-
nischen Regierung in der süudserbischen Provinz KOSOvO für ungültig. | Jiese Ansicht wurde
VO einer Bischofsversammlung der serbischen Kirche in Belgrad bestätigt, nachdem die
Synode der serbischen orthodoxen Kirche unmittelbar auf die Unabhängigkeitserklärung
VO DE Februar 2008 MIT einer entsprechenden Verlautbarung reaglert hatte. Die Synode
berief sich dabei auf internationale Abkommen AUS den Jahren 1915 918 und 945 sowle
auf die Resolution des UNO-Sicherheitsrates Nr. 744 46B dem Jahr 999 Gemäfs all die-
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SCLI noch gültigen Dokumente SOWIE 1mM Hinblick auf den UNOÖG-Beitritt Serbiens in selner
Gesamtheit se1 das KOosovo Metohija e1In Teil Serbiens. Die serbisch-orthodoxen Geistlichen
SOWIle die Bevölkerung 1ImM KOosovo Metohija rief die Synode dazu auf, In ihren Häusern Uun:
ihrer Region Jeiben, 1n der sich auch Heilige (Irte der serbischen Kirche efinden. Von
der UN:  @ un! ihrem Sicherheitsrat die Synode, dass Menschenrechte, religiöseRechte un staatliche Rechte Serbiens 1im Einklang mMIt der Resolution Nr. 244 des UNO-
Sicherheitsrates verteidigt würden. Die russische orthodoxe Kirche hat indes ihre Solidarität
mIt den Gläubigen der serbischen orthodoxen Kirche bekundet. Der Leiter des Aufßenamtes
des Moskauer Patriarchats, Metropolit Kyrill (Gundajev), erklärte auf einer Pressekonferenz
in Moskau, dass das Prinzip der territorialen Integrität, auf dem die internationale
Rechtsordnung basiere, durch die einseltige Unabhängigkeitserklärung gebrochen worden
se1l (Orthodoxie Aktuelle Februar / März 2008 Yn
itte Verleihung der Autonomierechte die orthodoxe Erzdiözese VoN Ohrid

Anfang März 2008 übergaben Metropolit Amfılohije VoO  = Montenegro, Erzbischof
Jovan VOoO  . Ohrid und Bischof Irine) VO  e der Backa 1m Namen des Heiligen Synodsder serbischen orthodoxen Kirche dem Okumenischen Patriarchen Bartholomaios In
Konstantinopel ıne Urkunde über die Verleihung der AÄutonomierechte die orthodoxe
Erzdiözese VO  ' Ohrid ZUT Unterzeichnung. Ob Bartholomaios die Urkunde unterzeichnen
wird, IST noch offen.

Das Erzbistum Ohrid wurde 958 181  — begründet un wird verkörpert durch
den Metropoliten vVvon Skopje, der In kanonischer Einheit MmMIt dem serbischen Patriarchen
steht. Der Metropolit ISt als Erzbischof VO  = Ohrid un: azedonien Oberhauptder SO »Makedonischen Orthodoxen Kir Che« C deren 967 einseltig ausgerufene Autokephalie
VoO  > keiner anderen orthodoxen Kirche anerkannt wird. Ein Teil der Kirchen-hierarchie steht
wieder iın beidseitiger Anerkennung miIıt der serbischen orthodoxen Kirche Diese verlieh ihr
kirchliche Autonomierechte un: Bischof Jovan 7A8 Erzbischof VO  = Ohrid und
Metropoliten VO  w Skopje. Die Regierung VO  w FYROM lehnt die VO  D Jovan geleitete Kirche ab
un unterstutzt weiterhin die seIlt den sechziger Jahren SELTENNLE, kanonisch nicht anerkannte
»Makedonische Orthodoxe Kirche« (Orthodoxie ArktuellZ Februar / März 2008] 17)
Regz'strz'erungwersucb der SOGENANNLEN »Montenegrinischen Orthodoxen Kı 7‘L‘b(‚’«

Ein orofßses Problem in Montenegro stellt die Existenz einer Urganisation dar, die sich
als »Montenegrinische Orthodoxe Kirche« (»MOK«) bezeichnet un behauptet, S1e
ware die authentische orthodoxe Kirche in Montenegro. Diese Urganisation 1STt aber in
der orthodoxen \Welt kanonisch nicht als Kirche anerkannt. Sie 1St nicht AaUus einem chisma
hervorgegangen, sondern I1St dadurch entstanden, dass iIne Gruppe VO Laien, welcher
auch einIge seltens der serbischen orthodoxen Kirche un des Okumenischen Patriarchen
exkommunizierte Priester gehören, einen Verein dem Namen »MontenegrinischeOrthodoxe Kirche« gründeten un diesen beim Innenministerium iın Cetinje Januar
2000 registrieren ließsen, MmMIt dem Ziel, die Rolle einer autokephalen Kirche spielen. Die
N: Situation verkomplizierte sich durch die wechselhafte Haltung der montenegrinischenPolitik der Urganisation >)M O K(( gegenüber. Manchmal wurde die MOK un: manchmal
die Metropolie VO  — Montenegro un Küste als ofhzielle orthodoxe Kirche In Montenegrobetrachtet. Beispielsweise nahm der damalige montenegrinische Präsident Milo Dukanovic
1im Februar 2006, ein1ge Monate VOTL dem Unabhängigkeitsreferendum In Montenegro,
einer Veranstaltung dem Titel » Der Staat und die Kirche In der sich wandelnden
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\Welt I )ie Suche nach einer Partnerschaft bei der Lösung zeitgenössischer Probleme« teil.
Vertreter AUS 25 orthodoxen Ländern anwesend, sodass dies als eın positives Signal
die SC  ZR verstanden werden konnte. Die SOK verwelst auf die Tatsache, dass die Metropolie
VO  e Montenegro und Küste ihren Sitz in der Stadt Cetinje hat und VO Sava gegrun-
det wurde. Dementsprechend untersteht die rthodoxie in Montenegro schon selt ihrer
Gründung der serbischen Kirche Es herrscht die einhellige Meinung, dass nicht der Staat
über die Autokephalie einer Kirche entscheiden hat, sondern seline Aufgabe vielmehr ISt,;
die schon bestehende Identität einer Religionsgemein-schaft schützen.

Das serbische Religionsministerium [11US5 ofh7ziell EeTNEeULT über die Registrierung der INON-

tenegrinischen orthodoxen Kirche als Kirchengemeinschaft entscheiden. LAı diesem Urteil
kam das serbische Verfassungsgericht nach einer Klage des Vertreters der montenegrinischen
Kirche, Nenad Stevovic. Der Bescheid, in dem das Religionsministerium 1im Oktober
2007 den trag abgelehnt hatte, WAar nicht VO Religionsminister unterzeichnet worden.
Aufßfßerdem habe der Beschluss keine Gründe für die Ablehnung ZCNANNT, begründete
das Verfassungsgericht se1in Urteil.

Stevovic erklärte nach dem Urteil des Verfassungsgerichts, ETWAÄRLEG u ine positive
Entscheidung des Ministeriums SOWIE ıne Entschuldigung SCH der Unannehmlichkeiten.
Sollte das Ministerium die Registrierungwiederum ablehnen, wolle StevOovVIiC den Europäischen
Gerichtshof anrufen.

Durch die Parlamentswahlen bedingt, wurde das Amt des Religionsministers MmMIt
dem Philosophieprofessor IIr Bogoljub Sijakovic IC  e besetzt. Mit einer schnellen minIister1-
ellen Entscheidung IST vernünftigerweise nicht rechnen. [A-355 [  | 16)

Patriarchat VOoO  e} Rumänien
Drei ECUE rumänische Bistümer

März 2008 beschloss die Heilige Synode der rumänischen orthodoxen Kirche, dass
In Süd- un: Nordeuropa drei MCUC Bistümer errichtet werden sollen So ekommt die 994
gegründete und seitdem der Leitung VO  — Metropolit Ur. Serafım (Joanta) stehende
Metropolie VO  - Deutschland, Zentral- und Nordeuropa eın Sufraganbistum für Nordeuropa
MIt Sitz 1n Stockholm. In Cluj wurde der bisherige Archimandrit Ur Macarie (Dragoi)

Mai 2008 VO  D 12 Bischöfen ZU Bischof VO  - Nordeuropa geweiht.
Die Metropolie VO  - Westeuropa und dem Mittelmeer MIt Sitz in DParis der Leitung

VO  w Metropolit losif op ekommt wWel HET Bischöfe. In Italien wurde Mai 2008
in Lucca bei (senua der bisherige Weihbischoft Siluan pan) ZU CrsSieNnN rumänischen ortho-
doxen Bischof in Italien 1Ns Amt gesetzt. ULie Amtseinsetzung wurde VOoONnN 14 Bischöfen und
rund JO Priestern un Diakonen gefeiert. (Oktober 2008 wurde der Bischofsitz bei
Rom eingeweiht, MIt Hilfe des rumänischen Staates und des Bukarester Patriarchats eın

Gebäudekomplex erworben wurde.
25 MaiI 2008 wurde in der rumänischen Kirche der (iemeinde VO  . Alcala bei

Madrid der Bischof VO  - Spanien und Portugal geweiht. 11 Bischöfe SOWl1e 60 Priester
un Diakone versammelten sich Z Weihe VO  3 Timotei Tauran). Er 1St SOMIt der zwelte
Sufraganbischof der Metropolie VO  - Westeuropa un: dem Mittelmeer. (Orthodoxie Aktuell
|September 2008! 5> www. patriarhia.ro)
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Entscheidungen der HL Synode IM Juli 2008
Die Synode der rumänischen orthodoxen Kirche hat 1ın ihrer Sitzung vom bis

Juli 2009 die Situation des Metropoliten Vo  b Banat, Nicolae Corneanu, besprochen,der bei einer unilerten griechisch-katholischen Eucharistiefeier die Kommunion empfangenhatte. Die Synode hat diese (ieste als unkanonisch kritisiert: da der Metropolit diesen Vorfall
VOTL der Synode bereut hatte, wurden keine weılteren Ma{fsnahmen In Erwägung SCZOPCN.Zugleich wurde aber betont, dass In der Zukunft solche Interkommunionsfälle entweder MmMIt
Absetzung (Kleriker) oder mMIt Ausschluss VO  x der Kommunion Laien) bestraft werden.

Ein anderes Ihema WAar der Fortschritt der Einigungsbemühungen zwischen den WEeI
rumänisch-orthodoxen Diözesen VOoO  =, Nord-Amerika: die 1ne untersteht dem Patriarchat
VO  w Bukarest, die andere der Orthodox Church of America. Die Synode begrüfßtedie Perspektive einer vereinten rumänischen orthodoxen Metropolie VoO  — Nordamerika,
die in kanonischer und gelstiger Gemeinschaft MmMIt dem Patriarchat VO  = Bukarest stehen
würde. basilica.ro)
Festakt für Metropolit Serafım

Anlässlich des 60-jährigen Geburtstags des Metropoliten Dr. Seratım Joanta veranstal-
LETE die rumänische orthodoxe Metropolie für Deutschland, Zentral- un NordeuropaSeptember 2008 einen Festakt ın der Metropolitankathedrale iın Nürnberg. Er estand aus
einem Dankgottesdienst, den Grufßfsworten, einer Podiumsdiskussion über Erfahrungen In
der OÖkumene un einem Upen-Air-Konzert, das VO  — In Deutschland wirkenden rumänischen
Musikern gegeben wurde. der Feier. nahmen zahlreiche Ehrengäste aus den orthodoxen
Schwesterkirchen, Vertreter der Römisch-katholischen und der Evangelischen Kirche,
der Politik SOWIeEe die Priester der Metropolie teil.

Patriarchat VOo  b Bulgarien
Todor Sabev gestorben

Der ehemalige stellvertretende ÖRK-Generalsekretär, Vertreter der bulgarischen ortho-
doxen Kirche und Brückenbauer 1m osteuropäischen un orthodoxen Kontext zwischen (Jst
un VWest, Prof. Todor Sabev, ISt 15 September 2008 im Alter Vo  - S() Jahren verstorben
(OÖkumenische Rundschau 5L 555)

Kirche VOoO  w} Zypern
Der Patriarch VOoN Alexandrien besuchte die Kirche DVOoN Zypern

Vom 15 bis März 2008 besuchte Patriarch TIheodoros I1 Vo  2 Alexandrien
die Kirche VO  e Zypern. Er wurde VO  e’ Erzbischof Chrysostomos I1 miIıt feierlichem
Zuspruch Erzbischofsitz willkommen geheißen. Die Verpflichtung des Patriarchats ZUTLC

Evangelisation VO  - Afrika und ZUiE Solidarität MmMIt der Kirche VO  ] Zypern hob JIheodoros
ausdrücklich hervor.

TIheodoros besuchte während selines Aufenthalts auf Zypern auch das Kloster Kykkou iIm
Troodos-Gebirge un das rab VO  = Erzbischof Makarios I1 In den GottesdienstansprachenSonntag der Orthodoxie wurden die Gemeinsamkeiten der beiden Schwesterkirchen in
Freude und Leid ZU Ausdruck gebracht. Mit Stolz wurde auf das Wirken vieler USCI-
wählter Hierarchen der Kirche VOoO  . Zypern bei der Evangelisation Afrikas hingewiesen. Den
Präsidenten der Republik Z/ypern, Dimitris Christophias, besuchte der Patriarch seinem
Amtssitz. (Pantainos 2008 | S  TE 52)
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Photoausstellung IM Europäischen Parlament
28 Mai 2008 wurde 1m Europäischen Parlament in Brüssel ıne Dokumen-

tationsausstellung dem Ihema »Orthodoxe religiöse Denkmiäler 1im türkisch besetzten
Nordzypern. Aspekte einer andauernden Zerstörung« eröffnet. Träger der Ausstellung 1ST
das Heilige Kloster Kykkou. Mit der Ausstellung sollen die un die internationale
Gemeinschaft für die Kulturkatastrophe auf Zypern sensibilisiert werden, betonte
der Abt des Kykkou-Klosters, Metropolit Nikephoros;, in seiner Eröffnungsrede. Unter
den Anwesenden WTr der Präsident des Europäischen Parlaments,;, Hans-Gert Pöttering,
der In seinem Beitrag die Bewahrung des christlichen Erbes VO  e Zypern als Verantwortung
auch des Europäischen Parlaments charakterisierte. (Ekklesia 68 2008 468—469)
(1eMeinsame Beschwerde über Kirchenumbau

Metropolit Pavlos VO  S Kyrenla hat sich bei der zuständigen Behörde der Vereinten
Nationen über den Umbau der Charalampos-Kirche in TIrimithi, Bezirk Kerynela, in

Nord-Zypern einer Ziegelei beschwert. uch der türkisch-zypriotische Besitzer, dessen
Geschäft sich gegenüber der Kirche efindet, protestlierte. Auf einem Plakat seliner
Hausfassade fragt CI; ob richtig ware, WCNN die ogriechischen Z/yprioten SCHAUSO Moscheen

lavernen umbauten. (Anaplasis 434 2008 49)

Kirche VO  — Griechenland
Metropolit DON Diokleida Kallistos Ware geehrt

Mitte Dezember 2007 wurde der Metropolit VO  - Diokleia, Kallistos Ware, miıt
dem Ehrendoktortitel der Philosophischen Fakultät der Universität VO Athen dUSSC-
zeichnet. /wei Monate spater fand seine Ernennung Z B korrespondierenden Mitglied
der ademie VO  e Athen

Kallistos Ware (mit bürgerlichem Namen Timothy Ware) 1ST 934 in Bacth im Südwesten
Englands geboren als Kind anglikanischer Eltern. Er besuchte die Westminster School in
London und die Universität Osxford. Mit 24 Jahren konvertierte ZABB orthodoxen Gilauben.
In der Folge verbrachte einıge Jahre ın Griechenland, auf dem Heiligen Berg Athos un
In Jerusalem. 966 wurde An Priester geweiht. Auf der Insel Patmos wurde Mönch
1m Kloster Johannes der Theologe. Er erhielt den Namen Kallistos. Seine Bischofsweihe fand
9082 der Universität Oxford lehrte 35 Jahre lang Orthodoxe Theologie un
Kirchengeschichte. 2001 HE altershalber iın Oxford zurück. Juli 2007 wurde
7ÄBB Metropoliten VO  => Diokleia EernNanne (Anaplasis 433 2008 31
Erzbischof von Griechenland besuchte OÖkumenisches Patriarchat

Vom his Mai 2008 besuchte der griechische Erzbischof Hieronymos I1 das öku-
menische Patriarchat. Er feierte dort ein kirchliches Hochamt un führte wichtige Gespräche.
Der abschliefßßenden Verlautbarung nach wurden folgende Ihemen besprochen: Die 4 U kr
seltigen Beziehungen werden durch den synodalen TIomos VO  3 850 un durch den synodalen
Akt VO  . 9028 bestimmt. Kleriker der griechischen Kirche sollen dem Patriarchat im
Auslandsdienst dienen. Die Vertretung bei der in Brüssel sollte einheitlicher werden.
[Das Büro des Okumenischen Patriarchats Athen oll aufgewertet werden. (Anaplasis 435
2008 91 70 Paron [  j 1=?2)
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Altorientalische Kz'r?/7m
Witterungsschutz für die Felsenkirchen DON Lalibela

[Die mittelalterlichen Felsenkirchen VO  a Lalibela in Athiopien werden MIt einem
Witterungsschutz umbhüllt. Die SCHNANNLECN »Shelters« bestehen aus einem Stahlgerüst
MIt Zeltdach Seit 9/5 zählen die Heiligtümer zZux Weltkulturerbe. Die elf Felsenkirchen
entstanden der Regentschaft VO  $ Kaiser Gebra Maskal Lalibela, einem Mitglied
der Zagwe-Dynastie, im K 13 Jahrhundert. Wahrscheinlich wurde über einen Zeitraum
VON 100 Jahren der Anlage gebaut. Die AdUus Basalt gemeifßelten Kirchen sind der bis
heute wichtigste Wallfahrtsort athiopischer Christen und lassen Lalibela als das Jerusalem
Afrikas gelten. (Orthodoxie Apktuell Mai 2008] 16)
MESROP-Sommerschule der Universität Halle IN Armenien

Vom P bis 19 Mai 2008 veranstaltete das MESROÖOP-Zentrum für Armenische
Studien der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg in Zusammenarbeit
MIt der Staatlichen Universität Jerewan, der Armenischen Akademie der Wissenschaften,
dem Genozid-Forschungsinstitut und -Museum, Research Armenian Architecture
dem Staatlichen Handschrifteninstitut »Matenadaran«, dem Kuturministerium der Republik
Armenien un gefördert durch die Volkswagenstiftung ıne Sommerschule In Armenien. Die
Leitung hatten Prof. Dr. Hermann Goltz un Dr. Armenuhi Drost-Abgaryan inne.

Es nahmen über 50 Studierende, Nachwuchswissenschaftler, [Dozenten und Professoren
verschiedener Fakultäten un: }5 Fachrichtungen MIt deutscher, armenischer un: anderen
Nationalitäten teil.

Zum Programm gehörte der Besuch des Genozid-Forschungsinstituts. Der
Aspekt der Fortsetzung des Genozids durch den Ethnozid, durch die systematische
Zerstörung un Beseitigung der Spuren armenischer Kultur un Kunst, wurde anhand
des Dokumentarhlms über die Zerstörung des großen Chatschkar-Friedhofes VO  = Dschulfa in
Nachitschewan vertieft. Es Hel nicht schwer verstehen, dass die Rückkehr und Sammlung
VO  - armenischen Handschriften 4aUus der Diaspora 1im Matenadaran als Symbol der Rettung
un des Überlebens des armenischen Volkes wahrgenommen wird. Archäologische
Beiträge ZUT urartäischen Siedlung FErebuni SOWI1e den Ausgrabungen der für die frühe
Christianisierung Armeniens wesentlichen alten armenischen Königsstadt un armenisch-
hellenistischen Metropole Artaxata (Artaschat) schlossen sich Im Kloster Norawank
fanden Vorträge In thematisch komplementärer Weise (Kunstwissenschaft / Iheologie)
STATT; einer Diskussion ZULC Klosterarchitektur kam durch den leitenden Geistlichen
des osters, Ter Sah Martirosyan. 18 Mai empfing der Katholikos aller Armenier
Karekin Il die Teilnehmer der Sommerakademie in seliner Residenz. (Armenisch-Deutsche
Korrespondenz 141 2008] 54)
Gemeindefest IN Friesdorf zu Ehren VDON Johannes Lepsius

Juli 2008 wurde In Friesdorf 1im Mansfteldischen der Gedächtnisstein für Johannes
Lepsius, für selne Frau Margarethe un: ihren gemeinsamen Kampf den Völkermord

den Armeniern eingeweiht. Dies geschah im Rahmen eines VO Friesdortfer Pfarrer
Hans-Martin Kohlmann un! dem Bürgermeister Jörg Borchard gemeinsam veranstalteten
zweıtägigen eutsch-armenischen Gemeindefestes, dem 400 Besucher teilnahmen.

Samstag, dem 19 Juli, \äN ugen Prof. IDr Dr. Hermann oltz un Pfarrer Dr. Axel
Meifßner das VO  — Prof. Goltz rekonstruierte Original-Streitgespräch zwischen Dr Johannes
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Lepsius und dem osmanisch-türkischen Kriegsminister Enver Pascha, das 10 August 19
In Konstantinopel stattfand, VOIL. ach dem ökumenischen Gottesdienst Sonntag, der VO  >

den armenischen Gemeindepfarrern vn  = Halle un Berlin SOWIE ihren evangelischen Kollegen
Hans-Martin Kohlmann un! Hermann Goltz zelebriert wurde, fand die Enthüllung un
Einweihung des Gedächtnissteines (Armenisch-Deutsche Korrespondenz 141 2008 55)
Schwierige Lage für die Christen IM Heiligen Land

Nuntius Antonio Franco, der selit Januar 7006 für Israel, Zypern un Palästina zuständig
ISt; schätzt die Situation für die Christen 1im Heiligen Land unterschiedlich ein Die Zukunft
der Christen in den VO  - der Hamas kontrollierten Gebieten scheint stark edroht se1n,
besonders nach dem Tod eines christlichen Buchhändlers, der auf das Konto radikaler islamis-
tischer Gruppen geht. Wie in den palästinensischen Gebieten nımmt auch in Israel die Zahl
der Christen stet1g ab, sodass sS1e keine ernstzunehmende Gröfße mehr sind. In Jerusalem
dagegen sind die Christen sehr zahlreich VeEertreteN; allerdings machen sich die verschiedenen
Konfessionen gegenselt1g das Leben schwer. In unmittelbarer ähe leben Lateiner, Armenier,
Griechen, Athiopier, Anglikaner un evangelisch-lutherische Christen II (KNA-
OKT24 1 1£.)
Kopten marschieren schweigend durch Wien

11 Juli 2008 machten in Wien CIrca 200 Kopten mMiIıt einem Schweigemarsch auf
die Situation ihrer Glaubensbrüder in Ägypten aufmerksam. Wien solle dafür eintreten, dass
ıne Untersuchungskommission den Jüngsten Anschlägen auf Kopten un Überfällen auf
Klöster un: Kirchen eingesetzt werde. Dies forderte die österreichische koptische Gemeinde
in einem Appell Al Aufßsenministerin Ursula Plassnik. Der Sprecher der Öösterreichischen
Kopten, Kamal Abd Nour, bedauerte, dass die ägyptische Kegierung immer wieder VCI-

harmlosend VO  e Einzelfällen spreche.
In Kairo starben Mai 2008 vier Menschen bei dem Angriff auf einen christlichen

Juwelier. Nur drei Tage spater wurde das süudlich VO  > Kairo gelegene Kloster Abu Fana VO  = 7U
Bewaftneten angegriffen. Vier Mönche wurden dabei verletzt, drei weltere Mönche kurzzeitig
entführt. Von einem Zivilisten, der bei dem Überfall ebenftfalls entführt worden WAaITL, fehlt
bislang jede Spur. Im Nordwesten Ägyptens un in Alexandria MUussten nach eingegangenen
Drohungen mehrere koptisch-orthodoxe Klöster SChHh Terrorgefahr geschlossen werden.

Freitag, dem 19 September 2008, wurde ine historische, griechisch-orthodoxe Kirche
in Rasheed angegriffen.

DDie Polizei hat weder 1im Fall der Drohungen gegenüber Östern noch bei dem Angriff
aufdie Kirche reaglert. uch das Abu Fana-Kloster wurde VoO  - der Polizei nicht geschützt. Die
Polizei WAarTr umgehend informiert worden, erschien jedoch drei Stunden spat. wWar WAarTr

den Polizisten spater möglich, die entführten Mönche befreien, s1e brachten die Mönche
jedoch nicht 1Ns Kloster, sondern ließen S1e 1ın der Wiüste zurück.

Unterdessen rief der islamische Geistliche Zaghloul al-Naggar 1m Internet Z Jihad
christliche Klöster in Ägypten auf. IA30 .  ] 16)

Koptischer ADS ird
Schenuda H.. koptischer apst un Oberhaupt der weltweit rund zwölf Millionen

Mitglieder zählenden koptisch-orthodoxen Kirche, feierte Anfang August seinen 85
Geburtstag. Schenuda H4 ISt ein Förderer des ökumenischen Dialogs, W dsS innerhal
der Kirche ZU Teil kritisiert wird. In Äg}’pt€fl gelang ihm, die pastorale Arbeit 4a4UuSZU-

bauen. JIrotz wiederholter gewaltsamer Übergriffe auf Christen in Oberägypten zählen dank
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seliner Arbeit die fast verwalsten koptischen Klöster heuteZeil wieder Hunderte Mönche.
(Christen heute |September 2008 194)
Syrisches Kloster fürchtet rund UN Boden

Anfang September 20058 sah sich das im Jahre 397 gegründete syrisch-orthodoxe
Kloster Mar Gabriel 1m Jur Abdin, dem »Berg Gottes«-Gebiet 1im Südosten Anatoliens,

Teile selines (Gsrund und Bodens gebracht. Nachdem in der Vergangenheit
Grundbucheintragungen ıIn der östlichen Türkei nicht üblich SCWESCH p E erstellte
das staatliche türkische Katasteramt GEST kürzlich In der Region eın Grundbuch. Dabei
selen Grundstücksgrenzen eindeutig FABR Nachteil des Osters SCZORCH worden, beklagt
Kyriakos rgün, der Vorsitzende der Klosterstiftung VO  = Mar Gabriel. Zudem machten
drei muslimische kurdische Dörfer dem Kloster Wald un: Weiden streitig. Sie OgCH VOTL

Gericht MIt der Klage, S1e bräuchten den Boden für ihre 3.500 Schafe und 000 Kühe,
das Kloster habe mehr Land als 7AUR Beten nötig se1il Der Richter des Katastergerichts in
der Kreisstadt Midyat gab dem Katasteramt Recht

Das Kloster Mar Gabriel wurde iın den etzten 30 Jahren der Leitung des Erzbischofs
Timotheos Samuel Aktas vollständig renovIliert un dient heute nicht 98088 den syrisch-
orthodoxen Christen als Besuchs- un Begegnungszentrum. Es 1St eın (Ort der Okumene und
des Dialogs. [Das IST oftenbar manchen türkisch-kurdischen tellen in der Region ein IDorn
1m Auge, insbesondere seitdem zahlreiche Christen in hre Dörfer zurückkehren un ihre
zerstorten Häuser aufbauen oder rechtlich ihren VOIN Kurden besetzten Grund und Boden
zurückfordern (Publik-Forum 185 525
Brster Kirchen-Neubau seit 400 Jahren IM Tur Abdin

55 August 2008 weihte der syrische Erzbischof Timotheos Samuel Aktas in
dem wieder besiedelten orf Kafro in der Provinz Mardin 1m Südosten der Türkei die fa  e

erbaute Kirche, die mMIt finanzieller Hilfe der Evangelischen Landeskirche In Württemberg
un praktischer Hilfe eines Aufbaulagers VO Jungen un Ält€l” en AdUS Württemberg
im Jahr 2007 fertig gestellt wurde. Fast 500 (JÄäste kamen 4auUus den verschiedenen (Jrten
des TIur Abdins. LDie Weihe der Kirche fand in Anwesenheit des Bürgermeisters VO  s

Mydiat, des Polizei-chefs, Vertretern des Militärs SOWIe der Evangelischen Landeskirche in
Württemberg Es andelt sich die ın dieser Gegend He  w erbaute Kirche seit 400
Jahren (www.kafro.com)

Orthodoxie und Okumene
Iheologischer Dialog zwischen UN russisch-orthodoxer Kirche

LDen Schutz der Menschrechte bezeichneten die Teilnehmer des bilateralen theo-
logischen Dialogs der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) und der russischen
orthodoxen Kirche als wichtige Aufgabe der Kirchen 1im gesellschaftlichen Dialog.
Das Treffen fand dem Ihema »Freiheit un Verantwortung aus christlicher Sicht«
VO bis 258 Februar 2008 in Wittenberg Besondere Beachtung fand der Vortrag
VoO Archimandrit Kirill Hovorun über »/wei Sinne der Freiheit ın der Iradition der ÖOf-
entalischen Väter«. Der EKD- Auslandsbischof Martin Schindehütte betonte In seliner
Ansprache, dass die Menschenrechte als universale Rechte begründungsoffen ür verschie-
denie religiöse un weltanschauliche Zugänge selen, für Christen selen 1E AdUus» ihrem Glauben
heraus verbindlich. In einem abschließenden Kommunique wurde festgehalten, dass
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die Menschenrechte dem Schutz der Menschenwürde dienten. Im Vorausblick auf das Jahr
2009, in dem das 5>0-jährige Jubiläum des Dialogs zwischen EKI) un ROK gefeiert wird,
betonten die Vertreter beider Kirchen, dass in verschiedenen historischen, politischen,
gesellschaftlichen Kontexten und auch in manch schwieriger ökumenischer Situation ein
gegenseltiges verlässliches Vertrauen gewachsen se1l (Orthodoxie Aktuelle Februar / März
2008 15) TIrenikon 2008 59f.)
Gedächtnisgottesdienst für die Opfer des Volbermordes den Armeniern

Sonntag VOT dem 24 April 2008 versammelten sich Lepsiushaus in Potsdamz
200 Deutsche un! Armenier Aaus Potsdam un Berlin, mIt Erzbischof Karekin Bekdjian,
Primas der armenischen apostolischen Kirche ın Deutschland, un Generalsuperintendent
Hans-Ulrich Schulz, Vorsitzender des Fördervereins Lepsiushaus Potsdam ME den jährlichen
Gedächtnisgottesdienst für die Opfer des Völkermords den Armeniern feiern. In diesem
(sottesdienst wurde auch des energischen Kampfes VONn Ur Johannes Lepsius Massaker
und Genozid den Armeniern gedacht. ach diesem Gedächtnis hielt die Botschafterin
der Republik Armenien in Berlin, Kar  ine Kazinian, i1ne beeindruckende Ansprache, In
welcher S1e Johannes Lepsius als uNe Lichtgestalt der Menschlichkeit in einer e1It Ainsterster
Unmenschlichkeit würdigte. (Armenisch-Deutsche Korrespondenz 140 2008 20)
Anglikanische Delegation esucht Okumenisches DPatriarchat

Vom 19 bis Mai 2008 besuchte iIne Delegation der Anglikanischen Gemeinschaft den
Okumenischen Patriarchen Bartholomaios iın der Absicht, intormelle ökumenische
Gespräche führen Ihemen der gemeinsame Dialog, die Gespräche mıiı1ıt der Römisch-
katholischen Kirche und das beidseitige ngagement 1m Weltkirchenrat. Die Gespräche
wurden VO  > beiden Seiten POSIELV bewertet un dienten dem gegenseltigen Verständnis.
(Eniskepsis 688 2008
Besuch DON Kurienkardinal Kasper IN Moskau

Vom DA bis 30 Mai 2008 bereiste Kurienkardinal Walter asper die Russische
Föderation. Der Präsident des Päpstlichen Rates VABÜE Förderung der FEinheit der Christen traf
1in Moskau MIt Patriarch Aleksij I1 VO  , Moskau und SAI1Z Russland IIN Kasper
sprach ihm gegenüber selne feste Überzeugung AUs, dass unabdingbar für einen gelingen-
den Dialog zwischen Orthodoxen und Katholiken SC dass sich die beiden Konfessionen
besser kennenlernen un verstehen. Zudem überreichte Aleksij einen Brief VO  S aps
Benedikt in dem dieser sich für ine Klimaverbesserung zwischen Rom un Moskau
ausspricht. Aleksij begrüfste den Wunsch nach Stärkung des Dialogs. Zugleich bedauerte
CI,; dass die russisch-orthodoxe Delegation das letzte Ireffen der Internationalen orthodox-
katholischen Dialogkommission in Ravenna vorzeitig verlassen MUSSTE, da Vertreter der VO

der russischen orthodoxen Kirche nicht anerkannten estnischen apostolischen orthodoxen
Kirche anwesend KNA-OKT23 {  d IL: 74
Orthodoxes Forum ApDS BenediktAA überreicht

Der Leiter der Ausbildungseinrichtung ür rthodoxe Jheologie der EM  e ünchen,
Prof. Dr. Konstantin Nikolakopoulos, un der ehemalige Leiter des EOS-Verlags, Pater
Bernhard Sirch, haben 29 Mai 2008 bei einer Audienz in Rom apst Benedikt
die Ausgabe 2007 der Zeitschrift Orthodoxes Forum überreicht (siehe Photo unten). [)as
Doppelheft der Zeitschrift WAar speziell dem Wechsel auf dem apostolischen Stuhl Roms
und der Orthodoxie gewidmet, Sie enthält Vorträge einer interdisziplinär, interkonfessionell
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un:! international besetzten Ringvorlesung ZUT Theologie Katzingers 1m Wintersemester
005/06 apst Benedikt Wal selbst als Erzbischof VO  - München un Freising
den Verhandlungen über die Errichtung eines Lehrstuhls für Orthodoxe Theologie beteiligt,
die 984 ihrem Abschluss kamen. Er aufßserte se1in Interesse der OMeNLaNne Situation
der Ausbildungseinrichtung und orülßste alle Mitarbeiter un Studenten.

Al
“

n 4

Prof. Nikolakopoulos (rechts) überreicht dem P’apst Orthodoxe Forum In Anwesenheit DON Pater Bernhard Sirch

Foudd. Twal Lateinischer Patriarch DON Jerusalem
A Juni 2008 wurde Fouad Iwal mMiIıt der Annahme des Rückrtritts durch seinen

Vorgänger Michel Sabbah Z lateinischen Patriarchen VON Jerusalem gewählt. Er
wurde dı Juni 2008 In einer feierlichen Zeremonie In der Grabeskirche ıIn sein Amt als
Oberhaupt der Katholiken ıIn srael, den palästinensischen Gebieten, Jordanien un Z/ypern
eingeführt un: kurz darauf VOIN dem Franziskanerkustos Pierbattista izzaballa un
dem griechisch-orthodoxen Patriarchen Theophilos 1808 einem Antrittsbesuch empfangen.
/A-O.Z 15)
Besuch des Okumenischen Patriarchen IM Vatikan

Vom bis Juni 20038 besuchte der Okumenische Patriarch artholomaios
den Vatikan. WÄährend selnes Aufenthaltes 1in Rom führte Gespräche mIt apst
Benedikt und Kardinal Walter Kasper, dem Vorsitzenden des Pontifikalrates für
die christliche Einheit.

Abend des Juni Wäadl der Patriarch während der Vesper In St Paul UTO:

prasent un wohnte den Feierlichkeiten anlässlich des Beginns des Paulusjahres bei
Sonntag, den 29 Juni, anlässlich des Festes der Apostel Petrus un Paulus wohnte

der Patriarch der Liturgie ıIn der Petrusbasilica bei; sprach I1IMMECN MIt dem apst das Nn1zA-
nokonstantinopolitanische Gilaubensbekenntnis un hielt 1nNe Ansprache auf Italienisch.
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In seiner Ansprache hob der Patriarch die Symbolik der byzantinischen Ikone
der Aposteln DPetrus und Paulus hervor, wobei der Bruderkuss der Einheit ausgetauscht
wurde und die wel Apostel geme1insam in Ihren Händen die heilige Kirche (s0ttes aufrecht-
erhielten. (Episkepsis 689 2008] 2:5)
60-jähriges Bestehen des Woltbirchenrvates

Am August 2008 wurde in Amsterdam der Geburtstag des Okumenischen
Rates der Kirchen ORK 1m kleinen Kreis gefeiert, nachdem der ORK schon 1m Februar
sein Jubiläum In enf feierlich begangen hatte. In der Nieuwe erk wurde 235 August
948 die Gründungsversammlung des Weltkirchenrates eröffnet. Im Rahmen der daran
erinnernden Feierstunde wurde der niederländischen Königin Beatrix das Exemplar
des Jubiläumsbuches MIt dem Titel >'lhe Ecumenical ARE Crossroad?« (Die
Okumenische Ccwegung Scheideweg?) überreicht. 349 Kirchen 1n 110 Ländern MIt
rund 560 Millionen Mitgliedern gehören heute nach eigenen Angaben ZUWeltkirchenrat.
Die Römisch-katholische Kirche arbeitet iın vielen Programmbereichen CHE mIt dem Rat
INMECN un 1St Vollmitglied In den Kommissionen »CGilauben un Kirchenverfassung«
SOWIl1e » Weltmission und Evangelisation«. Die Arbeit des Weltkirchenrates wird In
den etzten Jahren allerdings VO  a} sachlichen Difterenzen zwischen Protestanten un:
Orthodoxen das Amtsverständnis, Frauenpriestertum un: die Sexualethik erschwert.
KNA-O f  | 1}
Warnung Katholikben

[ Ja in Russland, der Ukraine und Zentralasien vermehrt Missionare der Unierten Kirche
auftreten un teils landesweite Vertretungsansprüche stellen, wWwWarnte ein Repräsentant
des Moskauer Patriarchats die Katholiken VOT einem Bruch MIt den Orthodoxen. In
einem Interview des Fernsehsenders OJUuz der stellvertretende Außenamtssprecher
des Patriarchats, Erzpriester Vsevolod Öaplin‚ dass Katholiken und rthodoxe in Russland

dieselben hbel ankämpften, ELW »Abtreibung, Auflösung der Familie un: einen
Kulrt der Freizügigkeit in den sexuellen Beziehungen, den Medien und der Erziehung.«
Diese Arbeit würde jedoch durch die FExpansionspolitik der Römisch-Katholischen Kirche
erschwert. KNA-OKT 39E

Sonstige
Streit die Karfreitagsfürbitte

Der katholische Alttestamentler Erich Zenger un der Rabbiner Walter Homaolka
haben einen Sammelband herausgegeben, in dem sieben jüdische SOWI1e zehn katholische
Autoren Z Streit über die lateinische Fürbitte »für die Juden« Stellung nehmen. Alle
Autoren stimmen darin überein, dass die Fürbitte ein Rückschritt N Vergangenes Jahr hatte
apst Benedikt die »aufßßerordentliche« Form des Mess-Ritus zugelassen, in der Ine
Minderheit der Katholiken während der Karfreitagsliturgie für die Juden betet, »dass (Sott

Herr ihre Herzen erleuchtet, damit sS1e Jesus Christus als Retter aller Menschen erken-
Diese Erklärung rief heftige Reaktionen, besonders In Deutschland hervor. Mit ihrem

Band wollen Homaolka und Zenger einen »Beitrag ZULC Fortsetzung des katholisch-jüdischen
Gesprächs« eisten, das auf Grund der Erklärung VO  w Benedikt 1NsSs Stocken geraten ISt.
KNA-OKT 22 2705.2008| If.)
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/Zum Tod des Iheologen UN Okumenipkers Hans-Christian Diedrich
13 Mai 2008 starb 1n Berlin 1im Alter VO  a Jahren der evangelische Theologe

Dr theol habil Hans-Christian Diedrich. 970 WAar Mitbegründer des »Arbeitskreises
Russische Kirchengeschichte« bei der Kirchenkanzlei der Evangelischen Kirche der Union.
9059 gab das »Glaubensleben der Ostkirche«, 1ne kompakte Einführung in Geschichte,
(Gsottesdienst und Frömmigkeit der Orthodoxie, heraus. Bezüge zwischen Orthodoxer und
Evangelischer Kirche, insbesondere die Geschichte des Protestantismus In Usteuropa, wurden

seinem Arbeitsschwerpunkt.
Deutscher Katholikentag IN Osnabrück

23 Mai 2008 fand in Osnabrück der Deutsche Katholikentag Mehr als 000
Gläubige nahmen der Feier 1im Dom Sankt Petrus teil, weltere 4000 der Live—Übertragung
auf dem Domplatz. Geleitet wurde der Gottesdienst VOoO Hamburger Erzbischof Werner
Thissen, der hannoverschen evangelischen Landesbischöfin argo Käfsmann, dem orie-
chisch-orthodoxen Metropoliten un! Vorsitzenden der Kommission der Orthodoxen Kirche
ın Deutschland KOKiD) Augoustinos, dem evangelisch-reformierten Kirchenpräsidenten
Jann Schmitt und dem mennonitischen Pfarrer Fernando Enns Käfßmann machte in ihrer
Predigt den Dialog mMiIt Muslimen und Juden SOWIe das gemeinsame ökumenische Interesse
stark. ach dem (sottesdienst fand ıne Prozession ZU Osnabrücker Rathaus a 1Im
Jahr 648 der Westfälische Frieden verkündet WUrF: d€. !A-O 127.05.2008] 1) 23

Dutzende historische Kirchen IN England edroht
Dutzende historische Kirchen In England sind ın ihrem Bestand bedroht. Jedes nfte

Gotteshaus in Grofbritannien könnte bis 2030 geschlossen se1n, berichtete der »Sunday
JTelegraph« 25 Mai 2008 Giründe für den Verfall selen der gravierende Priestermangel,
Mitgliederschwund in den Gemeinden und Sparzwänge. ach einer Statistik wurden
allein im Jahr 2003 F3 Gotteshäuser funktionslos. /A-O29 {  ] 24)
Iheologe UN Förderer der Okumene Lothar Lies gestorben

Am 29 Mai 2008 verstarb 1mM Alter VO  , 68 Jahren der katholische Innsbrucker Iheologe
Lothar I  Jles Der Jesuit Lies Wr Professor für ökumenische Iheologie der Innsbrucker
Hochschule. Fot VOT kurzem hatte das päpstliche Ehrenzeichen » Pro Ecclesia ST
Pontihce« erhalten für selinen ökumenischen un! interreligiösen Dialog. Lies WAar Mitglieddes Arbeitskreises Katholischer un: Evangelischer Iheologen, des Beirats der Stiftung »Pro
Oriente« und der Theologenkommission der Österreichischen Bischofskonferenz.
OKT23 12)
Bibel bislang IN 2454 Sprachen erschienen

Weltweit oibt z 6700 verschiedene Sprachen, VO  , denen 3000 als Weltsprachen
gelten. ach Angaben des Vatikans liegt die Bibel bisher in 2454 Sprachen VOoO  s 7A-O
Z

Henry Chadwick gestorben
Juni 2008 starb 1in Oxford der langjährige Herausgeber des Journal of

Theological Studies, der britische anglikanische Priester Henry Chadwick, 1m Alter VO
S / Jahren. Dem Professor Für Alte Kirchengeschichte in Oxford und Cambridge lagder anglikanisch-katholische Dialog sehr Herzen, weshalb CE VO  =Eund VO  s
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] der Internationalen anglikanisch-katholischen Kommission angehörte und
als Pionier des ökumenischen alogs 1n der Anglikanischen Kirche gilt. KNA-OÖKT 27

20)
Friedrich feiert Geburtstag UN hatgute Chancen auf das Amt des EKD-Ratsvorsitzenden.

20 Juni 2008 wurde der Landesbischof der Evangelischen Kirche in Bayern Johannes
Friedrich 60 Jahre alt. 7Zu selinen Giratulanten zählte auch der Erzbischof VO  e München
Reinhard Marx, der mit Friedrich geme1lInsam 2010 Gastgeber des Okumenischen
Kirchentages In München se1In wird und auf der Feier Friedrichs Geburtstag dessen
unermüdliches Wirken 1n der Okumene lobte

Sein nNgagement für die Okumene un die Arbeit rund den OKT lassen Friedrich als
geeigneten zukünftigen EKD-Ratsvorsitzenden erscheinen. LDie Ämtitszeit des gegenwartıgen
Ratsvorsitzenden Wolfgang Huber endet 1m November 2009: als mögliche Nachfolger wird
neben Bayerns Landesbischof Friedrich die Landesbischöfin der Hannoverschen Landeskirche
argo Kiäf$mann in Betracht SCZOSCI. A-O25 Va 26 .  ]
Kirche DON England ermöglicht Bischofsamt für Frauen

Juli 2008 hat die Synode der Kirche VO England ın York MIt wWel Dritteln
der Stimmen beschlossen, dass Frauen Bischöfinnen werden dürtfen. Der Kompromissvorschlag
des Erzbischofs VO  - Canterbury, Rowan Williams, wurde hingegen abgelehnt. Er wollte für
einzelne Gemeinden un Pfarrer, die ine Frau 1im Bischofsamt ablehnen, drei für diesen
Personenkreis zuständige Superbischöfe wählen lassen.

Die Bischofsweihe für Frauen 1St 1n der weltweiten Anglikanischen Kirche ein brisan-
LES Ihema. Bereits in }5 anderen anglikanischen Kirchen IST die Wahl VO  - Bischöfinnen
möglich. Der konservative Flügel sieht iın der \Weihe VO  - Priesterinnen und Bischöfinnen
SOWIeEe VO  w) Homosexuellen Priestern und Bischöfen einen Bruch MIt der TIradition. Ende
Juni 2008 trafen sich 300 Geistliche in Jerusalem und gründeten die »Gemeinschaft
bekennender Anglikaner«.

Der Päpstliche Rat ZUTLC Förderung der Einheit der Christen bedauerte den Entschluss
der Kirche VOoOn England. Er ie{ß verlauten, die Church of England breche MIt der apOSTO-
ischen Iradition un: erklärte, dies Nal »eın welteres Hindernis für die Versöhnung«. Die
russische orthodoxe Kirche Aannte die Zulassung VO  = Frauen ZUTL Bischofsweihe einen
ysschweren Schlag« für den ökumenischen Dialog. Positive Reaktionen kamen dem 305
über VO  b den deutschen Lutheranern. Die Hamburger Bischöhn Mar:  1a Jepsen meınte, dass
die Entscheidung der Kirche VO  — England konsequent und überfällig SCWECSCH NI (Süddeutsche
Zeitung{ 1Ü; KNAZOKTIS {  | 8) 29 3f.,6)
Lambeth-Konferenz: Kirchenspaltung der Anglikanischen Kirche abgewehrt

Vom 16 Juli bis August 2008 die Lambeth-Konferenz der Anglikanischen
Kirche In der Universität VO  . Kent 1im südenglischen Canterbury. Zum Abschluss
der Konferenz beschlossen die 670 Bischöfe August in einem Moratorium, dass
In der Anglikanischen Kirche vorläufig keine Bischofsweihe VO  w} Homosexuellen und keine
Segnung für gleichgeschlechtliche Paare geben werde. Aufßserdem sollen sich Kirchenprovinzen
nicht mehr In Angelegenheiten anderer Provinzen einmischen. Damit konnte die befürchtete
Kirchenspaltung vermieden werden.

Seit der EerIrsSiLenNn »Lambeth Conference«, die 867 im Lamberth Palace, dem Sitz des Erzbischofs
VO  ' Canterbury ın London, stattfand, wurde das oröfßte un traditionsreichste Bischofstreften
der Anglikanischen Gemeinschaft alle zehn Jahre ausgerichtet. ach einer Strukturreform oll
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die Lambeth-Konferenz 1U  = alle fünf Jahre ZUSamı  NtLreten Die Bischöfe befürworteten 1im
Übrigen, ine verbindliche Erklärung arüber auszuarbeiten, Was heilst, anglikanisch se1In.
Insgesamt sprachen STE sich für i1ne institutionelle Stärkung der Anglikanischen Kirche dUus

Knapp eın Viertel der Bischöfe sind der Einladung VON Erzbischof Rowan Williams WI1e
angekündigt nicht gefolgt, VOoO  e 38 Nationalkirchen lieben fünf Oberhäupter fern, darun-
LGT die Erzbischöfe VO  - Nigeria, Uganda, Kenia un Ruanda. Sie allein reprasentieren fast
die Hälfte der Anglikanischen Gemeinschaft, die weltweit rund /8 Millionen Christen in
160 Ländern zählt

Kurz VOT Beginn der Lambeth-Konferenz Juli hatte sich Gene Robinson 1im
Sunday Telegraph Wort gemeldet un! die Weihe eines schwulen Bischofs ın der Kirche
VON England innerhalb der nächsten Jahre VOTausSgeSagT. Unterstützt wird VO Erzbischof
VO  > Wales, Barry Morgan /A-O. 76 124.06.2008) 17 /: 5U 22.0/.2008] Z 1005 32

1.6; Süddeutsche LZeitung 101.07.2008])
Keine weıtere Zusammenarbeit zwischen Islamprofessor UN Koordinationsrat der Muslime

Ein liberales Islamverständnis un der Aufruf 7488 rationalen Umgang MmMIt dem Koran
wird dem ın üunster lehrenden islamischen Iheologen Muhammad Kalisch VO
Koordinationsrat der Muslime In Deutschland (KRM) vorgeworfen. Dieser hat deshalb selne
Zusammenarbeit mIıt dem einzigen Inhaber eines Lehrstuhls für islamische Theologie in
Deutschland aufgegeben. Der hat Bedenken, muslimischen Studierenden weiterhin
empfehlen, sich Kalischs Lehrstuhl einzuschreiben. Irotzdem oll die bislang bundesweit
einzigartige Lehrerausbildung für Islamkunde fortgesetzt werden. Ein zwelter Lehrstuhl oll
eingerichtet werden, dessen Inhaber die Lehre übernimmt. Kalisch wird dagegen 1Ur noch
aufßerhalb des Lehramtsstudiengangs unterrichten.

Zeitungsberichten zufolge zweifle Kalisch aufgrund seiner Forschungen der Historizität
des Propheten Mohammed und sympathisiere MmMIt der lheorie der Saarbrücker Schule,
wonach der Koran im CGirunde ein christlicher Tlext se1l /A-O 38 {  ] 21 59
_ 19)

(Red. DON Dieter ahl und Anargyros Anapliotis)
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Ehrentitel Archon Hypomimneskon
für Theodor Nikolaou

iıne Dokumentation
DON AÄnargyros Anapliotis, München

Wie im etzten eft dieser Zeitschrift kurz berichtet OFo 2 9 2008, 128); verlieh der
Okumenische Patriarch un! Ehrenoberhaupt der Orthodoxen Kirche, Bartholomaios I E
persönlich Prof. Dr. theol., Dr phil., Dr. RC Dr. h.c Theodor Nikolaou den Ehrentitel
des »Archon Hypomimneskon der Heiligen Grofßen Kirche Christi«. Hier erfolgt 1Ta
Dokumentation dieser Auszeichnung den Giründer und langjährigen Herausgeber
des Orthodoxen Forums. Während das Pittakion (die Verleihungsurkunde) auch in der
ogriechischen Originalfassung veröffentlicht wird, erscheinen die Ansprache des Patriarchen
und die Dankesrede VO  b Prof. Nikolaou 1Ur in deutscher Übersetzung; hinzu kommen wWel
Bilder VO Festakt.

Der Verleihungsakt, In der Form einer Cheirothesie (Gebet MIt Handauflegung),
fand im Rahmen der feierlichen Vesper ZU Fest der heiligen Apostel Bartholomäos und
Barnabas 10 Juni 2008 1im Kloster Valoukli in Konstantinopel Wie der Patriarch
Bartholomaios In selner Ansprache hervorhob, erhielt Herr Nikolaou den hohen kirchlichen
Ehrentitel des »Archon Hypomimneskon« oder »Archon Hypomnemon« des Okumenischen
Patriarchats für seline Verdienste die orthodoxe Theologie in Westeur opa un »selne
wertvollen Dienste« das Okumenische Patriarchat. Konkreter würdigte der Patriarch
ihn ür seine jahrzehntelange fruchtbare Beschäftigung mıiıt der theologischen Wissenschaft,
die Abfassung vieler Bücher und Aufsätze, die Lehrtätigkeit In der Ausbildungseinrichtung
für Orthodoxe Iheologie der Universität München und »dle Vermittlung der patristischen
Weisheit sehr viele durstende Seelen un ‚WAaT In der Sprache, die SCr Brüder der
westlichen theologischen Iradition verstehen vermögen.«

Prof. Nikolaou, Gründer des Instituts und der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe
Theologie un: Mitbegründer des Zentrums für Okumenische Forschung der Universität
ünchen, werde, der Patriarch, für sein erk VO  e vielen rthodoxen und Nicht-
Orthodoxen anerkannt un! geschätzt. Besonders sCe1 ihm die Mutterkirche für se1n Lebenswerk
ankbar. LDie Multterkirche und die Theologische Hochschule VO  > Chalki, in der Nikolaou
seline ersten theologischen Studienjahre verbrachte, selen stolz auf ihn und beglückwünsch-
ICn ihn dieser verdienten Ehrung. Er beendete die Zeremonie MIt dem Ausruf »ÄELOC
(Wül'dig) «, den die vielen Anwesenden, darunter über dreifßsig Metropoliten un: Bischöfe 4aus
der ANZCH Welt, zustimmend wiederholten.

Prof. Nikolaou dankte dem Patriarchen in seiner AÄntwort für die hohe Auszeichnung.
Vor allem bedankte sich für das Vertrauen, welches die Multterkirche seiner Person in
den VErgaNSCNECN Jahrzehnten entgegenbrachte, dass das Okumenische Patriarchat bei
zahlreichen ofhziellen Delegationen hat VErtFefeN dürfen Als ehemaliger Student VO  . Chalki
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wünscht sich WI1eEe alle ihre Absolventen nichts sehnlicher als die Wiedereröffnung der
1im Jahr 9/1 durch die türkischen Behörden geschlossenen Iheologischen Hochschule.

Ergänzend selen hier ein1ge wenige Stimmen der erfolgten Auszeichnung angeführt:
Prof. Dr. Bernd Huber, Präsident der Universität ünchen, oratulierte Herrn Nikolaou
MIt einem Schreiben VO Juli 2008 »persönlich WI1eEe auch im Namen der Ludwig-
Maximilians-Universität München sehr herzlich« und würdigte die hohe Auszeichnung
als »elIne Anerkennung seines herausragenden hgagements und seiner Verdienste
die orthodoxe Theologie in W CSECUI‘OP3«. uch Prof. Dr. Armin Kreiner, Dekan der
Katholisch- Iheologischen Fakultät der EMU. gratulierte 1im Namen der Fakultät Herrn
Nikolaou herzlich »ZUu der ehrenvollen Auszeichnung« und fügte hinzu: » Wir freuen UuNSs

mMIt Ihnen und sind stolz, Sie den Mitgliedern HHHSSGFGE Fakultät zählen dürfen«. Die
Katholische Nachrichten Agentur sprach iın diesem Zusammenhang VoO  3 Herrn Nikolaou als
dem » Pionier der orthodoxen Theologie In Westeur Oopa« TA-O26 124.06.2008] 16)

(Pressemitteilung des Instituts für Orthodoxe Theologie der L.-M.-Universität ünchen,
16.06.08; Süddeutsche Zeitung 24.06.08, LKS, 5 ] Orthodoxie Aktuell 2008, p Katholische
Nachrichten-Agentur. OKT26 EkPflesid 85 2008 320 Orthodoxe Gegenwart,
eft 86, 8/2008, 24 und0

Ansprache
seiner Allheiligkeit des Okumenischen Patriarchen

Herrn Bartholomaios bei der Cheirothesie
des ehrenhaften Gelehrten Herrn Iheodoros Nikolaou

(Heiliges Kloster Valoukli, 10.06.2008)
Ehrenhafter Gelehrter Archon!

diesem Ffröhlichen Tag, in Anwesenheit seliner Seligkeit des Erzbischofs VOIN Tirana und
SAalız Albanien Herrn Anastasios un vieler anderer Brüder in Christus haben WITFr die Freude,
Sie MIt Handauflegung Z Archon Hypomimneskon UNseTIer aller ehrwürdigen Heiligen
Grofsen Kirche Christi und auf diese Weise den Ofhkialioi (Ehrenamtsträgern)

zählen
Und Sie sind dessen würdig. IDDenn nach Ihrem erfolgreichen Studium in LEHSGCIGTE geme1n-

Ernährerin, der Iheologischen Hochschule VO  z Chalki, und Ihren Aufbaustudien in
Westeuropa haben Sie sich viele Jahre mMIt der theologischen Wissenschaft fruchtbar eschäf-
tlgt, viele Artikel un: Bücher verfasst und 1n uUuNseTIeTr Orthodoxen Theologischen Fakultät
in München gelehrt; dadurch (haben Sie) die Flüsse A den nicht versiegenden lebenspen-
denden Quellen der patristischen Weisheit viele durstende Seelen weitergeleitet un ‚WarTr
in der theologischen Sprache, die AASGIE Brüder der westlichen theologischen Iradition
verstehen vermögen.

Mit anderen Worten: Sie haben Ihr Talent nicht verborgen, sondern Sie haben vermehrt
un Jetzt; nachdem Sie AUS dem aktiven Dienst ausgeschieden sind, begleiten Sie die ünsche,
die Dankbarkeit un:! die Anerkennung vieler Orthodoxer un Nicht-Orthodoxer. Die Multter
Kirche und die Ernährerin Hochschule, die ungerechterweise noch geschlossen 1St, sind stolz
auf Sie un! gratulieren Ihnen durch 1ISCIC Wenigkeit für diese verdiente Auszeichnung und
rufen MIt den Anwesenden <<ä£[og» (würdig)!
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Dankansprache
VOoO  — Prof. Iheodor Nikolaou anlässlich seiner Cheirothesie

ZU Archon Hypomimneskon der Heiligen Großen Kirche Christi
(Konstantinopel 10.06.2008)

Eure Allheiligkeit!
hre noble Geste, mich 7AGB Archon Hypomimneskon der Heiligen Grofen Kirche Christi

erheben, ehrt mich außerordentlich un erfüllt mich MIt oroßer Freude un Dankbarkeit.
Dies mehr, als das kirchliche Ehrenamt des Hypomimneskon oder Hypomnemon
normalerweise Kleriker und NUr selten Laien vergeben wurde. Außerdem vereinigte
anhand der einschlägigen Bibliographie: Jean Darrouzes, lakovos Peliles RI anderem
wWel gewichtige Aufgaben: ErSTENS des 'ermittlers zwischen dem Bischofun dem olk er
Archon Hypomimneskon nahm nämlich die Bitten und Anliegen des Volkes (einschlie{fS-
ich juristischer Angelegenheiten) d übermittelte s1e in geelgneter Form dem Bischof und
den zuständigen Klerikern un: SOT' gte ür hre Erledigung. /weitens des »vertraulichen
Beraters«. Er begleitete deshalb den Bischof auf seinen pastoralen Besuchen, safs während
der Versammlungen In seliner ähe un: gab die notwendigen Informationen über die YABER

Diskussion stehenden Fragen. Im Patriarchat und bei Abwesenheit des Archon Hieromnemon
erinnerte der Archon Hypomimneskon den Patriarchen die (iottesdienste des nächsten
Tages un se1ine öffentlichen Verpflichtungen.

Der heutigen Ehre und Auszeichnung sind das jahrzehntenlange Vertrauen meıliner
Person un die vielfache Ehre seltens der Multter Kirche vOoTausgecgaNSCNH, wofür ich ebenfalls
tiefe Dankbarkeit empfinde. In diesem Zusammenhang me1lne ich die Entsendung me1ıliner
Person verschiedenen ofhziellen Aufgaben, WwWI1e z. B interorthodoxen Begegnungen
und Konferenzen, der panorthodoxen Kommission für den ofhziellen Dialog MItT
dem Lutherischen Weltbund, den Vertretungen für die theologischen Dialoge zwischen
Theologen des Okumenischen Patriarchats und der Evangelischen Kirche in Deutschland
oder verschiedenen Tagungen und Kongressen miIt der Römisch-katholischen Kirche
Und ich habe ‚WT bei all diesen Anlässen das mır Mögliche gcCLaAN, aber ich verkenne nicht
die Tatsache, dass dl€ jeweils erbrachte Leistung nicht der Ehre entspricht, die mIır11
gebracht wurde und meinem Werdegang und Lebensweg insgesamt sehr viel beigetragen
hat Jede Pflichterfüllung der Kirche gegenüber erinnert die Worte der Schrifrt: » Wenn
ihr alles habt, W ds euch befohlen ISt; sollt ihr SCH Wr sind unnutze Diener:;
WITr haben gCLAN, W d WITr un schuldig AT (Lk 10) Wie bei jeder organıislier-
ten Gesellschaft gilt auch in der Kirche die Pflicht, das eigene Interesse dem Gemeinwohl
unterzuordnen und VOTI allem den Nächsten WI1e sich selbst lieben (LE 27) Wie der
»gute Bürger« erreicht auch der fromme Gläubige d2.S eigene Tiel und das, W dsS ihm PCI-
sönlich NUtZtE yindem das Gemeinschaftliche dem Eigenen voranstellt, aber dieses (sc
das Eigene) nicht VOT das Gemeinschaftliche denn verhält sich dass, WEn 111l

das Gemeinschaftliche richtig bewertet, Inan dadurch auch das FOtLEL.: Was für einen selbst
nützlich ISt; WEeNN aber das Figene dem Gemeinschaftlichen gegenübergestellt wird, dann
geht beides verloren« (Plethon, Le virtutibus, 160, 87L ©)

Ein dritter und etzter Gesichtspunkt, den ich [1UTL kurz erwähnen möchte, sind
die Anfänge meıliner unmittelbaren Beziehungen mMIt dem verehrten Zentrum UNSGICT Kirche
Sie gehen zurück auf das Jahr als Oktober jenen Jahres meline Füße Z EFSTeN

Mal diesen heiligen Boden betraten, ich die and Ihres seligen Vorgängers, Athenagoras I‚
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küsste un voll miıt Iräumen und Hoffnungen auf einer Kutsche den der Hoffnung«'
hinauftuhr. Neben der natürlichen Multter erwarb ich (erwarben wWir) ine geistige Ernährerin,
die Ul W1e Säuglinge mit den Früchten der Theologie nährte. Sie hat uNns nicht blo{$s wIssen-
schaftliche Methoden und trockene theologische Kenntnisse beigebracht. Sie hat UuNs auch
nicht NUr CHESC Freundschaften un: feste Verbindungen gegeben. Vielmehr hat sS1e 1ın uUuNns

1Ne kirchliche Gesinnung un eIn kirchliches Ethos wachsen lassen, welches ich WASC
SCH die difterentia specifica zwischen den Absolventen VO  ] Chalki und denen anderer
theologischen Fakultäten ausmacht. Unsere Hochschule hat, »aufgrund VO Urteilen, die 11UT

der Herr kennt«, ihren Betrieb einstellen müussen, 1aber 1ST WeIlt bekannt, welche Mühen
und - Anstrengungen Sie für hre Wiedereröffnung auf sich nehmen. Alle 1ISGIE ehemaligen
Kommilitonen in der ANZCH Welt, die sich durch denselben Iraum der Wiedereröffnung der
Hochschule vereinigt wIssen, verfolgen MmMIt starkem un: unstillbarem Interesse hre einschlä-
gigen Bemühungen. Mit demselben Interesse, 1aber auch MIt Genugtuung un heimlichem
Stolz verfolgen WIr hre vielfältigen Initiativen und Ihr Wirken Insgesamt. Dieses Werk,
das sich durch viele Erfolge auszeichnet, etrift nicht NUr das bedächtige un: geschickte
Führen des verehrten Zentrums UNSEeETITECS Patriarchats und der Orthodoxie, SON-

dern auch den Bereich der ökumenischen Beziehungen; darüber hinaus hat dieses Wirken
auch beachtliche gesellschaftliche Auswirkungen aufzuweisen, WI1eEe hre Aktivitäten auf
dem Gebiet des heute akuten Ihemas der Eindimmung der Umweltverschmutzung.

HTE Allheiligkeit, für a1] dies, insbesondere für die hohe Auszeichnung, die Sie MIır heute
verliehen haben, spreche ich Ihnen abschließend nochmals melinen herzlichen ank dus

La d Uus der Sicht des liturgischen Tages bereits das Fest des heiligen Apostels Bartholomaios
begonnen hat, wünsche ich Ihnen AUS ADZCIN Herzen: ogen hre Jahre viele se1in un voll
mIıt Gesundheit, Glück und (sottes degen ZU Wohle der Multter Kirche, des Christentums
un: der ANzZCH Welt!

Anm So der Name des Hügels auf der Insel Chalki (Heybeli 1mM Marmarameer, auf dem sich
das Kloster der Heiligen Dreieinigkeit und die Iheologische Hochschule ehnden
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OQUG EUOGEBELA KL AUENTT] KEKOOWUT]JUMEVOUCGC KÄL TOAÄAVELÖWC KL

TOAUTQOTLWG XQTJOLUOVDG KAL EUEOVYETLLKOUCG EKKÄNOLA CAUTOUC
KATAXÖELKVUVTAG, CNAÄD EVOEG NEQL OLV AUOLTTOVOLVLUEVOUG, HOAXV OLDE,
XALWQUOU, NTNE EKKANnOoLA, OOOLKLOV 7tOVOUALGS IT V TLQOC AUTOUCG

UVKALQWCG EVOÖELKVLOOAL U VOLAXV

ETTELÖT) TOLVUV TOLOUTOLG EUOEBELAG KL AUELTIG, NÄGTNS
LÄOTLMLAG KL TLQ OC IV EKKÄANOLAV XDOT WT EGG, 1100405018 HAUL
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BARIHOLOMAIO
VO  > Gnaden Gottes Erzbischof VoO  a Konstantinopel,

Neu Rom, un ökumenischer Patriarch
YOL. Nr /58

Die Multter Kirche wei{ß mIıt Freude diejenigen MIt Ehrenämtern betrauen und ihnen
damit hre Gsunst rechten Zeiten zeigen, die sich durch Frömmigkeit und Tugendgeschmückt haben un: sich mannigfaltig und auf vielfache VWeise der Kirche nützlich und
wohltätig erwlesen haben, indem S1e sich das Gemeinwesen MmMIt (Gi0tt gefalligem FEifer
bemührt haben

Ja 1U auch lieber gelistiger Sohn, der gelehrte Herr UniversitätsprofessorIheodoros Nikolaou, der sich AUSSECSTALLEL MmMIt solchen bewunderungswürdigen Vorzügender Frömmigkeit und der JTugend un sich miIt Ehrliebe und Hingabe für die Kirche einset-
zend als jemand erwliesen hat, der AUS Frömmigkeit un Liebe für das 'olk hochgeschätzte
LDienste UNSCICH Okumenischen Ihron vollbringt, ll AASETrEe Wenigkeit im Wissen
darum un AdUus eigener patriarchalen Ehrliebe un! Entscheidung ihn für seine diesbezüglicheHingabe und Aufopferung auszeichnen und ihm das Ofhzium das Ehrenamt) des Archon
MHypomimneskon WHSGETET Heiligen Gro(fen Kirche Christi verleihen. Die Cheirothesie
diesem Ehrenamt WUTF: d€ mMIt den eigenen patriarchalen Händen heute, den Juni 2008,
während des heiligen Vespergottesdienstes ZU Fest der heiligen Apostel Bartholomäos und
Barnabas in dem heiligen Stauropegial- un Patriarchalkloster Valoukli VOTSCHOMMECN.

Darum und indem WIr dies schreiben, beschließen WIT, dass der erwähnte Gelehrte Herr
Iheodoros Nikolaou VO  e Jetzt „Ehrenhafter gelehrter Archon Hypomimneskon uNnserer

Heiligen Grofßen Kirche Christi 1St und SCHANNL wird und dass die diesem Ehrenamt
gebührende Ehre immer un:! VO  z allen genielt und sich ihrer erfreut.

Zum Nachweis 1St daher dieses patriarchales den TLitel zuerkennendes Schreiben
erlassen, welches dem Herrn ehrenhaften Gelehrten Iheodoros Nikolaou, Archon
Hypomimneskon uUuNserTer Heiligen Grofsen Kirche Christi, MIt uNnseren Wünschen und
unNnserem degen überreicht wurde.

Im Heilsjahr 2008, den des Monats Juni. Epinemesis
Unterschrift: Der Patriarch VO  - Konstantinopel
Bartholomaios beschließt
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der K,l Archon Prof. Theodor Kolaou; der Okumenische Patriarch Bartholomaios
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Abkürzungen
[Abkürzungen, dl€ hei Schwertner, Abkürzungsverzeichnis,

Iheologische Realenzyklopädie nıcht vorhanden sind oder davon abweichen]
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NA-OKI Katholische Nachrichten-Agentur Okumenische Information, onn 95 /

LI'S Liturgische lexte und Studien, (Reihe des Instituts für Orthodoxe Theologie
der Universität München), 995

Nachrichten aus der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VOoO  - Deutschland,
Bonn 996

OFo rthodoxes Forum. Zeitschrift des Instituts für Orthodoxe Theologie
der Universität ünchen, 1987

SOP Service rthodoxe de Presse E d’information, Courbevoie, 9095

ThEE OpNTKEVTIK KALl HO1n 'EyKvuKkAoTalÖela, Bde., Athen 1962-—-68

VIOTh Veröffentlichungen des Instituts für Orthodoxe Theologie, Münchener
Universitätsschriften, 995
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